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E ‚Eine akademiſche Antrittsrede. > 
Erfreuend und ehrenvoll if mir der Auftrag, meine 
h. H. H., an Ihrer Seite fünftig ein Feld zu durchs 
- wandern, dad dem denfenden Betrachter fo viele Ge⸗ 
J genſtaͤnde des Unterrichts, dem thaͤtigen Weltmann ſo 
herrliche Muſter zur Nachahmung, dem Philoſophen Ts 
wichtige Auffchläffe, und Jedem ofne Unterfchieb fo 
reiche Quellen des edelften Vergnuͤgens eröffnet — — das 
| große weite Feld der allgemeinen Geſchichte. Der An⸗ 
blick ſo vieler vortrefflichen jungen Maͤnner, die eine 
edle Mhdeglerde m um mich her verſammelt/ und in de⸗ 


r. / 





9 Anmerkung des Herausgeberg. it dieſer 
Rede eröffnete der. Verf. ſeine hiſtoriſchen Vorleſungen 
in Jena. Sie erſcien wer im beutfien Merlur 1189, 
im November. | a 

Samen ſammul—. Werre. vo. J 1 
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ren Mitte fchon manches wirkfame Genie für das kom⸗ 
mende Zeitalter aufbluͤht, macht mir meine Pflicht zum 


J | Vergnügen, laͤſſt mich aber auch die Strenge und Wich⸗ 


tigkeit derſelben in ihrem ganzen Umfang empfinden. 


. Je größer das Geſchenk iſt, das ich Ihnen zu Überges 
ben babe — und was hat der Menfch dem Menfchen 





Größeres zu geben, als Wahrbeit? — deſto mehr muß 
ich Sorge tragen, daß ſi ſich der Werth deſſelben unter 
‚ meiner Hand nicht verringere. Je lebendiger und reis 


‚ her Ihr Geifl in biefer gluͤcklichſten Epoche ſeines Wir⸗ 


kens empfängt, und’ je raſcher ſich Ihre jugendlichen 


Gefuͤhle entflammen, deſto mehr Aufforderung fuͤr mich, 
zu verhäten, daß fich. dieſer Enthuſi iasmus, den die 


| Wahrheit: allein das Recht bat zu erweden, r an. Des 


trug und Taͤuſchung nicht unwärdig verſchwende. 


Fruchtbar und weit umfaſſend iſt das Gebiet der 


Gefhichte; in ihrem. Kreife liegt. die ‚ganze: ‚moralifche 


Welt. Durch alle Zuſtaͤnde, die der Menſch erlebte, 
durch alle abwechſelnde Geſtalten der Meinung ‚buch 
feine Thorheit und feine Weisheit, feine Berichlimmes = 
rung und feine Veredlung, begleitet fie ihn; von. Allem, | 


was er fi napm- und gab, muß fie Rechenfchaft 


Ablegen. Es iſt Keiner untey Ihnen Allen, dem Ge⸗ 
ſchichte nicht etwas Wichtiges zu ſagen hätte; alle noch 


ſo verſchiedene Bahnen Shrer fünftigen Veftimmung | 


verknuͤpfen fich irgendwo mit berfelben; aber eine Ber 
= ſiinmwuns theilen Sie alle auf gleiche Fe Mit einans | 


Js 


‚ber, dlejenige, welche Sie auf die Welt mithrachten 
— ſich als Menſchen auszubilden — und zu dem Men⸗ 
ſchen eben redet die Geſchichte. 


30. 


Ehe ich es aber unternehmen Tann, meine 9. H., 


Ihre Erwartungen von biefem Gegenftande Ihres Flei⸗ 


Bed genauer zu beſtimmen, und die Verbindung anzu⸗ 


geben, worin derſelbe mit dem eigentlichen Zweck Ihrer 
fo verſchiedenen Studien ſteht, wird es nicht überfläffig 


Pr 


ſeyn, mich über biefen Zweck Ihrer Studien 


ſelbſt vorher mit Ihnen einzuverſtehen. Eine vorlaͤufige 
Berichtigung dieſer Frage, welche mir paſſend und wuͤr⸗ 


dig genug ſcheint, unfre kuͤnftige akademiſche Verbin⸗ 


dung zu erdffnen, wird mich in den Stand ſetzen, Ihre 
Aufmerkſamkeit ſogleich auf die wuͤrdigſte Seite der, 


Weltgefchichte hinzumeifen, y 
Anders ift der Studierplan, den ſich der. Brotges 


lehrte, anders derjenige, den. der philoſophiſche Kopf. 
fi) vorzeichnet, Jener, bem es bey ſeinem Fleiß ein⸗ 


zig und allein darum zu thun iſt, die Bedingungen zu 
erfuͤllen, unter denen er zu einem Amte faͤhig und der 


Vortheile deſſelben theilhaftig werden kann, der nur 
darum die Kraͤfte ſeines Geiſtes in Bewegung ſetzt, 


um dadurch ſeinen ſi innlichen Zuſtand zu verbeſſern und - 


eine kleinliche Ruhmſucht zu befriedigen, ein Solcher 
wird beym, Eintritt in feine,afademifche Laufbahn Feine 


bie er Brotſtudien nennt, von allen übrigen, die den 
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"wichtigere Angelegenheit haben, als die Wiſſenſchaften, 
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Geiſt nur als Geiſt vergnuͤgen, auf das Sorgfaͤltigſte 
ab zuſondern. Alle Zeit, die er dieſen le etztern widmete, 
wuͤrde er feinem kuͤnftigen Berufe zu entziehen glauben, 


und. fi ich dieſen Raub nie vergeben. Seinen ganzen 


Fleiß wird er nach den Forderungen einrichten, die von 
dem Fünftigen Herrn feines Schickſals an ihn gemacht 
werden, und Alles gethan zu haben glauben, wenn er 


ſich fähig gemacht hat, dieſe Inſtanz nicht zu fuͤrch⸗ 


ten; Hat er ſeinen Kurſus durchlaufen, und das Ziel 
ſeiner Wuͤnſche erreicht, ſo entlaͤſſt er ſeine Fuͤhrerinnen 
— vdenn wozu noch weiter fie bemühen? Seine groͤßte 
Angelegenheit ift jegt, bie zufammengehäuften Gebächts 
nißſchaͤtze zur Schau zu tragen, und ja zu verhäten, 
daß fie in ihrem Werthe nicht finfen. “Jede Erweites: | 
zung feiner Brotwiſſenſchaft beunruhigt ihn, weil fie 


ihm neue Urbeit zufendet, oder die vergangene unnäg - 


= macht; jede: wichtige Neuerung ſchreckt ihn auf, denn 
fe serbricht bie alte Schulform, die er ſich fo mäßfem 
zu eigen machte, ſie ſetzt ihn in Gefahr, die ganze Az 


beit feines vorigen Lebens zu verlieren. . Wer hat-äber 


Reformatoren mehr gefchrieen, als der’ Haufe der Brote: 
gelehrten? Wer haͤlt den Fortgang nuͤtzlicher Revolu⸗ 
tionen im Reich des Wiſſens mehr auf, als eben dieſe? 
Jedes Licht, das durch ein gluͤckliches Genie, in wel⸗ 
cher Wiſſenſchaft es ſey, angezuͤndet wird, macht ihre 
5 Dürftigkeit fi ſichtbar; fie fechten mit Erbitterung, mit: 
 Heimtäce ‚mit Verzweiſtung- weil if bey dem Sat | 


ı 


” . “ ‘ : . . “ K ‘ 
. " - . “ .. 
” » “ . x i , - 
ur + . — 
4 Bu 
, . , > Ne ! ‘. 
. D . ’ 





5 

| BER BER | 
ſpyſtem, das fie vertheidigen, zuglädyfür ihr ganzes 
Daſeyn fechten. Darum kein unverſohnlicherer Feind, 
fein neidiſcherer Amtsgehälfe, Fein bereitwilligerer Aus 
bermacher, ald der Brotgelehrte. Ze weniger feine 
Kenntniſſe durch, ſich ſ elbſt ihn belohnen, deſto grd⸗ 
ßere Vergeltung heiſcht er von außen; fuͤr das Verdienſt 
der Handarbeiter und das Verdienſt der Geiſter hat er 
nur Einen Maßſtab, die. Mi & Darum hoͤrt 
man Niemand über Undank mehr. Hagen, als ben 
Brotgelehrten; nicht bey ſeinen Gedantenſchaͤtzen, ſucht 

er ſeinen Lohn, ſeinen Lohn erwartet er don. fremder 
Anerkennung ‚ von Eprenftellen ‚. von Verſorgung. 
Schlaͤgt ihm dieſes febl, wer iſt ungluͤcklicher ald:der 


I Brotgelehrte? Er hat umſonſt gelebt, gewacht, gear“ 


beitet; er hat umfonft nad Wahrheit ; geforfcht, wenn 
| fh Wabrheit für ihn nicht in Golb, in Zeinseiub, 
in Furſtengunſt verwandelt. 
Beklagenswerther Menſch, der mit dem edelften u 
aller Werkzeuge, mit Wiffenfchaft und Kunft, nichts 
Hdoheres will und ausrichtet, als der Tagloͤhner mit 
dem Schlechteſten! der im Meiche der vollkommenſten / 
Freyheit eine Sklavenſeele mit ſich herum trägt! — 
Noch beklagenswerther aber if der junge Mann von 
Genie, deſſen natuͤrlich ſchͤner Gang durch ſchaͤdliche 
Lehren und Muſter auf dieſen traurigen Abweg verlenkt 
wird, der ſich überreden ließ, fuͤr feinen künftigen Ber 
ruf mit dieſer Bimmerlichen ‚Genauigkeit zu fammeln. 
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Bald wird ſelne Berufsmiffenfchaft als ein Stuͤckwerk 
ihn anekeln; Wuͤnſche werden in ihm aufmachen, die 
ſie nicht zu befriedigen vermag, fein Genie wird fi) ges 
gen feine Beftimmung auflehnen. Als Bruchſtuͤck er⸗ 
ſcheint ihm jetzt Alles, was er thut, er ſieht keinen 
Zweck ſeines Wirkens, und doch kann er Zweckloſigkeit 
| "nicht. ertragen. Das Muͤhſelige, dad Geringfügige in 
feinen Berufsgefchäften drüädt ihn. zu Boden, weil er 
ihm den froben Muth nicht entgegen fegen kann, der 
nur die helle Einſicht, nur die geahnete Vollendung be⸗ 
gleitet. Er fuͤhlt ſich abgeſchnitten, herausgeriſſen aus 
dem Zuſammenhang der Dinge, weil er unterlaſſen hat, 
ſeine Thaͤtigkeit an das große Ganze der Welt anzu⸗ 
Schließen. Dem Rechtsgelehrten entleidet ſeine Rechts⸗ 
wiſſenſchaſt, ſobald der Schimmer befferer Kultur ihre 
Bloͤßen ihm beleuchtet, anſtatt daß er jetzt ſtreben ſollte, 
ein neuer Schoͤpfer derſelben zu ſeyn, und den’ entdeck⸗ 
ten Mangel aus innerer. Jüle zu verbeſſern. Der Arzt | 
entzweyet fi ch mit feinen Beruf, fobald ihm wichtige | 
Sehlichläge die Unzuverläffigkeit feiner Spfteme zeigen; 
ber Theolog verliert die Achtung für den Seimigen, ſo⸗ 
bald. fein Blaube an. die Unfehlbarkeit feines Lehrgebaͤu⸗ | 
des wankt. 2 
Wie ganz anders verhaͤlt ß ich der philoſophiſche 
Kopf! - — Eben fo forgfältig, ald der Brotgelehrte feine 
| Wäifſenſchaft von allen uͤbrigen abſondert, beſtrebt ſich 
Jener, ihr Gebiet zu erweitern, und ihren Bund: mit | 


[d \ ! 


| - 1 

den übrigen wieder Herzuftellen — her zuſtellen, fage 
ich, denn nur der abflrabirende Verſtand hat jene « 
Sranzen- gemacht, hatj jene Wiffenfchaften von einander 
Zeſchieden. Wo der Brotgelehrte trennt, vereinigt der 
philoſophiſche Geiſt. Fruͤhe bat er ſich uͤberzengt, daß 
im Gebiete des Verſtandes, wie in der Sinnenwelt, 


Alles in einander greife, und fein reger Trieb nach Ue⸗ 


bereinſtimmung kann ſich mit Bruchſtuͤcken nicht begnä« 
gen. ' Alle feine Beſtrebungen ſind auf Vollendung ſei⸗ 
nes Gewiſſens gerichtet; ſeine edle Ungedult kann nicht 
ruhen, bis alle ſeine Begriffe zu einem harmoniſchen 
Ganzen ſich geordnet haben, bis er im Mittelpunkt ſei⸗ 
ner Kunſt, ſeiner Wiſſenſchaften ſteht, und von hier 


aus ihr Gebiet mit befriedigtem Blick uͤberſchauet. 
Neue Entdeckungen im Kreiſe ſeiner Thaͤtigkeit, die den 


Brotgelehrten niederſchlagen, entzuͤcken den phi⸗ 
loſophiſchen Geiſt. Vielleicht fuͤllen ſie eine Luͤcke, die 
das werdende Ganze feiner Begriffe noch verunſtaltet 
hatte, oder ſetzen den letzten, noch fehlenden Stein an 
ſein Ideengebaͤnde, der es vollendet. Sollten fie es 
aber auch zertruͤmmern, ſollte eine neue Gedankenreihe, 
. eine neue Naturerſcheinung, ein neu entdecktes Geſetz 
ia der Koͤrperwelt, den ganzen Bau ſeiner Wiſſenſchaft 
nmſtuͤrzen: fo hat er bie Wahrheit immer mehr 
geliebt, ald fein Syſtem, und gerne. wirb er bie 
alte mangelhafte Form mit. einer neuern und ſchoͤnern 
vertaufchen. Ja, wenn Fein Streich von außen fein 
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Ideengebaͤude eiſchattert, ſo iſt er ſelbſt, von. einent 
ewig wirkfamen Trieb nach Berbefferung gezwungen, 

er ſelbſt iſt der Erſte, der es unbefriedigt auseinander 
legt, um es vollkommener wieder herzuſtellen. Durch 
immer neue und immer ſchoͤnere Gedankenformen ſchrei⸗ 

N. tet der philofophifche Geiſt zu höherer Bortrefflichkeit 
fort, wenn der Brotgelehrte in ewigen Beifteöftillftande , 

| das unfruchtbare Einerley feiner Schuldegriffe huͤtet. 
Kein gerechterer Beurtheiler fremden Verdienſts, 

als der philoſophiſche Kopf. Scharfſichtig und erfin⸗ 
deriſch genug, um jede Thaͤtigkeit zu nutzen, iſt er auch 
billig genug, den Urheber auch der kleinſten zu ehren. 
Fuͤr ihn arbeiten alle Köpfe — "alle Köpfe arbeiten ger 
gen den Brotgelehrten. Jener weiß Alles, was um 
ihn geſchieht und, gehacht wird, in ‚fein Eigenthum zu 
verwan ein — zwifchen denfenden Köpfen ‚gilt eine ins 
| J nige Gemeinſchaft aller Guͤter des Geiſtes; was Einer | 
imn Reiche der Wahrheit erwirbt, hat er Allen erwor⸗ 
ben — Der Brotgelehrte verzaͤunet ſich gegen alle ſeine 


Nachbarn, denen er neidiſch Licht und Sonne mißgdnnt, . 


amd bewacht mit. Sorge die. baufällige. Schrarfe, die 
ihn nur ſchwach gegen bie fliegende Vernunft verthei⸗ 
digt. Zu Allem was der Brotgelehrte unternimmt, 
| muß er Reiz und Aufmunterung von außen hen borgen:. u 
der philoſophiſche Geift findet in feinem Gegenftand, in 
feinem Sleiße ſelbſt, Reiz und Belohnung. Wie viel 
 begeifferer kann er ſein Bert * angreifen, wie e viel leben: 


9 
diger wird ſein Eifer, wie viel ausdaurender ſein Muth 
und ſeine Thaͤtigkeit ſeyn, da bey ihm die Arbeit ſich 
durch die Arbeit verjuͤnget. Das Kleine ſelbſt gewinnt 
Größe unter feiner ſchoͤpferiſchen Handy, da er dabeh 
immer das Große im Yuge hat, dem es dienet, wenn def 
Brotgelcehrte in dem Großen ſelbſt nur das Kleine ſieht. 
Nicht was er treibt, fondern wie er dad, wad et 
treibt , behandelt, unterjcheidet den philoſophiſchen 
Geiſt. Wo er auch fiche und wirke, er fleht immer 
im Mittelpunkt des Ganzen; und fo weit ihn auch das 
Objekt feines Wirkens von feinen übrigen Brüdern ent⸗ 
ferne, er ift ihnen verwandt und nahe durch einen 
harmoniſch wirkenden Berftand; er begegnet ihnen, wo 
alle helles Köpfe einander finden, Ä 
Sol ih diefe-Schilderung noch weiter fortführen, _ 
‚oder darf ich. hoffen, daß es bereits bey Ihnen entſchie⸗ 
den ſey, welches von den beyden Gemaͤhlden, die ich 
‚ Ihnen hier vorgehalten habe, Sie Sich zum Mufter 
vehmen wollen? Bon der Bafl, die Sie zwifchen bey⸗ 
den getroffen haben, bängt ed ab, ob Ihnen das Stus 
dinm der Univerfalgefchichte empfohlen oder erlaffen 
werden kann. Mit dem Zwepten allein habe ich 
es zu thun; denn: bey dem Beftreben, ſich dem Er> 
ſten nuͤtzlich zu machen, möchte ſich die Wiſſenſchaft 
ſelbſt allzuweit von ihrem hoͤhern Endzweck entfernen, 


und einen kleinen Gewinn mit einem zu großen Opfet = 


laufen, nn = 


: 10 

Ueber den Sefihnspuntt mit Ihnen einig, aus 
welchen ber Werth einer Wiſſenſchaft zu beſtimmen iſt, 
kann ich mich dem Begriff der Univerfalgefchichte-felbft, 


| dem Gegenſtand der heutigen Vorleſung, naͤhern. 
Die Entdeckungen, welche unſre europaͤiſchen See⸗ 
‚fahrer in fernen Meeren und auf entlegenen Kuͤſten ges 
macht haben, geben uns ein eben ſo lehrreiches als un⸗ 
terhaltendeb Schauſpiel. Sie zeigen und Volkerſchaf⸗ 
u ten, die: ‚auf den mannichfaltigften Stufen der Bildung 


um uns herum. gelagert find, wie Kinder verſchiednen 


Alters um einen Erwachſenen herum ſtehen, und- dur | 
ihr Beyſpiel ihm in Erinnerung bringen, was er ſelbſt 


vormals geweſen, und wovon er ausgegangen iſt. Eine. 


weiſe Hand ſcheint uns dieſe rohen Voͤlkerſtaͤmme bis 


| "auf den Zeitpunft aufgefpart zu haben, wo wir. in unfrer 
eignen Kultur. weit genug wuͤrden fortgeſchritten ſeyn, 


um von dieſer Eutdeckung eine nuͤtzliche Anwendung: anf 


uns felbft-zu machen, ‚ und den verlornen Anfang unſers 


Geſchlechts aus. dieſem Spiegel wieder herzuſtellen. | 


Wie befchämend und traurig aber. ift das Bild, das 


und diefe Völker von unferer Kindheit geben! und doch 
ift ed nicht einmal die erfte Stufe mehr, auf der wit fie 


erblicken. Der Menfch fing noch verächtlicher an, -Wir 


finden jene doch ſchon als Wölker, als politifehe Körper: 
‚aber der Menfch muffte fich erſt durch eine außerordente 


lie Anſtrengung zur politifchen Gefellſchaft erheben 
Was erzählen und bie Beifebefäpeiber nun von 


— 


on 


diefen Wilden? Manche fanden ſie ohne Vekanntſchaft 

mit den unentbehrlichſten Kuͤnſten, ohne das Eiſen, ohne 

den Pflug, einige fogar ohne den Beſitz des Feuers, 

Manche rangen. ‚noch mit wilden Thieren um Speife 

und Wohnung, bey vielen hatte fi) die Sprache noch 
faum von thierifchen Tonen zu verfländlichen Zeichen 
erhoben, Hier war nicht einmal das ſo einfache Baid 
ber Ehe, dort noch Feine Kenntniß des&igenthbumsz . 
‚bier konnte die fehlaffe Seefe noch nicht einmal eine Ers 

| fahrung feſthalten, die ſie doch · taͤglich wiederholte; ſorg⸗ 

los ſah man den Wilden dad. Lager bingeben, worauf er 
heute ſchlief, weil ihm nicht einfiel, daß er morgen wies 

ber ſchlafen würde. Krieg hingegen war bey Allen, 
und das Fleiſch des uͤberwundenen Feindes nicht felten 
der Preis des Sieges. Bey andern, die, mit mehrern 

e Gemaͤchlichkeiten des Lebens vertraut, ſchon eine höhere 

| Stufeder Bildung erftiegen Hatten, zeigten von Knecht⸗ 

ſchaft und Despotismus ein ſchauderhaftes Bild. Dort 

ſah man einen Despoten Afrikas ſeine Unterthanen fuͤr 
einen Schluck. VBranntkwein verhandeln: — hier wurden 
ſie auf ſeinem Grab abgeſchlachtet, | ihm in. der: Unters 

welt zu dienen, Dort wirft fich bie fromme Einfalt, 
vor einem lächerlicyen Fetiſch, and hier vor einem. graus 
Benvollen Scheufal nieder ; in feinen Gdttern mahlı ſich 

der Menſch. So tief ihn dort Sklaverey, Dummpeit 

and Aberglauben niederbeugen, fo elend iſt er hier durch 

das andte Extrem gefetzlofer. Sreyheit. - Immer zum 
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Angriff und zur Bertheibigung gerüftet, von jedem Ge⸗ — 
raͤuſch aufgeſcheucht, reckt der Wilde ſein ſcheues On 
in die Wuͤſte Feind heißt ihm Alles, was neu iſt, 
und wehe dem Fremdling, den das Ungewitter an feine 
Kuͤſte ſchlendert! Kein wirthlicher Herd wird ihm zaus 
den, fein ſuͤßes Gaſtrecht ihn erfreuen. Aber ſelbſt 
da, wo ſich der Menſch von einer feindſeligen Einfam⸗ 
keit zur Geſellſchaft, von der Noth zum Wohlleben, 
von der Furcht zu der Freude erhebt — wie abentener⸗ J 
lich und ungeheuer zeigt er ſich unſern Augen! Sein ro⸗ 
‚ber: Geſchmack ſucht Froͤhlichkeit in der Betaͤubung, 
Schoͤnheit i in der Verzerrung, Ruhm in der Uebertrei⸗ 
bung; Entſetzen erweckt uns ſelbſt ſeine Tugend, und 
‚dad, was er feine Gluͤchſeligkeit nennt, Tann: und nur J 
Ekel oder Mitleid erregen. | 

So waren wir. . Nicht: viel beffer kanden un 

| eif ar und Tacitus vor achtzehuhundert Jahren. 

Woas find wir jest ? — Laſſen Sie mich einen. PB 
genbtid bey dent Zeitalter ftille ſtehen, worin wir teben, | 
bey der gegenwärtigen. Geſtalt der Der , bie wir bes | 
wohnen, - ne Er | 

Der menfliche Fleiß hat fie angebaut, und den 

widerſtrebenden Boden durch ſein Beharren und ſeine 

Gecſchicklichkeit ͤberwunden. Dort hat er dem Meere 
Land abgewonnen, hier dem duͤrren Lande Stroͤme ge⸗ 
geben. Zonen und Jahrszeiten hat ber Menſch —9— 

| einander gemengt, , und die weichuchen Beni dee 


—9 J 3 R 
. . 
. . , u . 
. x \ 
.n , n? var . " ’ - 
m. - “ 
— x \ De ’ ' 
x \ 1 . Se 
Bi 22* 
Fo 
oo. - ' . . 
2 N z - 
B Fa oo. a . . 
* 8V ne; ” “ 





13. N 


Orients ats zu einem rasen Himmel abgehärtet. Wie er 
Europa nad) Weftindien und dem Güdmeere trag, hat 
er Afien in Europa auferſtehen laſſen. Ein heitrer 
Himmel lacht jetzt über Germauiens Wäldern, welche 
die ſtarke Menſchenhand zerriß und dem Sonnenſtrabi 
aufthat, und in den Wellen des Rheins fpiegeln fich 
Aſiens Neben. An feinen Ufern erheben fich volkreiche 
Städte, bie Genuß und Arbeit in munterm eben durchs 
ſchwaͤrmen. Hier finden wir den Menſchen in ſeines 
Erwerbes friedlichem Beſitz ficher unter einer Million, 
ihn, dem ſonſt ein einziger Nachbar den Schlummer 
raubte. Die Gleichheit, die er durch ſeinen Eintritt in 
die Geſellſchaft verlbr, hat er wieder gewonnen durch 
weiſe Geſetze. Ron dem blinden Zwang des Zufalls 
umd der Noth hat er ſich unter die fanftere Herrſchaft 
der Verträge geflüchtet, und die Freyheit des Haube 
thiers hingegeben, um die eblere Freyheit des Menſchen 
u retten. Wohlthaͤtig haben ſich ſeine Sorgen getrennt, | 
“feine Thätigfeiten verteilt. Seht nöthigt ihn / das ges 
iaenſch⸗ Beduͤrfniß nicht mehr an die Pflugſchar, 
jetzt fordert ihn kein Feind mehr von dem Pflug auf das 
Schlachtfeld, Vaterland und Herd zu vertheidigen. 


2 um —v 2 


‚Mit dem Arme des Landmanns füllt er feine Scheunen, 
mit den Waffen des Kriegers [hät er fein Gebiet. 
Das Geſetz wacht über fein Eigenthum — und ihm. 
bleibt das anfpägbare Reh, fi ch ſelbſt feine Prise 

| szulefen, nn | . 
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wie viele Schdpfungen der Kunſt, w wie viele e Bun | 


der des Sleißes, welches Licht in allen Seldern des 


Wiſſens, ſeitdem der Menſch in der traurigen Selbſt⸗ 
vertheidigung feine Kräfte nicht. mehr unnuͤtz verzehrt, 


ſeitdem es in feine Willkuͤr geſtellt worden, ſich mit der 


Noth abzufinden, der er/nie ganz entfliehen ſoll; ſeit⸗ 


dein er das koſtbare Vorrecht errungen hat, uͤber ſeine 
vaͤhigkeit frey zu gebieten, und dem Ruf ſeines Genius 


zu folgen! Welche rege Thätigfeit. überall, feitdem die 
vervielfältigten Begierden dem Erfindungsgeift nme _ 


Fluͤgel gaben, und dem Fleiß neue Raͤume aufthaten! 
— Die Schranken ſind durchbrochen, welche Staaten 
und Nationen in feindfeligem Egoismus abſonderten. | 
. Me denkenden Köpfe verknuͤpft jetzt ein weltbürgerliches 
I Band, und alles Licht feines Jahrhunderts kann nun⸗ . 
_ mehr den Geift eines neuern Galilai und Erasmus bes. 
ſcheinen. IJ | 


Seitdem die Geſere; zu der Schwache des Men 
ſchen herunter fliegen, kam der. Menſch auch dem Ges - 
ſetzen entgegen. Mit ihnen iſt er ſanfter geworden, 
wie er mit ihnen: verwilderte; ihren barbariſchen Stra⸗ 


ofen folgen die. barbarifchen Verbrechen allmaͤhlig in die 
oo Vergeſſenheit nach. Ein ‚großgr © itt zur Beredlang | 
ft gefchehen, daß die Gefege tugeybhaft find, wenn _ 
auch gleich noch nicht die Menſchen. Wo die Zwangs⸗ 
ppflichten von bem Menfchen ablaffen, übernehmen ihn 
die Sitten. Den keine Strafe ſchreckt und Fein Gewiſ⸗ 


I 
/ 
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fen zügelt, Yalten jeßt bie Belege bes Auſiands und der 
Ehre in Schranken. 

Wahr iſt es, auch in unſer Zeitalter haben fich noch 
manche barbarifche Ueberrefte aus den vorigen einges 
drungen, Geburten des Zufalls und der Gewalt, die 
das Zeitalter der Vernunft nicht verewigen follte. Aber : 
wie viel Zweckmaͤßigkeit hat der Verftand des Menfchen 
auch dieſem barbarifchen Nachlaß der Altern und mitt 
lern Jahrhunderte gegeben! Wie unſchaͤdlich, ja wie 
nüglich hat er oft gemacht, was er umzuftürzen noch 
nicht. wagen konnte! Auf bem rohen Grunde ber Lehen⸗ — 
anarchie fuͤhrte Deutſchland das Syſtem ſeiner politi⸗ 
ſchen und kirchlichen Freyheit auf. Das Schattenbid 
des rdmiſchen Imperators, das ſich dieſſeits der Apen⸗ 
uinen erhalten, leiſtet der Welt jet unendlich mehr 
Gutes, als ſein ſchreckhaftes Urbild im alten-Rom — 
dem ed hält ein nuͤtzliches Staatsſyſtem durch Eins 
tracht zuſammen: jenes druͤckte die thaͤtigſten Kraͤfte 
der Menſchheit in einer ſklaviſchen Einf drmigfeit 
datnieder, Selbſt ‚unfre Religioy — ſo ſehr entſtellt 
durch die untreuen Haͤnde, durch welche ſie uns uͤber⸗ 
liefert worden — wer Tann In ihr den veredelnden Ein⸗ 
fing der beſſern Philoſophie verkennen? Unſre Leib⸗ 
nitze und Locke machten ſich um das Dogma und 
um die Moral des Chriſtenthums eben fo verdient, | 
als — der Pinfel eines Raphael und Correggio | 


um die heilige Geſchichte. J 
3 


on. 
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Endlich unfre Staaten — mit welcher Junigket,, 


.mit welcher Kunſt ſi nd fie ‚in einander verfchlungen J 


wie viel dauerhafter durch den wohlthaͤtigen Zwang der 


Noth als vormals durch die feyerlichften Verträge vers 


brüdert! Den Frieden huͤtet jetzt ein ewig geharniſchter 
Krieg, und die Selbſtliebe eines Staats ſetzt ihn züm 


- Wächter Aber den Woplftand des andern. - Die euros j 


paiſche Staatengeſellſchaft ſcheint in eine große Familie 


verwandelt. Die Hausgenoſſen können einander an⸗ 


feinden, aber Hoffentlich nicht mehr zerfleifchen. wu 


Welche entgegengefehte Gemaͤblde! Wer ſollte in 


dem verfeinerten Europaͤer des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts nur einen fortgeſchrittnen Bruder des neuern Ka⸗ 
nadiers, des alten Celten vermuthen? Alle dieſe Fers 
tigkeiten, Kunſttriebe, Erfahrungen, alle dieſe Schoͤp⸗ 
fungen der Verxunft find im Raume von. wenigen Jahr⸗ 
tauſenden in dem Menfchen angepflanzt und entwidelt 


worden; alle dieſe Wunder der Kunſt, dieſe Rieſen⸗ 
werke des Fleißes find aus ihm herausgerufen worden. 


Was weckte jene zum Leben, was lockte dieſe heraus? 
Welche Zuftände durchwanderte der Menſch, bis er von 
jenem Aeußerſten zu dieſ em Aeußerſten, vom un⸗ 


geſelligen Hohlenbewohner — zum geiſtreichen Denker, 


zum gebildeten Weltmann hinaufſtieg? — Die allge⸗ 


| ‚meine BWeltgefchichte gibt Antwort auf diefe Frage: i 


So unermefflich ungleich zeigt ſich und das naͤmſi⸗ 


che Bor auf dem naͤmlichen Kandftriche, wenn wir «8 


} 
h 


} 
j 





in verſchiedenen Zeiträumen anſchauen! Nicht weniger 


auffallend if der Unterfchied ’ dem und das gleichzeitige 
Geſchlecht, aber in verfchiedenen Ländern, darbietet. 
Welche Mamigfaltigkeit in Gebraͤuchen, Verfaſſungen 
und Sitten! Welcher tafche Wechſel von Finſterniß und 
Licht, von Anarchie umd Orbnuhg, -von Gluͤckſeligkeit 
und Elend, wenn wir den Menfcheit auch nur im. dem 


- Heinen Welttheil Europa auffachen! Frey an der Them⸗ 


fe, und für diefe Freyheit fein eigener" Schuldner; hier 


 mbezwingbar zwifchen feinen Alpen, dort zwifchen ſei⸗ 


nen Kunftfläffen und Suͤmpfen unüberwunden.- An-ber 
Weichſel kraftlos und elend durch feine Zwietracht; jeus 
feitö det Pyrenäen durch feine Muhe'traftlos und elend. 
Vohlhabend und geſegnet in in Anſterdam vhne Ernte; 


därftig und ungluͤcklich an des Ebro unbenutztem Para- 


dieſe. Hier zwey entlegene Vdlker durch ein Weltmeer 
getrennt, und zu Nachbarn gemacht durch Beduͤrfniß/ 


Kunſtfleiß und politiſche Bande; dort die Anwoh!ter 


Eines Stroms durch eine andere Liturgie unermeßlich 


geſchieden! Was führte Spaniens Macht. über den at 


lantifchen Ocean in das. Herz von Amerika, und nicht 
einmal’äber den Tajo und Guadiana hinäber? Was 
erhielt in Italien und Deutfchland fo viele Thronen, und 
ließ in Frankreich alle, bis auf Einen, verfhwinden? 
— Die Untverfalgefhichte lost dieſe Frage. - 
- Selöft daß wir und in diefem Augenblice hier 


zufamnıen fanden, uns mit diefern Grade von Natioe 


Etllerd-fimmit. Werte, VL 8% 
| | | ) 
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nalkultut, mit tdieler Sprache, dieſen Sinn, dieſen/ 
buͤrgerlichen Vortheilen, dieſem Maß von Gewiſſens⸗ | 
freyheit zuſammen fanden, iſt das Reſultat vielleicht 
aller vorhergegangenen Weltbegebenheiten: die 8 anze 
Weltgeſchichte wuͤrde wenigſtens noͤthig ſeyn, dieſes 
einzige Moment zu erklaͤren. Daß wir uns als Eprie 
ſten zuſammen fanden, muſſte dieſe Religion, durch 
unzaͤhlige Revolutionen vorbereitet, aus dem Inden⸗ 
thum hervorgehen, muſſte ſie den tdmiſchen Staat ge⸗ 
nau fo finden, als fie ihn fand, um ſich mit ſchnellem 
fiegendem Kauf uͤber die Welt. zu verbreiten, und den _ 
Thron der Eäfarn endlich felbft zu beſteigen. Unſre 
rauhen Vorfahren in den thuͤringiſchen Wäldern mufften B 
der Uebermacht der Franken unterliegen ‚ um ihren 
Glauben anzunehmen. Durch ſeine wachſenden Reich⸗ 
thuͤmer, durch die Unwiſſenheit der Völker und durch 
die Schwäche. ihrer Beherrſcher muſſte der Klerus ver 
fuͤhrt und. begänfligt werben, fein Anfehen zu miß⸗ 
| brauchen, und feine file Gewiſſensmacht in ein, | 
weltliches Schwert umzuwandeln. Die Hierardie 
muffse in einem Gregor und Innozenz alle ihre . 
Greusl auf das Menfchengefchletht ausleeren, damit 
: dad überhandnehmende.. Sittenverderbniß, und des 
geiftlichen Despotismus ſchreyendes Scandal einen uns 
erſchrockenen Auguftinermönd auffordern Konnte, das 
Zeichen zum Abfall zu geben, und dem sömifchen Hier 
j rarchen e eine Hälfte Europens zu entieißen, — wenn — 
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wir und als proteſtantiſche Epriften Hier verfammeln fols 
ten. Wenn dies gefchehen follte, ſo muſſten die Waf⸗ 
fen unfrer Shrften Karin V. einen Religionsfrieden 
abnöthigen; ein ‚Suflan Adolph muffte den Bruch 


dieſes Friedens raͤchen, ein neuer allgemeiner Friede 
| chn auf Jahrhunderte begränden, Staͤdte mufften fich 


in Stalien und Deutfchland erheben, dem Fleiß ihre 
Thore Öffnen, die Ketten ber Leibeigenſchaft zerbrechen, 
unwiffenbden. Tyrannen ben Richterftab aus den Händen 
ringen, und durch eine Eriegerifche Hanſa fich in Achtung 


ſetzen, wenn Gewerbe und Handel blühen, und ber 


Veberfluß den Känften der: Freude rufen, wenn der 
Staat den nuͤtzlichen Landmann ehren, und in dem 
wohlthätigen Mittelſtande, dem Schöpfer :unfrer. 


- ganzen Kultur; ein dauerhaftes Glaͤck für die Menſch⸗ 


heit heran reifen ſollte. Deutſchiands Kaiſer muſſten 
ſich in Jahrhunderte langen Kaͤmpfen mit den Paͤbſten, 


| mit ihren Balallen, ‚mit. eiferfüchtigen Nachbarn ent⸗ 
 häften — Europa fi) ſeines gefährlichen Ueberflaffes 


in Afiens Gräbern entladen, und der troßige Lehenadel 


in einem moͤrderiſchen Fauſtrecht, Roͤmerzuͤgen und hei⸗ 
ligen Fahrten feinen Empoͤrungsgeiſt ausbluten —wem 
das verworrene Chaos ſich ſondern, und die ſtreitenden 
Mächte des Staats in dem geſegneten Gleichgewich 


sahen ſollten, wovon unfre jetzige Muße der Preis iſt. 


Wenn ſich anfer: Geift aus der Umwiffenheit heraudrine 


F. 


gen follte, worte geiguchet u und weltlichen Zwang ihn 


— 
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‚. gefefelt. He: fo muſſie der lang erftidte Keim der Ges 5 


Jehrfamteit unter ihren: wuͤthendſten Berfolgern aufs 
Neue hervorbrechen, und ein Al Maman- ‚ben. Wifs 


| fenichaften den Raub vergüten, den ein, Omar anihe 


tten verhbt hatte... Das unerträgliche Elend der Bars 


barey muſſte unfre Vorfahren‘ von den blutigen Urtheig 


len Gottes: zu menſchlichen Richterfiühlen. treiben, 
verheerende Seuchen die v erirrte Heilkunft zur Betrachs 
tung der Natur zuruͤckrufen; ;ber Mäffiggang der Moͤn⸗ 
che muffte für das Vhfe, das ihre Werkhätigleit.fchuf, - 


von ferne einen Erſatz zubereiten, und der profane Fleiß 
in den Kldſtern die zerruͤtteten Reſte des Auguftis 
ſchen Beltalters bis zu den Zeiten der Buchdencker⸗ 
kunſt hinhalten. An griechiſchen und: rdmiſchen Mir 


ftern muffte ber niedergebrüdte Geiſt nordiſcher Barba⸗ 


ren ſi ſich aufrichten/ and. die Gelehrfamkeit einen Bund 


mit den Muſen und: Grazien ſchließen, wann fe: einen 


Weg: zu dem’ Herzen finden, und, den Namen ‚einer 
- Meufehenbilderinn: ſich verdienen follte,.. „ber. hätte 


5 Griechenland. wol: einen Thmchdibedy: -efnen-Pläto, 
einem. Ariſtoteles, haͤtte Rom einen: Horaz / ‚einen. Ci 


cero, einen Virgil und Livius geboren⸗ wenn dieſe beys 
den Staaten nicht zu: derjenigen. Mühe des:politifchen 
Wohblſtands emporgedrungen wären. welehe; fe wir. 
lich erſtiegen haben ? Mit einem Wort:—: wrnn nicht 


ihre ganze, Geſchichte vorhergegaugen wäre? : Bie 
viele Erfindungen, Entdeckungen, , &tensö« uf Kir⸗ 





chenrevolutionen mufften zufam m entr ef f en, diefen 
‚neuen, noch zarten Keimen von Wiffenfchaft und Kunſt! 
Wachsthum und Ausbreitung zu geben! Wie viele 


Kriege muſſten gefuͤhrt, wie viele Buͤndniſſe geknuͤpft, 


zerriſſen und aufs Neue geknuͤpft werden, um endlich 


Europa zu dem Friedensgrundſatz zu bringen, welcher 


allein den Staaten wie den Bürgern vergoͤnnt, ihre 
Aufmerkſqmkeit auf ſich felbft zu richten, und ihre Kräfte 
zu einem verſtaͤndigen Zwede zu verfammeln! 


Selbſt in.den- alltäglichften Verrichtungen des buͤr⸗ | 


gerlichen Lebens Eönnen wir es wicht vermeiden, bie 
Schuldner vergangener Sahrhunberte zu werden; die 
“ angleichartigften Perioden der Menfchheit feuern zu 


unfrer Kultur „wie bie entlegendfien Welttheile zu uns 
ferm Luxus. Die Kleider; die wir tragen, dieWuͤrze 
an unſern Spetſen, und der Preid, um den wircfie kau⸗ 
fen, viele witfrer kraͤftigſten Heilmittel, und eben ſo 
viele neue: Werkzeuge uuſers Verderbens — ſetzen fe 


nicht einen Columbus voraus, der Amerika ent⸗ 


deckte, einen Bafcovide wen; ber bie Spite » von | 


Afrika umſchiffte? Eu 


Es zieht fi alſo eine lange Kette. von Begeben 


j heiten von dem gegenwärtigen Augenblicke bis zum Au⸗ 
fange des Meuſchengeſchlechts hinauf, die wie Urſache 
and Wirkung in einander greifen, San; und voll⸗ 
zaͤhl igl Aberſchauen kann fie nur der unendliche Vers 
Rand 5 “dem iMenſchen find: engere Graͤnzen gefetzt. 


— 
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I. Unzäßlig viele diefer Greigniffe haben entweder kei⸗ 


dren menſchlichen Zeugen und Beobachter gefanden, oder - | 
fie find durch Fein Zeichen feft:gehalten worden. Dahin ' 


gehören alle, die dem Menfchengefchlechte Telbft und 
der Erfindung ber Zeichen. porhergegangen find. Die 


Quelle aller Geſchichte ift Tradition, und das Organ 


der Zrabition ift die Sprache, Die ganze Epoche vor 
der Sprache, fo folgenreich fie auch für die Welt 


geweſen, iſt fuͤr die Weltg eſchichte verloren. | 
ı U. Nachdem aber auch die Sprache erfunden, und 


durch ſie die Moͤglichkeit vorhanden war, geſchehene 
Dinge auszudruͤcken und weiter mitzutheilen, fo ges 
ſchah diefe Mittheilung anfangs durd) den: unſichern und 


wandelbaren Weg der .Sagen., Von Munde zu 


Mundg pflanzte ſich eine ſolche Begebenheit durch eine 
lange Solge von Geſchlechtern fort, und da fie‘ durch 
Media ging, die. verändert werben und verändern, ſo 


J muſſte ſie dieſe Veraͤnderungen mit erleiden. Die le⸗ | 


| bendige Tradition oder, die mänbliche Sage. ift daher 


eine ſehr unzunerläffige Quelle fuͤr die. Geichichte; daher 


- find alle Begebenheiten vor dem Gebrande der 


- Schrift für die Weltgefchichte fo gut als verloren. . 


II. Die Schrift ift aber ſelbſt nicht unvergänglich; uns 
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| zaͤhlig viele Denkmaͤler des Alterthums haben Zeit und 
Zufaͤlle zerfidrt, und nur wenige Trümmer haben ſich 


aus. der Vorwelt in die Zeiten der Buchdruckerkunſt ges 


rettet. Bey weiten. ber größere Theil iſt mit.den Auf⸗ 


J 
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| fütäffen, die er und.geben follte, für bie Weltgeſchichte 
verloren. IV. Unter den wenigen endlich, welche die 
Zeit verſchonte, iſt die groͤßere Anzahl durch die Leis 
denſchaft, durch den Unverſtand, und oft ſelbſt 
durch das Genie ihrer ‚Befchreiber verunftaltet und 
ankennbar gemacht. - Das Mißtrauen erwacht bey dem 
älteften Hiftoriichen Denkmal, und es verläfft uns nicht 
einmal bey einer Chronik des heutigen Tages, "Wenn 
wir Aber eine Begebenheit, die fidy Heute erſt, und uns 
ter Menfchen, mit denen wir leben, und in der Stadt, . 
die wir bewohnen, ereignet, die Zeugen abhdren und 
aus ihren widerfprechenden Berichten Muͤhe haben, die | 
| Wahrheit zu enträthfeln: welchen Muth konnen wir zu 
Nationen und Zeiten mitbringen, die durch Fremdartig⸗ 
keit der Sitten welter als durch ihre Jahrtauſende von 
und entlegen find? — Die Heine Summe von Bege-⸗ 
benheiten, die nach alfen biöher gefchehenen Abzuͤgen 
jurücbleibt, ift der Stoff der Gefchichte in ihrem weis 
teften Verſtande. Was und wieviel von dieſem hi⸗ 
ſtoriſchen Stoff gehört nunder Univerfalgefhichte? 
Aus der ganzen Summe diefer Begebenheiten hebt 
der Univerſalhiſtoriker diejenigen heraus, welche auf 
die heutige Geſtalt der Weit und den Zuſtand der 
ieetzt lebenden Generation einen weſentlichen, unwider⸗ 
ſprechlichen und leicht zu verfolgenden ‚Einfluß gehabt 
haben. Das Verhaͤltniß eines hiſtoriſchen ‚Datums zu 
der dentigen Beiterfaflung iſt es alſo, worauf ge — 
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fehen werben muß, um Materialien für die Weltge⸗ 
| - [hichte zu ſammeln. Die Weltgefchichte geht. alfo von 
einem Princip aus, dad dem Anfang ber Welt gerade 
‚ entgegenftehet. Die wirkliche Folge der Begebenheiten u 
ſteigt von dem Urſprung der Dinge zu ihrer neueſten J 
Ordüung herab; der Univerſalhiſtoriker ruͤckt von de 
neueſten Weltlage aufwaͤrts dem Urſprung der Dinge 
I entgegen. Wenn er von dem laufenden Jahr nn Jahr⸗ 
hundert zu dem naͤchſt vorher gegangnen in Gedanken \ 
hinaufſteigt, und’unter den Begebenheiten , die. das | 


Letztere ihm darbietet, : Diejenigen fih merkt, weicht. J 


den Aufſchluß Aber die naͤchſtfolgenden enthalten — 
wenn er dieſen Gang ſchrittweiſe fortgeſetzt hat bis zum 
Anfang — nicht der Welt, denn dahin führt ihn kein 
Wegweiſer — bis zum Anfang der Denkmaͤler; dann 
ſteht es bey ihm, auf dem gemachten Weg umgutehren, 
und an dem Leitfaden biefer bezeichneten Fakten, unges 
bhindert und leicht, vom Anfang: der Denkmäler bis zu 
dem neueften Zeitalter herunter zu fleigen. Dies iſt die 
Weltgeſchichte, die wir baben, ı und die Ihnen wird vor 
getragen werden 
Weil die Weltgeſchichten von dem ceichthum und 
der Armuth an Quellen abhaͤngig iſt, ſo muͤſſen eben ſo 
\ viele Luͤcken i in der Weltgeſchichte eniſtehen, als es leere | 
. Streden i in der Ueberlieferung gibt, So gleichfürmig, _ 
nothwendig und beftinimt fich bie Weltveränderungen . 
and einander entwickeln, fo ‚unterbrochen and. zufällig 
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' werben fe in ber Geſchichte in einander gefügt ſeyn. 
Es ift Daher zwifchen dem Gange der Welt und dem 
 Bange der Weltgefhichte ein merkliches Mißver⸗ 


haͤlmiß ſichtbar. Jenen moͤchte man mit einem ununter⸗ 


brochen fortfließenden Strom vergleichtn, wovon aber 
in der Weltgeſchichte nur hier und da eine Welle beleuchs 
tet wird. Da ed ferner leicht .gefchehen kann, daß der 


Zufammenhang einer entfernten Weltbegebenheit mit dem 


Zuſtand des laufenden Jahres fruͤher in die Augen fallt, . 
als die Verbindung, worin fie mit Ereigniffen fteht, 
die ihr. vorhergingen oder gleichzeitig waren: jo ift ed 
ebenfalls unvermeidlich, daß Begebenheiten, die ſich 
. mit dem neueften Zeitalter aufs . Genauefte binden, in 
dem Zeitalter, dem fie eigentlich angehören, nicht felten 
iſ olirt erfcheinen. Ein Faktum diefer Art wäre z. B. 
der Urfprung des Chriſtenthums und beſonders der 
chriſtlichen Sittenlehre. Die chriſiliche Religion bat an 
der gegenwärtigen Geftalt der Welt einen fo vielfältis 
gen Antheil, daß ihre Erfcheinung das. wichtigfte Fak⸗ 
tum für die MWeltgefchichte wird: ‘aber "weber in der 
Zeit, wo fie fich zeigte, noc) in dem Wolke, bey dem 
fe aufkam⸗ liegt (aus Mangel der Quellen) ein befrie⸗ 
digender Erklaͤrungsgrund ihrer Erſcheinung. 
So würde denn unſre Weltgeſchichte nie etwas an⸗ 
ders als ein Aggregat von. Bruchftäcken werben, und . 
nie den Namen einer Wiſſenſchaft verdienen. Jetzt alſo 
kemmt ihr der philoſophiſche Verſtand zu Huͤlfe, und, 
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indem er biefe Vruchfihke durch kuͤnſtliche Bindungds 


glieder verkettet, erhebt er dad Aggregat zum Syſtem, 


zu einem vernunftmäßig jufammenhängenden Ganzen. 
Seine Beglaubigung dazu liegt in der Gleichfoͤrmigkeit 
und unveränderlichen Einheit der Naturgefeße und des 
menfchlichen Gemuͤths, welche Einheit Urfache ift, daß 


die Ereigniffe des entfernteften Altertfums, unter dem 


Zuſammenfluß ähnlicher Umftände von außer, in den 


neueſten Zeitläufen wiederkehren; daß alfo von den J 
neueſten Erſcheinungen, die im Kreis unſrer Beobach⸗ 
tung liegen, auf biejenigen, welche fich in geſchichtlo⸗ 
ſen Zeiten verlieren, ruͤckwaͤrts ein Schluß gezogen und \ 
- einiges Richt verbreitet werben kann. Die Methode, 
nach der Undlogie zu ſchließen, iſt, wie überall, fo 


auch in ber Gefchichte ein mächtiges Hilfsmittel: aber 


ſie muß durch einen erheblichen Zweck gerechtfertigt, £ 
and mit eben ſoviel Vorſicht ald Beurtheilung in, And | 


bung gebracht werben. 


"Nicht lange kann ſich der philoſophiſche ei bey \ 
‚dem Stoffe der Weltgefchichte verweilen, fo wird ein % 
neuer Trieb in ihm geſchaͤftig werben, der nad) Webers | 
_ einſtimmung ſtrebt — der ihn unwiderſtehlich reizt, Alles 
un ſich herum feiner eigenen vernünftigen Natur zu aſ⸗ 
ſimiliren, und jede ihm vorkommende Erfheinung zu 
der höchfien Widkung, die er erfannt, zum Gedans : 
Een zuierheben. Ze dfter alfo und mit je gluͤcklicherm 
> Erfolge-er den Verfuch erneuert, dad Vergangene mit 
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dem Gegenwärtigen zu verfnhpfen: deſto mehr wird er 
geneigt, was er ale Urfache und W irkung in ein⸗ 
ander greifen ſieht, als Mittel und Abſicht zu vers 
‚binden. : Eine Erfcheinung nad) der andern fängt an, 
ih dem blinden. Ohngefaͤhr der geſetzloſ en Freyheit zu 
entziehen, und ſich einem übereinftimmenden Ganzen 
(das - freylich nur in ſeiner Vorſtellung. vorhanden iſt) 
als ein paſſendes Glied anzureihen. Bald faͤllt es ihm 

ſchwer, ſich zu überreden, daß biefe Folge von Erfcheis 
| nungen, bie in feiner Berftellung fo viel Regelmäßige 
Teit und Abſicht annahm, diefe Eigenſchaften in der 
Wirklichkeit verlaͤugne; es faͤllt ihm ſchwer, wieder un⸗ 
ter. die blinde Herrſchaft der Nothwendigkeit zu geben, 
was unter dem gelichenen Lichte des Verftandes anges 
fangen hatte eine ſo heitte Geftalt zu gewinnen. Er 


- nimmt alfo diefe Harmonie aus fich felbft heraus, und . 


verpflanzt fie außer fich in die Ordnung der Dinge, d. I. 
er bringt einen vernünftigen. 3wed in den Gang der 
ı Melt, und ein teleologifches, Prinzip: in die Weltg es 
ſchichte. Mit dieſem durchwandert er ‚fie noch ein 
mal, und hält es pruͤfend gegen jede Erſcheinung, wel⸗ | 
che dieſer große Schauplatz ihm darbietet. Er ſieht es 

durch tauſend beyſtimmende Fakta beftätigt, und 
| durch eben fo viele andre widerlegt; aber fo-lange 
in der Reihe der Weltveränderungen noch wichtige Bins 
dungsglieder fehlen, fo lange das Schickſal über fo 
viele Begebenheiten ven letzten Aufſchluß noch zuruͤck⸗ 


. 
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Hält, erklärt er die Frage für unentfchieden, und 
2 diejenige Meinung fiegt, welche dem Verſtaude Die hös - 
here Befriedigung, und dent Herzen. die größere Ode Ä 
ſeligkeit anzubieten hat. 
Es bedarf wol keiner Erinnerung, daß eine Wie | 

geichichte nach letzterm Plane in den ſpaͤteſten Zeiten 
erſt zu erwarten ſteht. Eine vorſchnelle Anwendung 
N. dieſes großen Maßes koͤnnte den Geſchichtsforſcher leicht + 
in Verſuchung fuͤhren, den Begebenheiten Gewalt an⸗ 

zuthun, und dieſe gluͤckliche Epoche für die Weltge⸗ 

ſchichte immer weiter zu entfernen, indem er fie befchlen: 

nigen wilk Aber nicht zu frühe Fann die Aufmerkſam⸗ 

| 0 Bet auf diefe lichtvolle und doch fo fehr vernachläffigte” - 
Seite der. Weltgefchichte gezogen. werden, woburch fie 
ſich an den Höchften Gegenftand ‚aller menfchlidyen Ber 
ſtrebungen anfhließt. Schon der. flilfe Hinblick‘ aif 
dieſes, wenn auch nur mögliche, Biel muß dem Zeig ° 
des Forfchers einen belebenden. Sporn und eine füge Er _ 
holung geben. Wichtig wird ihm auch die Heinfte Bes 
u \ mühung ſeyn, wenn er ſich auf dem Wege ſieht, oder 
auch nur einen ſpaͤten Nachfolger darauf leitet, das 
Problem der Weltordnung aufzuldfen, und dem gb 3 
fen Geift in feiner ſchoͤnſten Wirkung zu begegnen: 2 
und auf foldye Urt behandelt, m. 9..9:, wird SH 3 
nen das Studium der Weltgeſchichte eine eben ſo anzien 
hende als nuͤtzliche Beſchaͤftigung gewaͤhren. Licht wird 7 
fein Ihrem Verſtande, ——— 
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ſterung in Ihrem Herzen eutzuͤnden. Sie wird Ihren 
Geiſt von der. gemeinen. und kleinlichen Anſicht morali⸗ 
ſcher Dinge entwößnen, und, indem fie vor Ihren Aus 
gen das große Gemälde der Zeiten und Völker ausein« 
ander breitet, wird fie die vorfchnellen Entfcheidungen 
des Augenblicks, unb die beſchraͤnkten Urtheile der 
Selbſtſucht verbeſſern. Indem fie ben Menſchen ge⸗ 
wöhut, ſich mit der ganzen Vergangenheit zuſammen 
zu faſſen, und mit fernen Schluͤſſen in die ferne Zukunft 
beraus zu eilen:.fo verbirgt ſie die Graͤnzen von Geburt 
und Tod, Die das Leben des Menſchen ſo eng und fo druͤ⸗ 
ckend uuſchließen, fo:breitet fie optiſch taͤuſchend ſein kur⸗ 
zes Daſeyn in einen unendlichen Raum aus, und fährt 
das Individuum unvermerkt in die Gattung hinuͤber. 
Der Menſch verwandelt ſich ‚und. flieht von der 
| Wihar; fine Meinungen: fliehen und verwandeln ſich 
wit ihm: die Geſchichte allein bleibt unausgeſetzt auf 
dem Schauplatz :eine;unfterblicde Buͤrgerinn aller Nas 
tionen amd Zeiten. Mie- er homeriſche Zevs ficht fie 
mit gleich heiterm Blicke auf. die blutigen Arbeiten des 
Ariegs, und anf bierfrieblichen Volker, herab, die fich 
- won der Milch ibrer Herden ſchuldlos ernaͤhren. Wie 
tegellos auch) Die Freyheit des Menſchen mit. dem Welt⸗ 
lauf zu ſchalten ſcheine, ruhig ſieht fie dem verworrenen 
ESpiele zun denn ihr weitreichender Blick entdect fchon 
ben. ferne, wo dieſe regellos ſchweifende Freyheit am 
Bande der Nothwerdigkeit geleitet wird. Mas fie dem 
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firafenden Gewiſſen eines Gregord und ©r omwells u 


geheim haͤlt, eilt fie der Menſchheit zu offenbaren: ‚daß 


der ſelbſtſuͤchtige Menſch niedrige Zwecke zwar' verfol⸗ 


gen kann, aber unbewuſſt vortreffliche befordert.“ 


Kein falſcher Schimmer wird ſie blenden, kein 
Wonrurtheil der Zeit fie dahinreißen, denn fie erlebt das 
letzte Schicfal aller Dinge, Alles was aufhoͤrt, hat 
für fie gleich kurz gedauert; fie haͤlt den verdienten 
ODlivenkranz friſch, und zerbricht den Obelisken, den 
” die Eitelkeit thuͤrmte. Indem ſie das feine Getriebe 


auseinander legt, wodurch. die ftilfe Hand der Natur 





ſchon ſeit dem Anfange dev Welt: die Kräfte des Mens | 
ſchen planvoll entwickelt, und mit Genauigkeit anden⸗ 


tet, was in jedem Zeitraume fuͤr dieſen großen Na⸗ 
turplan gewonnen worden iſt; ſo ſtellt fie: den wah⸗ 
ren Maßſtab für Gluͤckſeligkeit und Verdienſt wieder ı 
her, den der. herrſchende Wahn in‘ jedem Jahrhundert 3 
‚anders. verfätfchte. Sie heilt und von der Abertries | 
benen Bewunderung bed Alterthums, und von - der 
kindiſchen Sehnſucht nach’ vergangenen Zeiten; und 
indem fie und‘: auf unfre eigenen; Befigungen aufmerk E 
fam macht, laͤſſt fie ung bie: gepriefenen golbnen Zei: E 
ten Uleranders und Yugu ſts nicht zuruͤckwunſchen. J 
Unſer menſchliches Vabrhundert herbey zu rue. 


ren, haben ſich — ohne!es zu wiſſen oder zu erzielen — 
alle vorhergehenden Zeitalter angefirehgt. Unfer: find‘ 
\ all Shite , welche Bi und. ‚Serie, Vernunft und 
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Gisfrung im langen Alter der Welt endlich heimge⸗ 
heecht haben. Uns der Geichichte erſt werden Sie 
kun, einen Werth auf die Güter zu Icgen, denen 
SGewohnheit und unangejochhtener Beſitz fo germ unfre 
Dankbarkeit rauben: koſtbare theure Güter, an des 
ua dad Blut der Beſten und Edelſten Flebt, die 
durch die fchwere Arbeit 10 vieler Generationen haben 
arungen werden müflen! Und welcher unter Ihnen, 
bey dem fich ein Heller Geiſt mit einem empfindenden 
Herzen gattet, koͤnnte diefer hohen Verpflichtung eins 
. gebenf ſeyn, ohne dag fich ein fliller Wunſch in ihm 
tegte, an dad Fommende Geſchlecht die Schuld zu 
entrichten, die er dem bergangenen nicht mehr abtragen 
Tann? Ein edles Berlangen muß in und entglähen, zu 
dem reichen Vermaͤchtniß von Wahrheit, Sittlichkeit und 
Freyheit, dad wir von der Bormwelt überfamen und 
| reich, vermehrt an die Zolgewelt wieder abgeben mäfs 
fen, auch aus unfern Mitteln einen Beytrag zu les 
gen, ‚und an dieſer undergänglichen Kette, die durch 
alle Menſchengeſchlechter fi ſich windet, unfer fliehendes 
Daſeyn zu befeſtigen. Wie verſchieden auch die Be⸗ 
ſtimmung ſey, die in ber bürgerlichen Geſellſchaft 
Sie erwartet — etwas dazu ſteuern Finnen Sie Alle! 
Jedem Verdienſt iſt eine Bahn zur Unſterblichkeit auf⸗ 
gethan, zu der wahren Unſterblichkeit meine ich, wo 
die That lebt und weiter eilt, wenn auch der Name 
ihres Urhebers Hinter ihr zuruͤckbleiben ſollte. 
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Et w a s et 
‚über die erſte Menſchengeſellſchaſt 
nach dem. . 


teinfasen ber mofaifgen urtunde. 





_ 


| 1 
Ubergang des Menſchen zur Frehheit und ie 
nn manitaͤt. u 


— 


u An bem Reitbande Des Inſtinkts, woran fie oc 
jetzt das vernunftloſe Thier leitet, muſſte die Borfer, 
hung den Menſchen in das Leben ‚einführen, un, da 
| feine Vernunft noch unentwickeit war, ‚gleich, ‚luck, 
wachfamen Amme hinter ihm ſtehen. Durch Hunger 
und Durſt zeigte ſi ſich ihm das Beduͤrfniß der Nab⸗ 

rung anz was er u Beftinigung deffelben branch, 


>» 
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4) Anmerkung des. Seransgebers, "Diefer zur! 
gehört, fo, wie die bepden folgenden, zu den univerfal⸗ 
hiſtoriſchen Vorleſungen des Verf. auf der univerſi uk 
Senn, Im ııten Seit ber Chala erſchien er wert 
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hatte fte in reichlichem Vorrath um ihn herum gelegt, 

und durch Geruch) und Geſchmack leitete fie ifn im 
Waͤhlen. Durch ein fanftes Klima hatte fie feine Nackt⸗ 
‚beitgefchont, und burd) einen allgemeinen Frieden um ihn 
ber fein wehrlofes Leben gefichert. Für die Erhaltung 
feiner Gattung war durch dein Gefchlechtötrieb geforgte 
Als Pflanze und Thier war der Menſch alſo nollen⸗ 
det. Auch ſeine Vernunft hatte ſchon von fern an⸗ 


gefangen, ſich zu entfalten, Weil naͤmlich die Natur 


noch für ihm dachte, forgte und handelte, fo Fonnten 
fi) feine Kräfte deſto leichter und ungehinderter auf 
die ruhige Anſchauung richten, feine Vernunft, noch 
von Feiner Sorge zerfireut, Eonnte ungeſtoͤrt an ibrim 
Werkzeuge der Sprache bauen, und das :zarte. Ges 


dankenſpiel ſtimmen. Mit dem Auge eines. Glhdlis 


chen fah er jet noch herum in der Schbpfung; fein 


frobe3 Gemuͤth faſſte alle Erſcheinungen uneigennuͤtzig 


und rein auf, und legte fie rein und lauter in einem 


regen Gedaͤchtniß nieder. Sanft und lachend war 
alſo der Anfang des Menfchen, und dies muffte ſeyn, 
wenn. er 5 au dem. Kampfe ſtarken ſoute, ber ibm - 
bevorſtand. j 
Setzen wir. lſo, die Verſchung ie auf bieſer 

Stufe mit ihm ſtill geſtanden, fo wäre aus dem Men⸗ 

ſchen das gluͤcklichſte und geiſtreichſte aller Thiere ges. 
worden, — aber aus der. Vormundfſchaft des Natur⸗ 


triebs wär’ er niemals getreten, frer und. alſo mora⸗ 


Sqiller⸗ ſammil. Beate, VI 0% 





liſch wären feine Handlungen niemald gewosben, über 
. bie Gränze der Thierheit wär er niemals geftiegen. 
In einer wollhftigen Ruhe hätte er eine ewige Kind» 
j beit verklebt — und der Kreis, in weichem. er ſich be⸗ 
wegt haͤtte, waͤre der klein ſtmoglichſte geweſen, von 
7 der Begierde zum Genuß, vom Genuß zu der Huße, 
- "und son der Ruhe wieder zur Begierde. u | 
‚Aber ber Menſch war zu ganz etwas. Anderm be⸗ 
elant, und die Kräfte, die in-ihm lagen; riefen ihn 
gu einer ganz andern Gluͤckſeligkeit. Was die Natur _ 
in. feiner MWiegenzeit für ihn übernommen: hatte, ſollte 
er jetzt ſelbſt für ſich aͤbernehmen, foßald er. möndig 3 
war. Er felbft follte der Schöpfer feiner Gluͤckſeligkeit E 
(u werben; und ur der Untheil, den er Daran hätte, follte 
den Grad.biefer Glaͤckſeligkeit beſtimmen.Er ſollte den 
Stand der Unſchuld, den er jetzt verlor, wieder auſſu⸗ 3 

., hen lernen: durch feine Vernunft, mb als ein 
freyer vernänftiger Geift dahin zuruͤck kommen, wovon 
et als Pflanze und als eine Kreatur des Inſtinkts 
. -ansgegangen war; aus einen Paradies. der Unwiſſen⸗ 
beit und Knechtſchaft folkte er ſich, wäre es auch nah 7 
fpäten Jahrtanſenden, zu einem Paradies ber: Erkenut⸗ 
niß und der. Frehheit. hinuuf arbeiten, einem folchen ” 
‘nämlich, wo er dem moraliſchen Geſetze in ſeiner Bruſt 
eben-fo: unmandelbar. gehorchen wuͤrde, alb cr anfangs 
dem: Inftinkre gedient: harte, als bie. Pflanze. und die 
Thiere dieſem noch dienen. Was war aljo unvermeid⸗ 
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lich? Was malte geichthen „wenn. sr dieſem weitge⸗ 
ſteckten Ziel entgegen ruͤken ſoſta? Schein, ikigg, Ver⸗ 
nunft ihre erſten Kraͤfte nut gepruft hatte verſich hn 
bie Natur aus ihren pflegenden Armen, oder richtiger 
geſagt, er ſelbſt, von einen Art ‚gereizt, den er ſelbſt 
noch nicht kannie, und unwiſſende was er u dieſem 
Augenblicke Großes that, er ſelbſtexiß ab von dem lei⸗ 
tenden Bande, und mit feiner noch ſchuachen Veruunft 
bon dem Inſtigkte nur vog: ſexrne hegleitet, warf er ſich 
In das wilde Spiel des Lebens, machte er ſich auf den 
gefaͤhrlichen Weg zur morafifchen arepheitir. len wir 
elſo jene Stimme Gottes An.KEpeit, hie ihm ben, Baum 
ber.Gefennsniß.verbot, in eine Stimme feines; Juſtink 
tes verwandeln, ber ihn on: dieſem Baume zuräczäg, 
ſo iſt ſein vexmeintlicher Ungehorſam gegen jenes goͤtt⸗ 
liche Geboß nichts anders als — ein. Abfall yon feinen 
Inſtinkte alſo⸗ erſte Aengerung feiner. Selbſtthaͤtigg 
keit, erſtes Wageſtuͤck feiner. Vernunft, erſter Anfang 
J ſeines moraliſchen Daſeyns. Dieſer Ahfall des Men⸗ 
2 ſchen vom Inſtinkte, der das ‚mpsglifche Uebel. ‚zwar, in 
die Schöpfung, brachte, aber nur: um das moraliſche 
Gute darin möglich zu made. ift. ohne Wiherſpruch 
die gluͤcklichſte und groͤßte Begebenheit in der Menſchen · 
gefhichte; von dieſem Augenblick her ſchreibt. ſich ſeine 
Freyheit, hier wurbe zu feiner Moralitaͤt ber. etſte ente _ 
fernte Grundftein geleget. Der Volkslehrer hat gang 
techt, wenn er dieſe Begebenhelt als einen Fall rs. 
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erſten Menſchen behaubelt, und wo es fich thuh laͤſſt, 
nuͤtzliche moraliſche Lehren daraus steht; ‚aber der Phi⸗ 
loſoph Hat nicht weniger Richt, der meunſchlichen Natur 
mi Großen zu dieſem wichtigen Schritt zur Bolkfom- 
inenbeit Gluͤck zu wünfeden.- Der erfte ‘hat Recht, es 
‚Einen Fall zu nennen — denn der Menſch wurde aus 
einem unſchuldigen Geſchdpf ein ſchuldiges, aus einem 
boffloinmenen Zdgling der Natur ein unvolllommenes 


| moraliſches Welen ;. aus einem glädlicen Snfrumente, 


A. 


ein in unglüdticher Kunſtler. 1 

Der Philoſoph hat · Necht, es einen Wieſenſchritt der 
Menſchheit zu nennen, denn der Menſch wurde dadurch | 
aus einem Sklaven des Naturtriebes ein freyhandeln⸗ 
des Beſchdpf aus Einem Automat ein ſittliches Weſen, 
und mit dieſem Schritt trat er zuerſt auüf die Leiter, die 
At nah Berlauf von vieler Jabrtauſenden zur Selbſt⸗ 
‚ berrichaft führen wird. Jetzt wurde der Weg: länger, 
den er zum Genuß nehmen muſſte. Anfaͤngs durfte er 
nur die Hand ansſtrecken ‚ um,die Befriedigung ſogleich 
auf bie Begierde: folgen zu laſſen; jetzt aber muſſte er 
ſchon Nachdenken, Fleiß und Muͤhe zwiſchen die Be⸗ 
gierde und ihre Befriedigung einfchalfen: Der Friede 
war "äufgeboben zwiſchen ihm · und den Thieren. Die 
Horb: trieb fie jetzt gegen feine Pflanzungen, ja gegen 
ihn ſelbſt an; und burch ſeine Vernunft muſſte er ſich \ 
Siſherheit und eine Ueberlegenheit der Kraͤfte, die 
Um bie Natur verfagt haste, Bauch über: fe derſchaf⸗ 
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fen: er muffte Waffen erfinden, und f einen Sch! af durch: ’ 


feſte Wohnung en vor dieſem Feinde ſicher ſtellen. Aber 
hier ſchon erſetzte ihm die Natur an Freuden des Gei⸗ 


ſtes, was fie ihm an Pflanzengenuͤſſen genommen hatte, 
Das ſelbſt gepflanzte Kraut uͤberraſchte ihn mit einer 


Schmackhaftigkeit, die er vorher nicht kennen gelernt 
hatte; der Schlaf beſchlich ihn. nad} der. ermhdenden 


/ 


Arbeit und unter ſelbſtgebautem Dache fhßer, als in 
der trägen Ruhe feines Paradiefed. Im Kampfe mit 


ben Tiger, ber ihn anfiel, frente.er fic) feiner entdeck⸗ 


ten Gliederkraft und Lift, und mit. jeder. aͤberwundnen 


Gefahr konnte er ſich ſelbſt für das Beſchent feines Les 

bens danken, , 

Zetzt war er fuͤr das Yarabich ſchon zu chef, und 
er kannte ſi ſich ſelbſt nicht, wenn er im Drange der Noth 

und unter-des Laſt der Sorgen ſich in daſſelbe zuruͤck⸗ 

' wänfchte. Ein innrer ungedultiger Trieb, der erwachte 


Trieb feiner Selbſtthaͤtigkeit, ‚hätte ihn bald in ſeine 


muͤßigen Gluͤckſeligkeit verfolgt, und ihm bie Freuden 


verefelt, die er ſich nicht felbft gefchaffen hatte. Er 
würde daß: Paradies in eine Wildniß verwandelt, und 


dann die. Wildniß zum Paradies gemacht haben. Aber 


glädlich für das. Menſchengeſchlecht, wenn es keinen 


ſchlimmern Zeind zu befämpfen. gehabt hätte, ald die 


Trägheit des Ackers, den Grimm wilder Thiere und 


eine ſtuͤrmiſche Natur! — Die Noth drängte ihn, Leis 
denfchaften wachten anf, und waffneten ihn bald gegen 
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feines Gleichen. " Mit dem Menſchen muffte er um fein, 
Daſeyn kaͤmpfen, einen längen, laſterreichen, noch 
jetzt nicht geendigten Kampf, aber in dieſem Kampfe 
allein konnte er feine Vernunft und Sirmichteit aus⸗ 

bilden. — | 
u Häustides Leben. or 
| Die erfien Sohne, welche die Mutter der Mens 
ſchen gebahr, hatten vor ihren Eltern einen ſehr wichtie 
gen Vortheil voraus: Sie wurden von Menſchen erzo⸗ 
gen. Alle dortſchritte /nwelchẽ die letztern durch ſich 
ſelbſt, und. aljo weit Tangfamer, Hatten thun mäffen, 
famen ihren Kindern -zu gut, und wurden hiefen fchon 
in ihrem zärteften Alter, fpielend und mit-der Herzlichz 
| teiricljerlicher Liebe übergeben. Mit dem erſten Sohn 
alſo, der vom Weibe geboren war, fängt bad große . 
| . Werkzeug an, wirkfam zu werden — bad Werkzeug, 
durch welches dad ganze. Menſchengeſchlcht ſeine Bil⸗ 
dung erhalten hat, und fortfahren wird, zu erhalten — 
wamlich die Tradition, ober die Uebericerung ber Be⸗ . 
7 griffe. * ee 2 
Die mofaifche Urkunde: verlafft uns hier und aber· 5 

fpringt einen Zeitraum von funfzehn und mehrern Jah⸗ 
. ren, um uns bie beyben Bruͤder als ſchon erwachſen 
“ aufzuführen. Uber diefe Zwiſchenzeit iſt für: die Mens 
ſchengeſchichte wichtig, und wenn die Urkunde uns ver⸗ 
| Kaffe, fo muß die Vernunft die Luͤcke ergänzen, - Ä 
Die Geburt e eines Sohnes, feine Ernägrung, Barı 
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‚E tung und Erziehung vermehrten bie. Kenntniffe, Erfah: 
rungen und Pflichten der erſten Menſchen mit einem 
wichtigen gawachs den wir ſorgfaluig aufzeichnen 
| müfen; ir. } 
Bon ben Tieren lernte die erſte Matter ohne J 
Zweifel ihre nothwendigſte Mutterpflicht, ſo wie ſie die 
Huͤlfsmittel bey der Geburt wahrſcheinlich von der Noth 
gelernt hatte. Die Sorgfalt fuͤr Kinder machte ſie auf 
unzaͤhlige kleine Bequemlichkeiten aufmerkſam, die ihr 
bis jetzt unbekaunt geweſen; die Anzahl der Dinge, von 
denen fie Gebrauch machen lernte, vermehrte fich, und 
die Mutterliebe wurde finnreich im Erfiuden. 
Bis jetzt hatten beyde nur ein geſellſchaftliches 
Berhältniß, nur eine Gattung von Liebe erkannt, - 
weil jedes in dem andern nur Einen Gegenſtand vor fih 
hatte. Jetzt lernten ſi ie. mit ‚einem neuen Segenftand. 
eine neue: Gattung von Liebe, ein neues moraliſches 
J Verhaͤltniß kennen — elterliche Liebe. Dieſes neue 
Gefuͤhl von Liebe war von reinerer Art, als das erfic, 
es war ganz uneigennuͤtzig, da jenes erſte bloß auf 
Bergnuͤgen, auf wechfelfeitiges Benkrfeiß bes Ums . 
| gangs gegruͤndet geweſen war. 

Sie betraten alſo mit dieſer neuen erfehrung ſhon 
eine boͤhere Stufe der Sittlichkeit — fie. wurden veredelt. 
Abber die elterliche Liebe, in welcher ſich beyde für 

ihr Kind-vereinigten, bewirkte nun auch eine nicht ges 

tinge Beränderung in dem Verhaͤltniß, worin. fie bis⸗ 
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her zu einander felbft geftanden hatten. ‚Die Sorge, 
die Freude, bie zärtliche Theilnahme, worin fie fih für 
den gemeinfchaftlihen Gegenſtand ihrer Liebe begegnes 
un knuͤpfte unter ihnen felbft neue und fchönere Bande 
Jedes entdeckte bey diefer Gelegenheit indem ans _ 
dem neue fittli h ſchͤne Züge, und eine jede folcher Ente 
deckungen erhoͤhte und verfeinerte ihr Verhaͤltniß. Der 
Mann liebte in dem Weibe die Mutter, die Mutter ſei⸗ 
nes geliebten Sohns. ‚Das Weib ehrte und liebte in 
dem Mann ben Vater, den Ernaͤhrer ihres Kindes. 
Das bloß finnliche Woblgefallen an einander erhob ſich 
‚ ‚zur Hodyachtung, aus der eigennäßigen Geſchlechts⸗ 
Uebe erwuchs die ſchone Erſcheinung der eblichen 
Siebe. 3 — 
Bald wurden dieſe moraliſchen Erfahrungen mit 


u reiten bereichert. Die Kinder wuchſen heran, und andy 


änte ihnen knuͤpfte fich allmählig ein zärtliches Band 
E Das Kind hielt fich am.liebften. zum Kinde, weil 

Ä is Geſchoͤpf fich in feines Gleichen nur liebet. An“ 
‚zarten unmerklichen Faͤden erwuchs die G ef chwiſt er⸗ 


Liebe.Eine neue Erfahrung für die erften Eltern. 


Siejſahen nun ein Bild. ber Geſelligkeit, des. Wohlwol⸗ 
lens, zum erſtenmal außer ihnen, fie erkannten ihre 
eigenen Gefuͤhle, nur in einem wjugendlichern Spiegel, 
. wieder - . 
Bis jetzt hatten Beyde, ſo lange fi f e allein waren, 
nur in der Gegenwart und in der Wergangenpeit gelebt, 
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aber nun fing die ferne Zukunft an, chuen Freuden m. 
jeigen. So wie fie ihre Kinder neben ſich aufwachſen | 
ſahen, und jeder Tag eine neue Faͤbigkeit in diefen ents 
‚ widelte, thaten fi ipnen lachende Ausſi chten für, die \ 
gukuuft auf, wenn dieſe Kinder nun einmal Männer 
und ihnen gleich werden wuͤrden — in ihren Herzen ers 
wachte ein neues Gefühl, die Hoffnung. Mel) 
ein unenbliches Gebiet aber wird. dem Menſchen durch 
die Hoffnung gedffner! Vorher hatten fie jedes Bergnäs 
gen nur einmal, nur in ber Gegenwart genoffen — in 
der Erivartung wurde jede kuͤnftige Freude mit aahlens ‘ 
loſer Wiederholung voraus empfunden! | 

Als die Kinder nun wirklich heranreiften, welche 
Mannichfaltigkeis kam auf einmal in dieſe erſte Men⸗ 
ſchengeſellſchaft! Feder. Begriff, Den fie ihnen mitges 
theilt hatten, hatte ſich in jeder Seele anders gebildet, 
und uͤberraſchte ſie jetzt durch Neuheit. Jetzt wurde 
der Umlauf der Gedanken lebendig, das moraliſche Ge⸗ 
fuͤhl in Uebung geſetzt, und durch Uebung entwickelt, 
die Sprache wurde ſchon reicher, mahlte ſchon be⸗ 
ſtimmter, und wagte ſich ſchon an feinere Gefuͤhle; 
neue Erfahrungen in der Natur um ſie ber, neue Uns 
wendung der ſchon befannten. Jetzt beſchaͤftigte der 
Menſch ihre Aufmerkſamkeit ſchon ganz. Jetzt war 
eine Gefahr mehr vorhanden, daß ſi ſie zur Nachahmuns 


der tr Thiere derabſ nen würden! 2 
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Verſchiedend eit. der Lebensweile— 

Der Fortſchritt der Kultur aͤußerte ſich ſchon bey 
der erften Generation. Adam baute den. Acer; einen- 
feiner „Söhne fehen wir. ſchon einen nenen Nahrungs 
zweig, Die Viehzucht, ergreifen. Das Menichenges 
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ſchlecht ſcheidet ſich alfo bier ſchon in zwey berſchied ae . 


Konditionen, in Feldbauer und Hirten. - 


Bey der Natur ging der erſte Menſch in die Schu⸗ 


le, und ihr hat er alle nuͤtzliche Kuͤnſte des Lebens ab⸗ 
gelernt. Bey einer aufmerkſamen Betrachtung konnte 


ihm pie Ordnung nicht Jange verborgen bleiben , nach 


welcher die Pflanzen ſich wieder erzeugen. Er ſah die 


u Matur felbft fäcn und «begießen, fein: Nachahmungs⸗ 
trieb’ erwachte, und bald. ſpornte ihn bie Noth, der 


Natur ſeinen Arm zu leihen, und ihrer freywilligen Er⸗ 5 


giebigei durch. Kunſt nachzubelfen.. 
» Man muß aber nicht glauben, daß ber erſte An⸗ 


bau gleich Getreidebau geweſen, wozu ſchon ſehr große | 
Zurhſtungen nöthig find, wid es iſt dem Gang der Nas 


tur gemäß, ſtets von den einfachern- zu dem jufammens 


geſetztern fortzuſchreiten. Wahrſcheinlich war der Reis 
eines der erſten Gewaͤchſe, die der Menſch bauete; die 

Natur lud ihn dazu ein, denn der Reis waͤchst in Ins " 
. bien wild, und die älteften Geſchichtſchreiber ſprechen 


von dem Reisbau als einer der aͤlteſten Arten des Felde 
baues. Der Menſch bemerkte, daß bey einer. anbal⸗ 
‚tenden Din: die Pflanzen ermatten, nach einem Ka 
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gen aber ſich ſchnell wieder erholten. Ex bemerkte fers 
. ner, daß da, wo ein übertretender Strom einen Schlamm 
| mrüd gelaffen, bie Sruchtbarkeit größer war... Er ben 
nutzte diefe beyden Entdeckungen, er gab feinen Pflan⸗ 
- zungen einen fünfllichen Regen, und brachte Schlamm 


Kauf feinen Adler, wenn kein Fluß in der Nähe war, der 





ihm folchen geben tonnfe, Er lernte begießen unb 
' döngen. 2 
| Schwerer ſcheint der Schritt zu ſeyn, den er zum 
| Gebrauch der Thiere machte, aber auch hier fing er, 
wie überall, ben dem Natuͤrlichen und Unſchuldigen zus 
erſt au; und er begnägte ſich vielleicht viele Menfchens 
' alter lang mit der Mil‘ des Thierd, ehe er Hand’ an 
deſſen Leben legte. Ohne Zweifel war ea die Mutter⸗ 
milch ,, die ihn. zu dem Verſuche einlud, ſich der Thier⸗ 
. milch zu bedienen. Nicht fohald aber hatte er diefe 
neue Nahrung Fennen lernen, als er ſich ihrer auf im⸗ 
mer verſicherte. Um dieſe Speife jederzeit bereit und 
im Borrath zu haben, durfte es nicht. dem Zufall uͤber⸗ 
laſſen werden, ob ihm biefer gerade, wenn er hungerte, 
ein ſolches Thier entgegen führen wollte, Er verfiel 
alſo darauf, eine gewiſſe Anzahl ſolcher Thiere immer 
um ſich zu verſammeln, er verſchaffte ſich eine Herde; 
diefe muſſte ex aber unter benjenigen Thieren fuchen, 
bie gefellig leben, und er muffte-fie aus dem Stande 
wilder Freyheit in den Stand der Dienſtbarkeit und 
friedlichen Ruhe verſetzen, d, i. er muſſte fie zaͤhmen. 








Ehe er ſich aber an diejenigen wagte, die von wilderer . 


Mratur und ihm an natürlichen Waffen unbsträftenäbers 


legen waren, verfuchte er es zuerſt mit denjenigen, des 
nen er felbft an Kraft überlegen war, und welche von 


Katar weniger Wildpeit befaßen. Er huͤtete alfo fräs 


ber. Schafe, als er Schweine, Ochſen und Pferde J 


huͤtete. 


Sobald er ſeinen Thierent ihre Freyheit geraubt 5 


datte, war er in die Nothwendigkeit geſetzt, fie ſelbſt 


zu ernähren, und für fie zu ſorgen. So wurde er alſo 


zum Hirten, und ſo lange die Geſellſchaft noch klein 


war, konnte die Natur ſeiner kleinen Herde Napvung 


‚ Im Ueberfluß darbieten. Er hatte feine andre Mühe, Ä 


als die Weide aufzufuchen, und fie, wenn fie abgewei⸗ F 


: det war mit einer andern zu. ‚vertaufchen. Der reichfte 


| Ueberfluß lohnte ihm für dieſe leichte Beſchaͤftigung⸗ 
und ber Ertrag ſeiner Arbeit war keinem Wechſel, wer 
der der Jahrszeit noch der Witterung, unterworfen. 


Ein gleichfoͤrmiger Genuß war das Looß bed Hirten⸗ 
ſtandes, Frehheit und ein frdhlicher Maßiggans fein Ä 


Charakter, | - 


- Ganz. anders verhielt es ſi ch mit dem geidbauer 
Stlariſ war dieſer an den Boden, den er bepflanzt 
hatte, gebunden, und mit der Lebensart, die er ers 
griff, hatte er jede Freyheit ſeines Aufenthalts aufge⸗ 


geben. Sorgfaͤltig muſſte er ſich nach der zaͤrtlichen 


Natur des Gewaͤchſes richten, das er zog, und dem 


r 
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Vachsthum deffelben durch KTunſt ind Arbeit zu Yölfe 
kommen, wenn.der andre ſeine Herde felbft für ſich ſor⸗ 
gen ließ. Mangel an Werkzeugen machte ihm anfäng« 
lich jebe Arbeit ſchwerer, und doch war. er ihr mit. zwey 
Hinden kaum gewachlen. Wie muͤbſam muſſte fehre 
kehensart ſeyn, ehe die Pflugſchar ſie ihm erleichterte, 
che er den gebaͤndigten Stier zwang, die Arbeit mit 
ihm zu theilen. . 

Das Aufreißen des Erdreichs, Yasfact web. Bif« 
ferung, die Ernte ſelbſt, wie viele Arbeiten erforderte 
biefeß alles! und welche Arbeit erft nach der Ernte, bis: 
bie Fracht feines Fleißes fo weit gebracht wär, von 
ihm genoſſen zu werben! Wie oft muffte er fich gegen: 
wilde Thiere, die fie aufelen, für feine Pflauzungen 
wehren, fie_ hüten, ober verzaͤunen, oft vielleicht gar 
mit. Gefähr ſeines Lebens dafuͤr kämpfen! Und wie uns 
 ficher war ihm dabey:noch immer bie Frucht ſeines Flei⸗ 
Bes, in die Gewalt der Witterung und ber Jahrszeit 
gegeben! Ein übertretender Strom, ein. fallender HYa= 
gel war genug. fie ihm am Ziel noch zu rauben, und 
ihn dem haͤrteſten Mängel aus zuſetzen. Hart alſo, un⸗ 
gleich und zweifelhaft: war das Loos des. Ackermanns 
gegen. bad..gemächliche ruhige Loos bed, Hirten, und 
feine Seele 'muflte in einem: burch fo viele Arbeit gebar⸗ 
teten Korper verwildern.:.::.. 

KFiel es ihm nun ein, hieſes bare. SEattſal it | 
dem glücklichen. Leben. des Hirten zur vergleichen, fo 
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mafſie ihm dieſ⸗ Ungleichheit aufalten , ‚ee muffte — 


sach feiner finnlichen Vorſtellungsart — jenen. für einen ; 


vorgezognen Ganſtling des Himmels halten. 


Der Neid erwachte in feinem Bufen; dieſe ungläds 2 


| liche Leidenſchaft muſſte, bey der erſten Ungleichheit 


unter Menſchen, erwachen. Mit Scheelſucht blickte ex 
jetzt den Segen des Hirten an, der ihm ruhig gegen⸗ 


Aber im Schatten weidete, wenn ihn ſelbſt die Sonnen⸗ 


— 


hitze ſtach, und die Arbeit ihm den Schweiß aus der 
Stim preſſte. Die ſorgloſe Froͤhlichkeit des Hirten | 
that ihm wehe. Er haflte ihn wegen ſeines Gluͤcks und 


verachtete ihn feines Muͤßiggangs wegen. So ber 
wahrte er einen ſtillen Unwillen gegen ihn in feinem Her⸗ 
zen, der bey dem naͤchſten Anlaß in Gewaltthaͤtigteit 


ausbrechen muſſte. Dieſer Anlaß aber konnte nicht 


* 


lange ausbleiben. Die Gerechtſame eines Jeden hatte 


- 


Beſetze waren noch vorhanden, bie das Mein und Drit 


aus einander geſetzt haͤtten. Jeber glaubte, noth einen 
gleichen Anſpruch auf die ganze Erde su: haben, denn 
. bie Vertheilung in Eigenthum ſollte erſt dutch eintres 
tende Kolliſtonen herbey gefuͤhrt werden. Geſetzt min, - 


zu dieſer Zeit noch keine beſtimmten Graͤnzen, und keine — 


' a \ * Ti Ü . | 


der Hirte hatte alle Gegenden: umher mit ſeiner⸗ Herde 


— was that er alſo? wordufmuffte, er natuͤrlicherweiſe 


verfallen? er: trieb feine Herde in die Pflanzimgen bei‘ 


2 re 2 


x 


abgeweidet, und fühlte doch auch keine Luſt Bug, ſich 
weit von der Familie in fernen. Gegenden zu / verliaren 
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BP dermanns, oder lich s wenigſtens geichehen , daß 
fie ſelbſt diefen Weg nahm. Hier war reicher Vorrath \ 
für feine Schafe, und fein Geſetz war noch da, es 
ihm zu webren. Alles, wornach er greifen konnte, war 
ſein — ſo raiſonnirte die kindiſche Menſchheit. 
Jetzt alſo zum eyſten Mal kam der Menſch in Kolli⸗ 
ſion mit dem Menfchen ;zan. die Stelleder wilden Thies 
te, mit denen ed der Ackermann bis jetzt zu thun ge» 
habt. hatte, trat nun der Menſch· Dieler erſchien jetzt 
Pflanzungen * wollte. Kein Wunder, daß er 
ihn auf eben die Art empfing, wie er. dad Raubthier 
empfangen hatte, . dem. der: Menich. jeßt nachahmte. 
Der Haß, den er ichon lange Jahre in feiner Bruft her⸗ 
‚um.gettagen, wirkte. mit, ihn; zu erbittern; und ein moͤr⸗ 
deriſcher Schlag mit der Keule raͤchte ihn auf einmal 
an dem langen She feines beneibeten Nachbars. 
So traurig endigte die erſte Selifion der Men 
ſchen. | | 
W Hufgehobene Erandesgisiäheit. 

ı ;. Einige. Worte, dee. Urkunde laflen uns ſchließen, 
daß die Polygamie in jenen fruͤhen Zeiten etwas ſelt⸗ 
nes, und alſo damals ſchon Herkommen gewelen.fey, 
< fh in Ehen einzufpränken; und mit Einer Gattinn gu 

begnägen« . Ordentliche. Ehen aber ſchejnen ſchon eine 
gewiſſe Sittlichkeit and. Berfeinermg anzuzeigen, „die . 
man in jenen fruͤhen Zeiten kaum erwarten ſollte. Mei⸗ 
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ſtens gelangen die Menſchen nur durch die Folgen der 
. Unordrung gu Einführung der Ordnung, und Geſet⸗ | 


J Wſigkeit führt gewöhnlich erft zu Geſetzen. 


Diefe Einfuͤhrung ordentlicher ‚Ehen ſcheint alſo 


nicht ſowol auf Geſetzen, als auf dem Herkommen be⸗ 


ruht zu haben. Der Menſch konnte nicht anders als 


J 
in der Ehe leben, und das Beyſpiel des erfien hatte 


für den zweyten fchon einige Kraft des Geſetzes. Mit 
einem einzigen Paar hatte das Menſchengeſchlecht ans 
gefangen, Die Natur hatte alfo ihren Willen in dien 


ſem Beyſpiel gleichfam verkuͤndigt. 


Nimmt mar alſo an, daß in den allererſten Zeiten | 


das Verhaͤltniß der Anzahl zwiſchen beyden Geſchlech⸗ 
tern gleich geweſen ſey, ſo ordnete ſchon die Natur, was 


der Menſch nicht geordnet haͤtte. Jeder nahm nur eine | 


Sattinn, weil nar eine für ihn übrig war. 


Wenn fi} nun endlich in der Anzahl ˖ beyder Se | 


— ſchlechter auch ein merkliches Mißverhaͤltniß zeigte, und 
Wahlen ftatt fanden, fo war dieſe Orbnung durch Ob⸗ 


ſervanz einmal befeftigt, "und Niemand wagte ed fo : 
leicht, die Weile der Väter burch ein? # Denerung zu 
verletzrhe. —i 5— 
Eben fo, wie die Ordnung der Ehen, richtete ſich 


rt ir. “ 


auch ein gewiſſes naitniche⸗ Regiment in der Geſell⸗ J 


ſchaft von ſelbſt ein. Das vaͤterliche Anſehn hatte die 
Natur gegruͤndet, weil fie das hülflofe Kind. von dem 
Bater abhängig machte, und ed voni zarten Alter an. 


/ 


»> 


r 
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gewoͤhnte, feinen Willen zu ehren. Diefe Empfindung 
muffte der Sohn ſein ganzes Leben hindurch beybehal⸗ 
ten Wurde er nun auch ſelbſt Vater, ſo konnte ſein 
FE Sohn denjenigen nicht ohne Ehrfurcht anfehen, dem er | 
von feinerk Bater. fo ehrerbietig begegnet fah, und fill 
: fhweigend muffte er dem Vater feines Vaters ein ho⸗ 
| beres Anſehn zugeſtehen. Dieſes Anſehn des Stamms. 
| Seren muffte füh in gleichem Grade mit jeder Vermehe 
tung der; Samilie, und‘ mit. jeder.höhern Stufe feines 
Alters vermehren, und die groͤßere Erfahrenheit, die 
Frucht eines ſo langen Lebens, muſſte ihm ohnehin Aber. 
Ieden, der jünger war, eine natuͤrliche Ueberlegenheit 
. "geben, In jeder ftrittigen Sache war der Stammhere 
alſo die legte Inſtanz, und durch Die lange Beobachtung 
dieſes Gebrauches gruͤndete ſich endlich eine natuͤrliche 
ſanfte Obergewalt, die Patriarchen⸗ Regierung, welche 
aber die allgemeine Gleichheit barum niet auſtob, ſon⸗ 
dern vielmehr befeſtigte. | 
Aber dieſe Gleichheit konnte nicht immer Beſtand 
haben. Einige waren weniger arbeitfam, einige weni⸗ 
ger von dem Gläd und ihrem Erdreich begänftigt, ei⸗ 
‚ Bige ſchwaͤchlicher geboren als die andern, ed. gab alſo 
Starke und Schwache, Herzloſe und Verzagte, Wohls 
habende und Arme, Der Schwache und Arme muffte 
bitten. der Wohlhabende konnte geben und verſagen. 
| Die Abhängigkeit der Menſchen von Menſchen fing an. 


Die Natur der Dinge hatte es einfüßren mäffen, 
Garen ſaumil. Werte, . v. 4 
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daß das hohe Alter von der Arbeit befreyte, und der 


Fuͤngling für den Greis, der Sohn fuͤr den grauen. 


M 


2 
—* 


WVater die Geſchaͤfte übernahm. Bald wurde diefe 5 


| Pflicht der Natur von ber Kunft nachgeahmt. Maris 


chem muffte ber Wunſch ‚auffteigen ; die bequeme Ruhe 


des Seifen mit ben Genuͤſſen ded Juͤnglings zu verbin- 


den, und fich Künftig Jemand zu verfchaffen,. der für. | 
ihn die Dienfle eines Sohnes uͤbernaͤhme. Sein Auge " 


fiel'auf den Armen oder Schwächerti,. der feinen Schutz 


aufforderte,. oder. feinen Ueberfluͤß in Anſpruch nahm. 


Der Arme und Schwache. bedurfte feines Beyſtandes, 


‚e hingegen brauchte den Fleiß des Armen. Das eine 


alſo wurde die Bedingung des andern. Der Arme uiid 
Schwache diente und empfing, ber. Starte und Beige | 


gab. und ging mäßig. 


. Der erfte Uniterfchieb der Stände. Der Reiche 


wurde reicher Durch des Armen Fleiß; feinen Reichthum 


zu vermehren, vermehrte er aljo die Zahl feiner Knech⸗ 


ges Wiele alſo ſab er mm ſich Die minder gidich als 


er waren, Viele Hingen von ihm ab, Der Reiche fühlte 
ſich umd. wurde ſtolz. Erfing an, ;die Werkzeuge. feis 


nes Gluͤckes mit Werkzeugen feines Willens zu verwech⸗ 


ſehn. Die Arbeit Vieler kam ihm, dem Einzigen, zu 
gut; alſo ſchloß er, dieſe Vielen ſeyen des Einzigen 


wegen da — Er hatte nur einen Heinen. Saint zum / 


Despoten 


Der Sobn des Weichen fing an, ‚1 Sem i zu 2 | 


" N 


| 
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| a, als bie Shine. von. feines Waters Anechten. Der 


Himmel hatte ihn mehr beghnfkigt: als diefe, ex. war 
dem Himmel alſo lieber. Er nannte ſich Sohn des 


Himmels, wie wir Gunſtlinge des Gluͤcks Sdhne des 


Gluͤcks neunen. Gegen ihn, den Sohn des Himmels, | 


\ war der Knecht nur ein Menſchenſohn. Daher in der J 
Geneſis der Unterſchied zwiſchen Kindern Elobins db 


‚Kindern der Menſchen. on dh 
Das Gluͤck führte den Weichen zum 1 Mäpiggang, 
der Müßiggang führte ihn zur Küfternpeit und endlich 
zum Laſter. Sein Leben auszufüllen, muſſte er Die 
Zabl / ſeiner Genuͤſſe vermehren; ſchon reichte dad ges 
wdhnliche Maß der Natur nicht mehr hin, ben’ Schwel⸗ 
ger zu hefriedigen, der in feiner wigtn Ruhe auf Es 
getzungen ſann. J 
Er muſſte Alles beſer m und Alles in reicherm Maße | 
haben, als der Knecht. Der Knecht begnägte fihnoh 
‚mit einer Gattinn. Er erlaubte-fich mehrere Weiber. 


—— Genuß ſtumpft aber ab, und ermuͤ⸗ 


Er muſſte darauf denken, ihn durch kuͤnſtliche J 
re” zu erheben, Ein neuer Schritt. Er nahm nicht 
mehr vorlieb mit dem, was. den finnlihen Trieb nur 
befriedigte; er wollte in einen Genuß mehrere und fei⸗ 
nere Freuden gelegt haben. Erlaubte Vergnuͤgungen | 
fättigten ihn nicht mehr; feine Begierde verfiel nun auf 
heimliche. Das Meib allein reizte ihn nicht mehr. Er 
verlangte jetzt ſchon Schonhen von ihr. u 


TE; ER 

Unnter den Töchtern feiner Knechte entdeckte er 

Schöne Weiber. Sein Gluͤck hatte ihn ſtolz gemacht; 

—— und Sicherheit machten ihn trotzig. Er uͤberre⸗ 

e fich leicht, daß Alles- fein ſey, was ſeinen Knech⸗ | 

ten gehöre, Weil ihm Alles Hinging, fo erlaubte er ſich 

Alles. Die Tochter feines Knechtö war ihm zur Sat 

tom zu niedrig; aber zur Befriedigung ſeiner Luͤſte war | 

fie doc) zu gebrauchen, Ein neuer wichtiger Schrit 

‚der Verfeinerung zur Verſchlimmerung⸗ | 
Soobald aber nun das Beyſpiel einmal gegeben. 

war, fo muffte die Sittenverderbniß bald allgemein J 

werden. Je weniger Zwangsgeſetze ſie naͤmlich vor⸗ 

fand, die ihr hätten Einhalt ihnn können, je näher die 

Seſliſchaft, in welcher dieſe Sittenloſigkeit aufkam, 

— i noch dem Stande der Unſchuld war, deſto reigender | 

muſſte ſie fich verbreiten. | 

. Das Recht des Stärkern kam auf Meqht bereche | 

- iugte zur Unterdrüdung,, und, zum erfien Nale zeigen | 

ſich Tosannen, \ 

| Die Urkunde gibt. fie als Säpne | ber Frende an, 

als die unaͤchten Kinder, die in geſetzwidriger Vermi⸗ 

ſchung erzeugt wurden, Kann man dieſes für buchſtaͤb⸗ 

lich wahr halten, fo liegt eine große Feinheit in dieſem 

Zug; bie man meines Wiſſens noch nicht auseinander 

| geſetzt hat. Dieſe Baſtart⸗Soͤhne erbten den St; j 

des Vaters, aber nicht feine Güter, Vielleicht liebte fie i 
ber Bater, und 308 fe feinen Lebzeiten v vor, aber 
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von feinen rechtmäßigen Erben wurden fie ausgeſchloſ⸗ 
ſen and vertrieben, fo bald er tobt war. Hinansgeſto⸗ 
fen and einer Familie, der fie-durdy einen unreihten. 
Reg aufgebrungen worden, ſahen fie fich verlaffen und 
cinſam in der weiten Welt J fie. gehoͤrten Niemand an, 
und nichts gehörte ihnen; damals aber war keine ans 
dre Lebendweife in der Welt, als man muffte entweder 
Herr, ober eined Herrn Knecht feyn. - 

Ohne das. erfte zu ſeyn, duͤnkten fie ſich zu dem 
letztern zu ſtolz; and) waren fie zu bequem erzogen, 
- am dienen zu lerien. Was falten ſie alfo tfun? Der 
Dünfel auf ihre. Geburt und feſte Glieder war alles, 
was ihnen geblieben war; nur die Erinnerung an che 


{haft erbittert war, begleitete fie in® Elend. Der 
Hunger machte fie zu Näubern, und Mäubergläd zu 
Abentenrern, endlich gar zu Helden, . | 
Bald wurden fie dem ‚frieblichen. Seldbauer, dem 
wehrlofen Hirten fürchterlich, und. erprefften von ihm, 
was ſie wollten. - Shr Städt und ihre Siegesthaten 
machten fie weit umber berächtigt ‚ und ber bequeme 
Ueberfluß Diefer neuen Lebensw eiſe mochte wohl Mehrere 
zu ihrer Bande ſchlagen. So wurden ſi te gewaltig, wie 
die Schrift fagt, und berühmte Rente, u | 
- Diefe Gberhandnehmende Unorduung in der erden 
Geſellſchaft würde fich endlich wahrfcheinlich mit Ord⸗ 
nung geenbigt, und bie einmal aufgehobene Gleichdeit 


nn, ).® 
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miligen Wohlftand, und ein Herz, das auf die Gef 
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unter ‚den Menfchen von’ dem patriarchaliſchen Regie - 
nient’zu Monarchien geführt haben — Einer dieſer Aben⸗ 
teurer, maͤchtiger und kaͤhner als die andern, würde ſich 


zu ihrem Hertn aufgeworfen, eine feſte Stadt gebaut, 


⸗ 


\ 


‚und. den'erften Staat gegrändet haben — aber biefe Ers 
ſcheinung kam dem Wefen;; das das Schickſal der Welt 
lenkt, noch zu fruͤhe/ und eine fuͤrchterliche Naturbege⸗ 


benheit hemmte pldezlich alle Schritte, welche das Men⸗ 
ſchengeſchlecht zu feiner: Berfeintrung u than ir im n Be 


sriffe war. | 
| Der erfte‘ Könige u 


ßen ien, Bud die ueberſchwemmung von feinen | 


imenfihfiähen Bewohnern: verlaſſen, muſſte bald wilden 
Thieren zum Raub werden, die ſich auf einem ſo frucht⸗ 
barn Erdreich, als auf die Ueberſchwemmung folgte, 
ſwnen und in großen Anzahl berniehrten, und ihre Herr: 
fchaft da ausbreiteten, wo der Menſch zu ſchwach war, 
ihr Cinhalt"zu thun. Jeder Strich Landes affo, den 
das neue Menfchengefchlecht bebauete, muſſte den wils 


den Thieren erft abgerungen, ; und mit &ift und Gewalt 
ferner gegen fie vertheidigt werden. Unſer Europa iſt 
jetzt von dieſen wilden Bewohnern gereinigt, und kaum 
kdnnen wir uns einen Begriff von dem Elend machen, 


das jene Zeiten gedruͤckt hat; aber wie fuͤrchterlich dieſe 
Plage'geweſen feyn mäffe, Iaffen uns, außer niehrern 
Stellen Ber Schrift, die Gewohnbeiten der älteften Vbi⸗ 


| ker und beſonders ‚der Griechen ſchließen, die den Be- 
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 feingern wilder Tiere Unferblichkeit und die Gdtters 
würde zuerfannt haben. 
So wurde der Thebaner Dedipus König, weil 
et die verheerende Sphinr-audgerottet; fo erwarben ſich 
Yalens, Herkules, Theſens und ‚viele Andre ihren 
| Rachruhm und ihre Apotheoſe. Wer alio an Bertile 
jung biefer allgemeinen Seinde arbeitete, war der größte 
Wohlthäter der Menſchen, und um glädlic) darin zu 
ſeyn, muffte er auch wirklich feltene Gaben in ſich vers 
einigen. Die Jagd gegen dieſe Thiere war, ehe der 
Krieg unter Menfchen felbft zu wüthen begaun, das ei⸗ 
gentliche Werk der Helden. Wahrfcheinlich wurde diefe 
Jagd in großen Haufen angeftellt, die immer ber Tays 
ferfie anfährte, derjenige nämlich, dem fein Muth und 
fein Berfiand eine natuͤrliche Ueberlegenheit über die 
Andern verichafften. Diefer gab dann zu den wichtige 
fin diefer Kriegeöthaten feinen Namen, und diefer Nas 
me lub viele Hunderte: ein, ſich zu feinem Gefolge zu 
ſchlagen, um unter ihm Thaten der Tapferkeit zu thun. 
Beil diefe-Jagden nad) gewiſſen planmaͤßigen Diſpofi⸗ 
tionen vorgenommen werden muſſten, die der Anfuͤh⸗ 
rer entwarf. und- dirigirte, ſo ſetzte er ſich dadntch ſtill⸗ 
| ſchweigend in den Beſitz, den uͤbtigen ihre Rollen zuzu⸗ 
theilen, und feinen Willen zu dem ihrigen zu machen. 
Man wurde unvermerkt gewohnt, ihm Folge zu leiften, 
und ſich feinen beffern Einſichten zu unterwerfen. Hatte 
er ſich durch Thaten perfbmlicdger' Tapferkeit, durch Kuͤhn⸗ 


a 
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deit der Seele und Staͤrke des Arms hervorgethan, 


ſo wirkten Furcht und Bewunderung zu feinem. Vor⸗ 


theil, daß man ſich zuletzt blindlings ſeiner Fuͤhrung 
unterwarf. Entſtanden nun Zwiſtigkeiten unter ſeinen 
Jagdgenoſſen, die unter ‚einem fo sapltichen rohen 
Jaͤgerſchwarm nicht lange ausbleiben konnten, ſo war 


Er, den Alle fürchteten und ehrten, der natuͤrlichſte 


Michter des Streit, und die Ehrfurcht und Furcht 
vor feiner perfönlichen Tapferkeit war genug. feinen 
Ausſpruͤchen Kraft zu geben. So wurde aus einem An⸗ u 
führer; der Jagden fchon ein Befehlshaber: unb Richter, 

- Wurde ber Raub nun ‚getheilt, ſo muffte billis 


ü sermeife: die größre Portion ihm, dem Anführer, zus 


se, fo hatte er etwas, womit er ſich andre verbin ⸗ 


— 


fallen, und da er folche für ſich ſelbſt nicht verbrauch⸗ 


den, und fih alfo Anhänger und. Freunde erwerben u 


ronnte. Bald ſammelte ſi ich eine Anzahl der Tapfer⸗ 


ſten, die er immer durch, neue Wohlthaten zu vers 


mehren ſuchte/ um ſeine Perſon, und auvermerkt hatte 
er. ſich eine Art non Leibwache, eine Schar von 
Mameluken, daraus gebildet, ‚die. feine Aumaßungen 
mit wildem Eifer. unterüßte, und Jeden, der ſich 


ihm widerſetzen mochte, durch We: vu ie Sore 
den ſetzte. | 


. Da feine Jagden ı allen Gutsbeſ ihern pe 5.Hikten, 


. deren Gränzen_er. baburch von verwuͤſtenden Feinden 





reinigte, nuͤtzlich ‚wurden, Pr mochte Um enfänglih u 
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ein eywiliges Geſchenk in Fruchten bed. Feldes und 


der Herde für diefe nügliche Mühe, gereicht veorden 2 
Ä ſeyn, das er ſich in der Folge als einen verdienten 


Tribut fortſetzen ließ, und endlich als eine Schuld 
. md als eine pflidjtmäßige Abgabe erpreffte. Auch 
dieſe Erwerbungen vertheilte er unter- die Tuͤchtigſten 
ſeines Haufens, und vergroͤßerte dadurch immermehr 
die Zahl ſeiner Kreaturen. Weil ihn ſeine Jagden of⸗ 
ters durch Flur und Felder führten, die bey: dieſen 
Durdyzügen Schaden litten, fo fanden e8 viele Gut» 
beſitzer fuͤr gut, diefe Laſt durch ein freywilliges.Ge- 
ſchenk abzukaufen, welches er gleichfalls nachher von 
allen Andern, denen er hatte ſchaden koͤnnen, ein⸗ 
forderte. Durch ſolche und aͤhnliche Mittel vermehrte 
er feinen Reichthum, und durch dieſen — feinen Ans 


; bang, ber endlich zu einer Kleinen Armee ana, | 


die um fo fürchterlicher war, weil fie fich tm ‚Kampf 
mit dem Löwen und Tiger zu jeder Gefahr: und: Ar⸗ 
beit. ‚abgehärtet hatte, und duorch ihr rauhes Haube 
werk verwildert war. Der Schrecken ging jetzt vor 
ſeinem Namen her, und Niemand. durfte es miehr was 
gen, ihm eine, Bitte, zu verweigern. Fielen. zwiſchen 
Einem aus ſeiner Begleitung und einem Fremden Strei⸗ 
tigkeiten vor, / ſo appellirte der Jaͤger matuͤrlicherweiſr 
an. feinen Anfuͤhrer und Beſchuͤtzer‚und ſo lernte dies 
ſer ſeine Gerichtsbarkeit anch über. Dinge, die feine 
Jagd nichts angingen, derdreites . Nun fehlte ihm 





zum Könige nichts mehr, als eine feyerliche Aner⸗ 
kennung, und konnte man ihm dieſe wohl an der Spi⸗ 
Se feiner. gewaffneten und gebietriſchen Scharen vers 
‚fagen?. Er war der Tüchtigfte zu. herrſchen, weil er 
der Mächtigfte war, feine: Befehle durchzuſetzen. Er 
‚ war ber allgemeine Wohlthaͤter Aller, weil man {pri 
Ruhe und Sicherheit vor dem gemeinfchaftlichen Zend 
verdankte. Er war fchon im Veſitz der Gewalt; weh 
um die Maͤchtigſten zu Gebote ſtanden. 

Auf eine ähnliche Art wurden bie Vorfahren des 
Alaig des Attila, des Meroveus „Kdnige ihrer 
Vdlker. Eben fo iſts mit den griechiſchen Königen, 
die und Homer in der Illas aufführt. Alle waren 

zuerſt Anführer. eines kriegriſchen Haufens, Ueberwin⸗ 
der von: Ungeheuern „Wohlthaͤter ifrer Nation. Ans 
kriegriſchen Anfhhrern wurden fie allmaͤhlig Schiebs⸗ 
männer und Richter ; mit dem gemachten. Raube er⸗ 
kauften fie fich einen Anhang, der fie mächtig wid 
fürchterlich machte, Durch Gewalt endlich ſtiegen ſt 
auf ben — | 
Mean: führt. das Besfpiet des Deines in Me⸗ 
Bien an, dem das Volk die konigliche Wuͤrde frey⸗ 
willig übentrug ‚nachdem er fich demfelben. als Rice 
ter nuͤtzlich gemacht hatte. Aber man that Unrecht, 
dieſes Beyſpiel auf die Entſtehung des erſten Kd⸗ 
| nigd anzuwendẽeu. Als die Meder'den Dejoces zu ih⸗ 
rem Bbihge machten‘, r waren fe fon ein Volk, 
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ſchon eine formirte politifche Gefellichaft; in dem vor⸗ 
liegenden Galle hingegen follte durd) den erften Kde 
nig die erfie politifche Gejellfchaft entfliehen. Die Mes 
der hatten dad drüdende Zoch der aſſyriſchen Mes 
narchen getragen; der König, von dem jetzt die Rede 
if, war der erfle in der Welt, und dad Volk, Wdas 
fi) ihm unterwarf , eine Geſellſchaft freygeborner Men⸗ 
ſchen, die noch keine Gewalt über ſich geſehn hatten. 
Eine ſchon ehmals geduldete Gewalt laͤſſt ſich ſehr gut 
auf dieſem ruhigen Weg wieder herſtellen, aber 
auf dieſem ruhigen Weg laͤſſt ſich eine ganz wene uud 
nübefannte nicht einfeßen. 

Es fcdyeint alfo dem Gang der Dinge: gemaͤßer, 
daß der erſte König ein Ufurpator wär, den nicht 
ein freywilliger einſtimmiger Ruf der Nation: (denn 
damald war noch Feine Nation) fondern Gewalt und 
Süd, und eine ſchlagfertige Miliz auf den From 
ſetten. 


ar, 


5 Die Sendung Mofes 9) 


Die, Gründung bes jbdifchen Staats durch Mofes 
iſt eine ber denkwuͤrdigſten Begebenheiten, welghe die 
Geſchichte aufbewahrt hat, wichtig durch bie. Stärke 
bed Berftandes, wodurch ſie ins Werk gerichtet worden. 
J wichtiger noch durch ihre Folgen auf die Welt, die uch _ | 
bis auf dieſen Augenblic fortdauern. Zwey Religionen, 
welche den ‚größten Theil der. bewohnten Erde. beherr⸗ 
ſchen, das Chriſtenthum und ber Iſslamismus, ſtuͤtzen 
ſich beyde auf die Religion der Hebraͤer, und ohne J 
wuͤrde es niemals weder ein briſtenthum noch einen 
Koran gegeben haben. | 
I, in einem gewiflen Sinne if es umpibertegig “ 
wahr, daß wir der moſaiſchen Religion einen. großen 
Theil ber Aufklärung danketr/ deren; wir und heutiges 
| Tags erfreuen. Denn durch ſi fi e wurde eine koſtbare 
Wahrheit, welche die ſich ſelbſt uͤberlaſſene Vernnuft 
erſt na einer t Iangfamen Entwiclung wuͤrde gefunden 





' —8* Anmert. des Herausgebers. Im 1oten EL 
der Thalia wurde dieſer Aufſat werk gedt net. 
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heben, die Lehre von dem einigen Gott, vorläufig uns 

ter dem Volke verbreitef, und als ein Gegenfland des 
blinden Glaubens fo lange unter demfelben erhalten, 

bis fie endlich in den hellern Köpfen zu einem Vernunfte 
begriff reifen kounte. Dadurch wurden einem großen 
Theil Des Menſchengeſchlechtes alle die traurigen Jrra 
wege erfpatt, worauf der Glaube an Bielgoͤtteren zus 
letzt führen muß, und die hebraͤiſche Verfaſſung erhielt 
den ausfchließenden Vorzug, daß die Religion der Weis 

: : fin mit der Bolksreligion nicht in direktem Widerſpruche 
fand, wie es doch bey den aufgellärten Helden der . 
Zeil war, Aus dieſem Standpunkte betrachtet, muß 
und Die Nation der Hebräer ald ein wichtiges univerfals 
hiſtoriſches Volk erſcheinen, und alles Böfe, welches 
man dieſem Volke nachzufagen gewohnt ift, alle Bes 
mähungen wißiger Köpfe, es zu verkleinern, werden 

und nicht hindern, gererht gegen daffelbe zu ſeyn. Die 
Unwuͤrdigkeit und Verworfenheit ber Nation Tann das 
erhabene Verdienſt ihres Geſetzgebers nicht vertilgen, 
md chen ſo wenig den großen Einfluß vernichten, den | 
biefe Nation mit Recht in der Weltgefchichte behauptet, 
Ais ein unreines und gemeines Gefäß, worin aber etwas 

ſehr Koſtbares aufbewahret worden, möffen wir ſie ſchͤ 
tzen; wir muͤſſen in ihr den Kanal verehren, den, fo 
unrein er Auch war, bie Vorſicht erwaͤhlte, und das 
edelſte aller Guͤter, die Wahrheit, zuzuführen; den fie ws 
aber auch zerbrach, fobald er geleifttt hatte, was er 
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ſollte. Auf dieſe Art werden wir / gleich weit entfernt 
- fenn, dem hebräifchen Volk einen Werth aufzudringen, 
> den ed.nie gehabt hat, und. ihm ein Verdienft zu rau⸗ 
| ben, das ihm nicht flreitig gemacht werben kann. 
Die Hebraͤer kamen, wie bekannt iſt, als eine ein⸗ 
zige Nomaden» Familie, die nicht. über 70. Seelen be 
griff, nad) Egypten, und wurden erſt in Egypten zum 
Bolt, Waͤhrend eines Zeitraums ‚von ungefähr: 400 
— Jahren, die ſie in dieſem Lande zubrachten, vermehr⸗ 
Nten fie ſich beynahe bis zu 2 Millionen, unter welchen 
600,000 ſtreitbare Männer gezählt wurben, als ſie aus 
dieſem Kdnigreich zogen. Waͤhrend dieſes langen Auf⸗ 
enthalts lebten fie abgeſondert von ben Egyptern, ab⸗ | 
geſondert fowol durch den eigenen Wohnplatz, den fie 
einnahmen, als auch Durch ihren nomadiſchen Stand, 
"der. fie allen. Eingebornen des Landes zum Abſchen 
machte, und von allem: Antheil an den bürgerlichen \ 
nr Rechten der Egypter ausſchloß. Sie regierten fich nach 
nomadifcher Art fort, der Hausvater die Familie, der 
Stammfuͤrſt die Stämme sand machten auf dieſe Art 
einen Staat im Staate aus, der endlich durch ſeiue ans 
| sum Vermehrung die Beſorgniß der Könige erweckte. 
Eine folche abgefonderte Menfchenmenge im. Her⸗ 
zen des Reichs, durch ihre nomadiſche Lebensart müs 
Big, die unter ſich ſehr genau zuſammenhielt, mit dem 
Staat aber gar Fein Intereſſe gemein hatte, Tonnte bey 
eiinem feindlichen Einfall gefährlich werben, und leicht 
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in Berfuchung geratfen, bie Schwäche des Staats, 
deren müßige Zufchauerinn Re war, zu benutzen, Die 
Staatsklugheit rieth alfo, ſie ſcharf zu bewachen, zu 
beſchaͤftigen „und auf Verminderung ihrer Anzahl zu 
denken. Man druͤckte ſie alſo mit ſchwerer Arbeit, und 
wie man auf dieſem Wege gelernt hatte, ſie dem Staat 
ſogar nuͤtzlich zu machen, ſo vereinigte ſich nun auch der 
Eigennutz mit der Politik, um ihre Laſten zu vermeh⸗ 
ren. Unmenfchlich zwang man fiezu öffentlichem Frohn⸗ 
dienſt, und ſtellte beſondre Voͤgte an, fie anzutreiben, 
und zu mißhandeln, Dieſe barbarifche Behandlung 
binderte aber nicht, daß fie fich nicht immer ſtaͤrker aus⸗ 
breiteten. Eine geſunde Politik wuͤrde alſo natuͤrlich 
darauf gefuͤhrt haben, fie unter den uͤbrigen Einwoh⸗ 
nern zu vertheilen und ihnen gleiche Rechte mit dieſen 
. zi geben; aber dies erlaubte der allgemeine Abſcheu 
nicht, den die Egypter gegen fie hegten. Diefer Ab⸗ 
ſcheu wurde noch durch die Folgen vermehrt, die er 
uothwendig haben muſſte. Als der König der Egypter 
der Familie Jakobs die Probinz Goſen (am ber Oſtſeite 
des untern Nils) zum Wohnplatz einraͤumte ‚, hatte er | 
ſchwerlich auf eine Nachkommenſchaft son 2 Millionen 
gerechnet, die darin Platz haben follte; die Provinz 
war glfo wahrſcheinlich nicht von beſonderm Umfang, 
md das Gefchent war. immer fon großmaͤthig genug, 
wenn auch nur auf den hundertſten Theil dieſer Nahe 
kommenſchaft dabey Ruͤckſicht genommen worden. Da I 
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fi nun der Wohnplatz der Hebräer nicht in, gleichem 
Verhaͤltniß mit ihrer Bevölkerung erweiterte, fo muſſ⸗ 
ten ſie mit jeder Generation immer enger und enger 
wohnen, bis ſie ſich zuletzt, auf eine der Geſundheit 

boͤchſt nachtheilige Art, in dem engflen Raume zuſam⸗ 
mendraͤngten. Was war natuͤrlicher, als daß fich nun 
eben die Folgen einſtellten, welche in einem ſolchen Fall 
nnausbleiblich find? — die hoͤchſte Unreinlichkeit imd 
anſtecende Seuchen. Hier alſo wurde ſchon der erſte 
Grund zu dem Uebel gelegt, welches diefer Nation bis 
- auf die heutigen. Zeiten eigen geblieben ift; aber damals - 
muffte es in einem. fürchterlichen Grade wüthen:: Die, 
ſchrecklichſte Plage dieſes Himmelſtrichs, der Ausſatz, 
riß unter ihnen ein, und erbte ſich durch viele Genera⸗ 
tionen hinunter. Die Quellen des Lebens und der Zeu⸗ 
gung wurden langfam durch ihn vergiftet, und aus eis 
„nem zufälligen Uebel entfland endlich eine erbliche 
- Stammölonftitution.. Wie allgemein dieſes Uebel ges 
weſen, erhellt ſchon aus der Menge der Vorkehrungen, 
bie der Gefeßgeber dagegen gemacht hat; und das eins 
ſtimmiige Zeugniß der Profaufkribenten, des Egyptiers 


Manetho, des Diodor von Sieilien, des Tacitus, des 


Lyſi maus; Strabo und vieler Andern, welche von der“ 
jüdifchen Nation faſt gar nichts, als dieſe Volkstranks‘ 
| heit! des Ausſatzes, kennen, beweist, wie allgemein und: 
wie tief der Eindruck davon bo den, Egpptem gewe⸗ 
fen ſey. . 


| Diefer Ausſatz alſo, eine natärliche Folge ihrer en» 
gen Wohnung, ihrer ſchlechten und kaͤrglichen Mah⸗ 
rung, und der Mißhandlung, die man gegen fie aus⸗ 
uͤbte, wurde wieder zu einer 'neuen Urfache derſelben. 
Die man anfangs als Hirten verachtete, und als 
- Stemblinge mied, wurden jet ald Verpeftete geflohen, 
und verabfehent. Zu der Furcht und dem Wiberwillen - 
alfo , welche. man in Egypten von jeher gegen fie ges 
hegt, geſellte ſich noch Ekel und eine tiefe zudaͤckſtoßende 
Verachtung. Gegen Menſchen, die der Zorn ber Gdt⸗ 
ter auf eine fo fehredtliche Art audgezeichnet,, hielt man 
ſich Alles-für erlaubt, und man trug Fein Bedenken, 
ihnen die heiligſten Menichenrechte zu entziehen. 

Kein Wunder, daß die Barbaren gegen fie. in ebey 
dem Grabe flieg, als die Folgen diefer barbariſchen 
Behandlung fihtbarer wurden, und daß man fie ims 
mer härter für bad Elend ftrafte, welches man ihnen 

doch ſelbſt zugezogen hatte. 

Die ſchlechte Politik der Egypter waſſte den geh 
ler, den fie gemacht hatte, nicht anders als durch einen 

neuen und gröbern Fehler zu verbeſſen. Daesift, 
alles Drucks ungeachtet, nicht gelang, die Quellen der 
Bevdlkerung zu verſtopfen, fo verfiel fi ie auf einen eben 
| fo unmenfchlichen als elenden Ausweg, Die neugebovs ' 
nen Söhne fogleich durch die Hebammen erwärgen zu 
laſſen. Aber Dank. der beffern Natur des Menſchen! 


Despoten find nicht immer gut befolgt, ‚went fie Abs 
Ecqhtuers (Ammtl. Berte: vi. - 5 





ſcherlichkeiten gebieten. Die Hebiamen in Egypten 
wuſſten dieſes unnathrliche Gebot zu verhößnen, und 
die Regierung Eonnte ihre gewaltthätigen Maßregeln 
| „nicht anders als durch gewaltfame Mittel. durchlesen. 


— 


_ rn 66 


= 


Beſtellte Mörder durchftreiften auf koͤniglichen Befehl 


die Wohnung der Hebräer, und ermordeten in der Wies- 
ge Alles, wad männlid) war, Auf diefem Wege frey⸗ 


lich muflte die egnptifche Regierung. doch ‚zulegt ihren 


Zweck durchfehen, und wenn Fein Retter fich ind Mits 
tel ſchlug, die Nation der Juden in wenigen Generatios 


nen gänzlich vertilgt ſehen. 
Woher ſollte aber nun den Hebraͤern dieſer Retter 
kommen? Schwerlich aus der Mitte der Egypter ſelbſt, 
denn wie ſollte ſich einer von dieſen fuͤr eine Nation ver⸗ 
wenden, bie ihm fremd war, deren Sprache er nicht 


einmal verftand, und fich gewiß nicht die Mühe nahm, 


‚gu. erlernen, die ihm eines beffern Schickſals eben ſo 


unfaͤhig als unwuͤrdig ſcheinen muſſte. Aus ihrer eig⸗ 


nen Mitte aber noch viel weniger, denn was hat die 


VUnmenſchlichkeit der Egypter im Verlauf einiger Jahr⸗ 
hunderte aus dem Volk der Hebraͤer endlich gemacht? 


Das rohefte, das bbsartigſte, das werworfenfte Wolf 


‚ber Erde, durch) eine 300 jährige Vernachläffigung vers 


wildert „durch einen ſo langen knechtiſchen Druck ver⸗ 


J zagt gemacht und erbittert, durch eine erblich auf ihm 
haftende Infamie vor ſich ſelbſt erniedrigt, entnervt und | 
gelaͤhmt zu allen heroiſchen Entſchluͤſſen/ durch eine ſo | 





u or. u 
lange anfaltende Dummheit endlich faſt bis zum Thier 
herunter geſtoßen. Wie ſollte aus einer ſo verwahrlos⸗ 
‚ten Menſchenraſſe ein freyer Mann, ein erleuchteter 
Kopf, ein Held ober ein Staatsmann hervorgehen? 
Bo ſollte ſich ein Mann unter ihnen finden, der einem 
fo tief verachteten Stlavenpöbel Anfehen, einem fo. lang: 
gebdruͤckten Volke⸗Gefuͤhl feiner ſelbſt, einem ſo unwiſa 
ſenden rohen Hirtenhaufen Ueberlegenheit über feine 
verfeinerten Unterdruͤcker verfchaffte?- Unter den: damaa 
ligen Hebräern konnte eben ſo wenig, als unter-deriver: 
worfenen Kaſte ‘der Parias unter den Hindu, ein kuͤhn 
ner und heldenmuͤthiger Geiſt entſtehen. - -, u. 
- Hier. muß uns die ‚große Hand der Vorſicht, die 
den verworrenften Knoten durch. die einfachften Mittel. 
Iböt, zur Bewunderung hinreißen — aber nicht derje⸗ 
nigen Vorſicht, welche ſich auf dem gewaltſamen Wege 
der Wunder in die Oekonomie der Natur einmengt, ſon⸗ 
bern derjenigen, welche der Natur ſelbſt eine ſolche Oe⸗ 
konomie vorgefchrieben hat, außerordentliche Dinge. auf 
dem ruhigſten Wege zu bewirken! Einem gebormen. 
Egypter fehlte es an der. nöthigen ‚Aufforderung, an 





Erretter aufzuwerfen. Einem bloßen Hebräer muffte es 
; an Kraft und Geift zu diefer-Unternehmung gebrechen. 
Was fuͤr einen Ausweg erwaͤhlte alſo das Schickſal? 
Es nahm einen Hebraͤer, entriß ihn aber fruͤhzeitig ſei⸗ 
nem rohen Boll und verſchaffte ihm den Genuß egypti⸗ 


dem Nationalintereſſe fuͤr die Hebraͤer, um ſich zu ihren 





ſcher Weisheit: and fo wurde ein Hehrder,.egwptifch ers 


zonen, das Werkzeng, wodurch Dice Nation aus der. 


Anh haft entkam. 


" Eine bebräifcye Mutter aus dem leritiſchen € Stans 
me hatte ihren neugebornen Sohn drey Monate lang - 


vor den Mördern-verborgen,, die aller männlichen Lei⸗ 


besfrucht unter ihrem Volke nachſtellten; endlich gab 
fie die Hoffunng auf, ihm länger eine Freyſtatt bey fich 
zu gewaͤhren. Die Noth gab ihr eine Liſt ein, wodurch 
fie ihn vieleicht zu erhalten hoffte. Sie legte ihren 


Säugling in eine Heine Kifte von Papyrus, welche fie 


Durch Pech gegen‘ dns Eindringen des Waflers verwahrt | 


- Hatte,’ und wartete die Zeit ab, wo die, Tochter des 
Pharao gewohnlich zu baden pflegte. Kurz vorher 


muffte die Schweſter bes Kindes die Kiſte, worin es 
war, in das Schilf legen, an welchem die Konigstoch⸗ 
ter vorbey kam, und wo es dieſer alſo in die Augen fal⸗ 


len muſſte. Sie ſelbſt aber blieb in der Naͤhe, um das 


fernere Schickſal bes Kindes abzuwarten. "Die- Toch⸗ 


| ter bes Pharao wurde es bald gewahr, : und da ber - 





Knabe ihr gefiel, ſo beſchloß fie, ihn zu retten. Seine 
Schwefter wagte es nun, ſich zu nähern, und. erbot 
ſich, ihm eine hebräifche Amme zu bringen, welches ihr 
von der Prinzeſſinn bewilligt wird. Zum zwesstenmal: 
erhält alſo die Mutter ihren Sohn, und num darf fie ihn 
ohne Gefahr und öffentlich erziehen. So erlernte er 


denn die Sprache feiner Nation, und wurde befannt - 
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. mit ihren Sitten, während: väßıfeine Mutter wahrſchein⸗ 
- "Sich nicht verfäumte, ein:recht rührendes Bild de® all⸗ 
gemeinen Elends in feine zarte Seele zu pflanzen!Als | 
er die Fahre erreicht Hatte, wo er der mätterlichen Pfle⸗ 
ge nicht mehr bedurfte, und wo es ndthig wurde, ihn 
dem allgemeinen Schickſal feines. Volks zu entziehen; 
brachte ihn ‚feine - Mutter der Kodnigstochter wieder, 
und überließ. ihr nun das fernere Schickſal des Kna⸗ 
ben. : Die Tochter des Pharas adoptirte ihn, und gab 
Ihm den‘ Ramın Moſes, weil. aus dem Waſſer ges 
rettet, worden. So wurde er denn aus einem Sklaven⸗ 
kinde und einem Schlachtepfer! des Todes de Sohn | 
einer Konigstochter, -und“ als folcher aller rtheile 
theilhaftig, welche 'die Kinder Her: Könige genoſſen 
Die Prieſter, zu deren Orden: er.in dem Augenblick ges 
hörte, als er der koͤniglichen Fantilie einverleibt wurde, 
übernahmen jetzt ſeine Erziehung und unterrichteten ihn 
in aller: egyptiſchen Weishät, die dad außfchließende 
Eigenthum ihres Standes war.’ a, es ift wahrfcheins 
lich, daß fie ihm keines: ihrer" Schehmniffe vorenthalten 
haben, da eine Stelle: bes egyptiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers Manetho, worin er- den Moſes zu einem | 
Vpoſtaten der egyptifchen Religion und einem aus He⸗ 
liopolis eutſlohenen Prieſter macht, uns vermuthen 
Alt, daß er zum pricflnfichen € Stande beflimmt ges 
nein | | 
Um ae ‚zu Beinen, mas Mofes in dieſer 
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Schule empfangen haban konnte, und welchen Anteil 
bie Erziehung, die er. unter den eguptifchen Prieftern 
empfing, an feiner nachherigen Geſetzgebung ‚gehabt 
hat, müffen wir.und in eine nähere Unterfuchung dieſes 
Inſtituts einlaffen, und.über- das, was darin gelehrt 
und getrieben wurde, das: Zeugniß alter Schriftfteler 
hören.. Schon der Apoſtel Stephanus laͤſſt ihn in, aller 
Weisheit der Egyptier unterrichtet feyn. Der Go | 
ſchichtſchreiber Philo fagt, Mofes fen von Den egyp⸗ 
| tifchen Prieſtern in der Philoſophie der Symbole und 
Hieroglyphen, wie auch in den Geheimniffen-der,heilise 
gen :Xhiere eingeweiht worden. Eben dieſes Zeügniß 
beſtaͤtigen Mehrere, und menu man erſt einen Blick auf 
das, was man egyptiſche Myſterien nannte, geworfen -: 
bat, ſo wird ſich zwiſchen diefen Myſterien, und dem, 
was Moſes nachher gethan und verordnet hat, eine 
merkwuͤrdige Aehnlichkeit ergeben. | 
Die Gottesverehrung der aͤlteſten Wblker ging, wie 
bekannt iſt, ſehr bald in Bielgötterey und Überglauben | 
über, und ſelbſt bey denjenigen Geſchlechtern, die uns 
die Schrift als Verehrer des wahren Gottes nennt, wa⸗ 
ren die Ideen vom hoͤchſten Weſen weder rein noch edel, 
und auf nichts weniger als ‚eine belle vernuͤnftige Eins 
ſicht gegruͤndet. Sobald aber durch beſſere Einrichtung 
der bürgerlichen Gefellfchafs und durch Gruͤndung eines 
ordentlichen Staats die Staͤnde getrennt, und die Sor⸗ 
ge für göttliche Dinge dad Eigenthum eines. befondern . 


x 
. . 
* J 
* 
F 
- Li 
k ‘ ’ 
’ \ 
, x. ‘ IN 
. _ . K 
x ”\ 








. “ - . 

! \ 

. ! „ 
N }: 

" . 


Standes geworden, fobald der menſchliche Geiſt durch · 


Befreyung von allen zerſtreuenden Sorgen Muße em⸗ 
Ping, ſich ganz allein der Betrachtung ſeiner felbſt und 
der Natur hinzugeben, ſobald endlich auch hellere Bli⸗ 
de in die phyſiſche Oelonomie der Natur gethan wor⸗ 
den, muſſte die Vernunft endlich Über jene groben Irr⸗ 
thümer fiegen, and bie Vorſtellung von dem hoͤchſten 


Weſen muſſie ſich veredeln. Die Idee von einem all⸗ 


gemeinen Zufammenhang - dev Dinge muffte unaus⸗ 


bleiblich. zum Begriff eines einzigen hoͤchſten Verftandes 
| führen, ‘und jene Idee, wo eher haͤtte fie aufleimen 


ſollen, als in dem Ropf eined Priefterd? Da Egypten 
der erfte kultivirte Staat war; den die Geſchichte kennt, nn 


‚and die aͤlteſten Mofterien fih urfpränglich. aus Egyp⸗ 


ten herſchreiben, ‚fo war ed auch ‚aller Mahrfcheinlichkeit' - 


nad) hier; wo bie erfie Idee von der Einheit des hoch⸗ 
ſteus Weſens zuerſt in einem menfchlichen Gehirne vors 


geſtellt wurde. De: glückliche Binder dieſer feelenerhes 


benden Idee ſuchte ſich num unter denen, die um ihn 


waren, faͤhige Subjekte aus, denen er ff ie als einen. 
heiligen Schatz übergab, , und fo erbte fie fi ch von einem 
Denker zum: andern; durd) wer weiß wie viele? Gene⸗ . 


rationen fort, dis ſie zuleßt das Eigentfum einer gan ⸗ 


zen Heinen Geſellſchaft wurde, die faͤhig war, f ie w | 


: faffen und weiterrauszübilden. 
Da aber ſchon ein gewiffes Mag von Kenntifen 


und eine gewiffe Ausbildung des Verſtandes erfordert 
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wird, die Idee eines einzigen Gottes recht zu faſſen, | 


und anzuwenden, da ber Glaube an die gbttkiche Eins 
heit Verachtung ber Wielgdttereg, welches. doch die. herr⸗ 
ſchende Religion war, noihwendig mit ſich bringen 
muffte, fo bezriff man bald, daß es · unvorſichtig, ja 
gefaͤhrlich ſeyn würde, dieſe Idee Öffentlich und alls 
gemein zu verbreiten. Ohne vorher die hergebrachten 


Gbtter des Staats zu ſtürzen, und ſie in ihrer lie 
cherlichen Bloͤße zu zeigen, kounte man. diefer..wenn 
Lehre Feinen Eingang verlprechen. Aber man konnte 
ja weder vorausſehen, noch hoffen, daß Jeder. vom 
denen, welchen man den alten Aberglauben laͤcherlich 
machte, auch ſogleich faͤhig ſeyn wuͤrde, ſich zu. den 


seinen und ſchweren Idee des Wahren zu erheben. 
Ueberdem war ja die ganze bürgerliche Verſaſſung auf 
jenen Wberglauben gegruͤndet; ſtuͤrzte man dieſen ein, 
ſo ſtuͤrzte man zugleich alle Saͤulen, non welchen dad 


ganze Staatögebiude getragen wur, ‚und. ed war ' 


- noch). fehr ungewiß , ok:die neue ‚Religion, die man 
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An feinen: Platz ſtellte, auch ſogleich feſt genug. fee | 


würde, am jenes Gebäude. zu tragelk * : 


Mißlang hingegen der Verſuch, Die alten Ghtter | 
zu ftärzen, fo Batte man. den blinden: Fanatismus ges 


gen ſich bewaffnet, und-fich einer tollen Menge zum. 
Schlachtopfer preisgegeben. Mar: fanb alfo. für beſ⸗ 


———— 


ſer, die neue gefaͤsrliche Wahrheit: zum ausſchließen⸗ 
ben Eigenthum einer Heinen: geſchlaſſenen Geſellſchaft 
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zu machen , Diejenigen ,. ‚welche das gehbrige Maß - 
von Faſſungskraft dafar zeigten, aus ber Menge here. 
vorzuziehen, und in ben Bund aufzunehmen, und bie 
Wahrheit yelbft, die man 'unreinen : Augen entziehen: 
wollte, mit einen: geheimnißvollen Gewand zu umklei⸗ 
den, dad nur derjenige wegziehen Kante, den man 
vor dazu fähig gemacht hauͤtte. Ä 
+ "Man wählte dazu die Hieroglyphen, eine foren Zr 
ende Bilderſchrift, bie einen allgemeinen Begriff in | 
einer Bufammenfelluug finnlicher Zeichen verbarg, und 
auf einigen willfhrlichen Regeln beruhte, woräber man 
übereingekommen war. Da es dieſen erlenchteten Mäns 
nern von bem Goͤtzendienſt her noch bekannt war, wie 
ſtark auf dem Wege der Einbildungskraft und der Sinne 
‚anf jugendliche Herzen zu wirken fen, fo trugen fie kein 
Bedenken, von dieſem Kunſtgriffe des Betrugs auch 
zum Vortheil der Wahrheit Gebrauch zu machen. Sie 
brachten alfo die neuen Begriffe mit einer gewiffen ſinn⸗ | 
lien Seyerlichkeit:in.bie. Seele, :und durch allerley An⸗ 
falten; die dieſen Zweck angemeffen waren, feßten | 
ſie das Gemuͤth ihres Lehrlings vorher. in: den Zuſtand 
leidenſchaftlicher Bewegung, der es fuͤr dio neue Wahr⸗ 
heit empfaͤuglich machen ſollte. Von dieſer Art waren 
die Reinigungen, die der Einzuweihende. vornehmen 
muſſte, das Waſchen und: Beſprengen, das Einpällen 
in leinene Kleiper, ‚Enthaltung von alten fnnlichen Ges 
en; r Spannuug und, Erpebüng des Gemürhs burn 
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Geſang, ein bedeutendes Stillſ chweigen, Abwechſelung \ 
jwiſchen Finſterniß und. Licht.umd dergleichen. de 
Diefe Eeremonien, mit jenen geheimnißvollen Bils 
bern und Hieroglyphen verbunden; "und die verborge- 
nen Wahrheiten, welche in. diefen Hieroglyrhen verſteckt 
lagen und durch jene Gebräuche vorbereitet wurden; . 
wurden zufammengenommen unter: ven Namen. der Moi 
ferien begriffen. . Sie. hatten ihren’ Sitz in den Tem⸗ 
peln der Iſis und:des Serapis und waren das Vorbild, 
wornach in der Folge die Myſterien in Eleuſis und So: 
mothrazien, und in nenern Zeiten der Orden. ber. Frey | 
maurer ſich gebilder hat. 
Es ſcheint außer Zweifel geieit; daß der Inhalt 
der alleraͤlteſten Myſterien in Heliopolis und Memphis; | 
| während ihres unverdorbenen Zuftands, Einheit Com: 
ked und Widerlegung des Paganismas war, und daß 
Die Unfterblichkeit der Seele darin vorgetragen wurkei 
Diejenigen; welche diefer wichtigen Aufſchluͤſſe theilhaſ 
tig waren, nanuten ſich Anſchauer vder Epopten, weil | 
die Erfennung:einer vorher verborgenen Wahrheit mit. 
dem Uebertritt aus ‘der Finfterniß zum Lichte zu vergleis 
chen iſt, vielleicht aucd) darum. weil‘ fie die newerkanns 
ten Wahrheiten in. finnlichen: Bildern wirkuch und eb 
gentlich anfchauten a 

\ Zu diefer. Anfhauung tonnten ſi ie aber nicht aufe eins 
mal ‚gelangen, ‘weil der Geiſt erſt von manchen Irrthu⸗ 
mern gereinigt, erſt durch mancherley Vorbereitungen 
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gegangen ſeyn muſſte, ehe er das volle Licht der Wahr⸗ 
heit ertragen komite. Es gab alſo Stufen oder Grade, 
und erftim innern Heiligthum fiel die Dede ganz yon 
ihren Augen. u 

Die Epopten erfanüten eine einzige boͤchſte Urſache 
' aller Dinge, eine Urkraft der Natur, das Weſen aller 
Weſen, welches einerley war mit dem Demiurgos ber 
griechifchen Weiſen. Niches ift erhabener ‚ als die eins 
feche Größe, mit der fie von dem: Weltfchdpfer fpras. 
hen. Um ihn auf eine recht entfcheidende -Art audzus 
zeichnen, gaben fie. ihm gar Feinen Namen. Ein Nas 
me, fagten. fie, ift bloß ein Bebärfnif der Unterfcheis 
dung; wer allein iſt, hat Keinen Namen nöthig,; denn | 
es ift Feiner da, mit Dem er verwechfelt.werben koͤnnte. 
Unter einer alten Bildfäule der Iſis lad man die Worte: 
„sh bin, was da ift“ und auf einer Pyramide 
| u Said fand man bie uralte mertwärdige Innſchrift: 
„Ich bin Alles, was ift, was war, und was feyn wird; 
„Lein fterblicher Menfch hat meinen Schleyer aufgehos 
„ben.“ Keiner durfte den Tempel des Serapis betrer 
| ten, dermicht den Namen Jap oder Sshashe. — ein. 
Name, der mit'dem hebräiichen Jehovah faft gleichlans 
tend, auch vermuthlich von dem nämlichen Inhalt ift 
| — an der Bruſt oder Stirn trug; und fein Name wurde 
iR Egypten mit mehr Ehrfurcht auögefprochen, ald dies 


FE fe Name Jao. Ju dem Hymnus, den. ber Hierophant 


‚oder Vorfieher des Heiligthums dem Einzumweihenden 
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te, und die ihrem Urfprung nah vielleicht ein Sinnbild P 
- berborgner Weisheit ſeyn ſollte, fpäterhin aber, als r 
das JInſtitut ausartete, der Geheimnißkraͤmerey w und pe 


vorſang, war dies der erfte Aufſchlutz, der Aber die 


Einweihung war die Beſchneidung/ der ſich auch Pye 
thagoras vor feiner Aufnahme in die egyptifchek Ä 

‚ Mofterien unterwerfen muſſte. Diefe Unterſcheidung 
von andern; die nicht befchnitten waren ,. follte eine en 
gere Bruͤberſchaft, ein naͤheres Verhaͤltniß zu der Gotu 
heit anzeigen, wozu auch mei es fe bey d den n Hehrhem 

| ‚radıher gebrauchte, 2 


zuweihenden verfchiedene heilige Geräthe dar, die rinen 


"dem Hierophanten, war ed erlaubt, diefen Kaſten auf 
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Natur der Gottheit gegeben wurde. Er iſt einzig undf 
von ihm felbft, und dieſem Einzioen ſi ſim nd alle Dinge w - 
Daſeyn fchuldig. u " | 

Eine vorläufige nothwendige Geremonie vor jeb Fr 


In dem Innern des Zempele ſtellten ß ch dem ww 


geheimen Sinn ausdrüdten. Unter diefen war eine hen 
lige Lade, welche man den Sarg des Serapi is nann⸗ 


elenden Priefterfünften zum Spiele diente. Diefe eade 
herum zu tragen, war ein Vorrecht der Prieſter, over“ 
einer eignen Klaffe von Dienern des‘ Heiligthuͤms, dich 
man deshalb auch Kiſtophoren nannte. Keinem, als E 


zudecken, oder ihn auch nur zu beruͤhren. Von eineny SB 


der. die Verwegenheit gehabt hatte, ihn zu erdffiten, wird j⸗ 
erzaͤhlt, daß er ploͤtzlich wahnfinnig geworden’fen. ” 


r 
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Im den egyptifchen Myſterien ſtieß man ferner auf- 
gewifle hieroglyphiſche Goͤtterbilder, die aus mehrern 
Thiergeſtalten zuſammengeſetzt waren. Das bekannte 
Ephinr iſt von dieſer Urt; man wollte dadurch die Ei⸗ 
-genfchaften bezeichnen, welche ſich in dem hoͤchſten We⸗ 
fen vereinigen, oder auch) das Mächtigfie aus allen Les 
bendigen in einen Körper zufammen werfen. Man. 
nahm etwas von dem maͤchtigſten Vogel oder dem Ad⸗ 
‚ler, von dem mächtigften. wilden Thier oder dem Ks - 
wen, son dem mächtigften zahmen Thier ober dem 
Stier, und endlich von dem mächtigften aller Thiere, 
dem Menſchen. Beſenders ‚wurde das Sinnbild des | 
Stiers ober des Apis als das Emblem der Stärfe ges. - 
hbraucht, um. die Allmacht bed hoͤchſten Wefens zu bes 
zeichnen, der Stier.aber heißt in der Urſprache Cherub. 
Dieſe muftifchen Behalten, zu. denen: Niemand, 
als die Epopten den Schläffel hatten, gaben. den Mys 


ferien. felbft eine ſinnliche Außenſeite, die, das Volk 


taͤuſchte, und ſelbſt mit dem Gdtzendienſt etwas gemein 
hatte, Der Aberglaube erhielt alſo durch daB aͤußerli⸗ 
de Gewand der Mofterien eine immerwährende Nah⸗ 
rung,‘ während daß man im Heiligthum rot feiner 
ſpottete. 
| Doch iſt ed bereich, wie dieler reine Deitmus | 
mit dem Goͤtzendienſt verträglich zufammenleben konn⸗ 
| te, benn indem er ifn von innen flürzte, befbrderte er 


ihn von außen. Dieſer Widerſpruch der Prieſterreligion — 
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Erfenntnig des wahren und einzigen. Gottes erhalten, 


fing an, das Eräftigfte Beforderungsmittel des Gegen, 3 


Herrſchaft Aber die Gemürher nicht zw verlieren, und 
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“und der Bolköreligion wurde bey den erften Stiftern der j 
Mofterien durch die Nothwendigkeit entfchuldigt; es 
fehien unter zwey Webeln das geringere zu ſeyn, weil f 
mehr Hoffnung vorhanden war, die übeln Folgen der 
verhehlten Wahrheit, als die ſchaͤdlichen Wirkungen ber | 
zur Unzeit entdedften Wahrheit zu hemmen. Wie fid : 
aber nach und nach unwuͤrdige Mitglieder in den Kreis 
der Eingeweihten drängten, wie das Snffitut von: feinge } 
erften Reinheit verlor, fo machte man das, was ans 
fangs nur bloße Nothhälfe geweſen, nämlich). das Ge⸗ 
heimniß, zum Zweck des Inſtituts, und anſtatt den 
Aberglauben allmaͤblig zu reinigen, und das Volt zut 
Aufnahme der Wahrheit geſchidt zu machen, ſuchte 3 
man feinen Vortheil darin, es immer mehr irre zu fü 3 
zen, und immer tiefer in den Aberglauben zu ſtuͤrzen. 
Priefterfünfte traten nun an die Stelle jener unſchuldi⸗ 
gen lautern Abſichten, und eben das Inſtitut, welches 


aufbewahren und mit Behutſamkeit verbreiten ſollte⸗ 4 


theils zu werden, und in eine eigentliche Schule des 
Gdtzendienſtes aus zuarten. Hierophanten, um dien 


die Erwartung immer geſpannt zu halten, fanden es ; 
für gut, immer länger mit dem letzten Aufſchluß, der 
alle falſchen Erwartungen auf immer aufheben muſſte, 
zurhe zu halen, ı und die aushngt a dem Heiligtdum 
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durch allerley theatralifche Kunftgriffe zu erſchweren. 
Zuletzt verlot ſich der Schluͤſſel zu den Hiersglyphen und 
geheimen Figuren ganz, nnd nun wurden dieſe für die 
Maprbeir ſelbſt genommen, die fie anfänglich nur ums 
hüullen foren. 
Es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob die Eniebange⸗ 
jahre des Moſes in die bluͤhenden Zeiten des Inſtituts, 
oder in den Anfang feiner Verderbniß fallen; ' wahre | 
ſcheinlich aber naͤherte es fich Damals fchon feinem Ver⸗ 
falle, wie und einige Spielerepen ſchließen laffen, die 
ihm der bebräiihe Geſetzgeber abborgte, und einige 
weniger ruͤhmliche Kunſtgriffe, die er in Ausuͤbung 
; brachte. Uber der Geift der erfien Stifter. war noch 
nicht daraus verfchwunden, und die Lehre von der Eins. 
' heit des Beltichbpfers belohnte noch die Erwartung der 
. Eingeweihten. 
Diefe Lehre, welche bie entfchiebenfte Beratung 
. der Bielgdtterey zu ihrer ‚anausbleiblichen Folge hatte, 
| verbunden mit der Unfterblichkeitölehre, welche man 
ſchwerlich davon trennte, war der ‚reiche Schaf, den 
der junge Hebraͤer aus den Myſterien der Iſis heraus: 
brachte. Zugleich wurde er darin mit den Naturkräften 
befannter, die man damals. auch zum Gegenftand ger 
heimex Wilfenfchaften machte; welche Kenntniſſe ihn 
nachher in den Stand ſetzten, Wunder zu wirken, und 
im Beyſeyn des P harao es mit ſeinen Lehrern ſelbſt 
oder den Zauberern aufzunehmen, die er in einigen ſo⸗ 
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gar übertraf. Sein Könftiger Lebenslauf Beweis, daß 
er ein aufmerffamer und fähiger Schuͤler gewefen, und $ 
gzu bem letzten hoͤchſten Grad der Anſchauung gekom⸗ 
men war. ; 
.%n eben biefer Schule ſammelte er and einen ' 
Schatz von Hieroginphen, myſtiſchen Bildern und Er 3 
remonien, wovon fein erfinderifcher Geiſt in der. Folge J 
Gebrauch machte. Er hatte dad ganze Gebiet :egyptis 3 
[cher Weisheit durchwandert, das ganze Syſtem der 3 
Prieſter durchdacht, feine Gebrechen und Vorzuͤge, E- 
feine Stärke und Schwäche gegen einander abgemwogen, 3 
und große wichtige Blicke in die Regierungstunft Bi E 
Volks gethan. 
Es ift unbefanut, mie ange er in der Schule det 4 
Priefter verweilte, aber fein fpäter-politifcher Auftritt, 3 
der erſt gegen fein achtzigftes Jahr erfolgte, macht «dj 
wahrfcheinlih, daß er vielleicht zwanzig und mehrere, 
Jahre dem Studium der Myſterien und des Staats ge⸗ 
widmet habe. Dieſer Aufenthalt bey. den Prieſtern 
ſcheint ihn aber keineswegs von dem Umgang: mit ſei⸗ 
nem Volk ausgefchloffen zu haben, und er hatte Gele 3 
genheit genug, ein Zeuge der unmenſchůchlei zu fo 
worunter ed ſeufzen uff y 
Die egyptiſche Erziehung hatte fein Rationatgefüft } 
nicht verdrängt. Die Mißhandlung ſeines Volks erin 
nerte ihn, daß auch er ein Hebraͤer ſey, und ein ge⸗ 
.. vechter Unwille grub ſich⸗ ſo oft er es leiden ſah, tief. 
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Infeinen Buſen. Je mehrer. aufing, ſich ſelbſt yufühe 
len, deſto mehr muffte ihn die uenhröige Pwendlaug = 

"der Seinigen empdrem. u " 


“ 


Einft fah er einen Hebraet u er den Streichen Pr ‘ 
üed egyptiſchen Frohnvogts mißhandelt; dieſer Anblick 
überwältigte ihn, er ermordete den Egypter. Bald 
wird die That ruchbar, fein Leben iſt in Gefahr , er 
muß Egypten meiden," und flieht nach der hrabifchen 
Wuͤſte. Viele ſetzen dieſe Flucht in ſein vierzigſtes ke⸗ 
bensjahr, ab& ohne alle Beweiſe. uns iſt es genug 
ju wiſſen ‚DEM of es nicht‘ fr) jung m ſeyn Fon 
. te, als ſie erfolgter > N 
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Mit dieſem Erilium beginnt eine neue ne Epoche fe 
neh Lebens, und wenn wir feinen Künftigen politifchen 
Auftritt in Egnpten recht beurtheilen wollen, fo muͤſſen 
wir ihn durch ſeine Einſamkeit in Arabien begleiten. | 
“ Einen blutigen Haß gegen die Unterdruͤcker feiner Nas. 
tion, und alle Kennmiffe, bie er. in den Myfterien ges 
ſchoͤpft hatte, trug er mit ſi ch in die arabiſche Wuͤſte. 
Sein Geiſt war voll von Ideen und Entwuͤrfen, fein. 
Herz voll Erbitterung, und nichts zerſtreute in in die 
fe menſchenleeren Waͤſte. | 


"Die Urkunde laͤſſt ihn die; Schafe eines arobifchen 9 
| Bebninen Jethro huͤten. — Dieſer tiefe Fall von 
Allen feinen Ausſichten und Hoffnungen in Egypten zum | 


- ‚Biehhirten-in Arabien! vom Fünftigen Menfhenperns 
Echiller⸗ Ammil, Werte, vn. 6 


+ “ 








3. 
(dir sum Lohaknecht eines Roitaden! Wie eiöwe muffie f 
er ſeine Seele verwunden! \ 
In dem Kleid eines Hirten: trägt er einen feurige 
Megentengeift, . einen raftlofen Ehrgeiz‘ mit fich’ herum, 
Hier in diefer romantiſchen Wuͤſte, wo ihm bie Segen | 
wart nichts barbietet, ſucht er Hülfe bey der Vergan⸗ 
= genheit und Zukunft, und befpricht fich mit feinen ſtillen 
Gedanken. Alle Scenen der Unterdruͤckung, die ai 
ehemals mit angefchen. hatte, ‚geben jet in der Erinne 
zung an ihm voräber, und nichts hindert fü ie jetzt, ide 
sem Stachei tief in feine Seele zu dräcen. Nichis iſt 
einer großen Seele unerträglicher, als Ungererptigket 
\ zu dulden; dazu kommt, daß es fein eignes Volk if 
welches leidet. Ein edler, Stolz erwacht i in feiner Bruf, | 
I "und e ein Beftiger Trieb zu handeln und ſi ch hervorzuthnn 
= geſellt ſich zu dieſem beleidigten Stolz. 

Alles, was er in langen Jahren geſammelt, Al, 
was er Schönes und Großes gedacht und entworfen 
pt, fol im diefer Wäfle mit ihm flerben, foll er um⸗ 
ſonſt gedacht und entworfen haben? Diefen Gedanken | 
kann feine feurige Seele nicht aushalten. Er erhebt: 
ſich über fein Schickſal; dieſe Wuͤſte ſoll nicht die Graͤnze 
’ feiner Thätigfeit werben; zu etwas Großem hat ihn das 
hohe Weſen beſtimmt, das er in den Myſterien kennen 
lernte. Seine Phantaſie, durch Einſamkeit and Stile. 
entzuͤndet , ergreift, was ihr am naͤchſten liegt, die. 
Partey der. Unterbrädten. Gleiche Empfindungen fu: 
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den einauber, und ber Unglüdliche wird fich am lich» 
fen auf des Unglüdlichen Seite fchlagen. In Egypten 
wäre er ein Egnpter, ein Hierophaut, ein Feldherr ges 
worden; in Arabien wird er zum Hebräer. Groß und 
herrlich fteigt ſie auf vor feinem Geiſte, die Idee: „Ich 
will. dieſes Bolt erloſen.“ 

Aber welche Moͤglichkeit, dieſen Entwurf auszui 
führen? Unüberſehlich find die Hinderniſſe, die ſich ihni 
dabey aufdringen, und diejenigen, welche er bey feinem 
eigenen Volke felbft zu betämpfen hat, find ben Weitem 
bie ſchrecklichſten von allen. Da ift weder Eintracht 
- ach Zuverſicht, weder: Selbftgefähl noch Muth, wer 
der Gemeingeiſt noch eine kuͤhne Thaten weckende Bei 
geiſterung vorauszuſetzen; eine lange Sklaverey, ein 
wooaͤbriges Elend, hat alle dieſe Empfindungen er⸗ 
ſtickt. — Das Volk, an deſſen Spitze er treten ſoll, 
iſt dieſes kuͤhnen Wageſtuͤcks eben ſo wenig faͤhig als 


vuͤrdig. Von dieſem Volke ſelbſt kann er nichts erwar⸗ 


ten, und doch kann er ohne dieſes Bolt nichts. ausriche . 
ten. Was bleibt ihm alſo übrig‘ ? Che er die Befreyung u 
deſſelben unternimmt, muß er damit anfangen es dies 
fer Wohlthat faͤhig zu machen. Er muß es wieder in 
| die Menichenrechte einfegen, bie es entäußert hat. Er 
muß ihm die Eigenſchaften wieder geben, die eine lange 
Verwilderung in ihm erſtickt hat, das heißt, er muß | 
Hoffnung , Zuverficht, Heldenmuth, Enthufi asmus in 
Im entzuͤnden. 





. Vertrauen zu diefem Gott einzuflößen, fo bat re] 


. . 8% 








Zr 
Aber diefe Empfindungen Tonnen fi) nur auf eit 
(wahres. oder täufchendes) Gefuͤhl eigener Kräfte fd] 
“gen, und wo follen die Sklaven ber Egypter dieſes Ge⸗ 
fühl hernehmen? Geſetzt, daß es ihm auch gelaͤnge, ſie 
durch ſeine Beredſanikeit auf einen Augenblick fortzb. 
seißen — wird dieſe erfünftelte Begeifterung fie nicht 
bey der erſten Gefahr im Stich laſſen? Werden fit 
nicht, muthlofer als jemals, in ihr Rutchte geſudi zur . 
fallen ? | 
Hier kommt der egyptiſche Htieſter und Staatl 

’ kundige dem Hebraͤer zu Hülfe. Aus feinen Muyfterien, ; 
aus feiner Priefterfchule za Heliopolis erinnert er ſich 
jetzt des wirkſamen Inſtruments, wodurch ein Klein 
Prieſterorden Millionen roher Menſchen nach feinen 
Gefallen. lenkte. Dieſes Inſtrument iſt kein andreß, 
als das Vertrauen auf uͤberirdiſchen Schutz, Glaube 
an uͤbernatuͤrliche Kräfte. Da cr alſo in der ſichtbarn 
Welt, im natürlichen Lauf der Dinge, nichts entdedt, 
wodurch erifeiner unterdruͤckten Nation Muth marker | 
idnnte, da xr ihr Bertrauen an nichis Irdiſches anknoͤp⸗ | 
fen kann, ſo knuͤpft er es an den Himmel, Da ser die 
Hoffnung aufgibt, ihr das Gefühl. eigner Kräfte zuge] 
ben, fo hat er nichts zu thun als ihr.einen Gott guy 
‚führen, der dieſe Kraͤfte beſitzt. Gelingt es ihm, ig 


ſtark gemacht und täbn, u und das Vertrauen auf dieſen 
hoͤhern Arm iſt die Slamme, an ber es ihm gelnn 
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muß, alle andre Tugenden und Reäfte zu entzänden. 
Kann er ſich ſeinen Mitbrůͤdern als das Organ und den 
Geſandten dieſes Gottes legitimiren, ſo find fie ein 
Ball in feinen Händen; er kann fie leiten, "wie er will, 
ber mun fragt ſichs: Welchen Gott fol er ihnen ders 
landigen und wodurch kaun er ihm Glauben bey ihnen 
derſchaffen? 

Soll er ihnen den wahren Gott, den Denlatgos 
oder den Jao, verkuͤndigen, an den er ſelbſt glaubt, 

den er in den Myſterien fenten gelernt hat? 

| Wie könnte er einem unwiſſenden Sklavenpoͤbel, | 
wie ſeine Nation iſt, auch nur von ferne Sinn fuͤr eine 
Wahrheit zutrauen, die das Erbtheil weniger egypti⸗ 
ſchen Weiſen iſt, und ſchon einen hohen Grad von Er⸗ 
| leuchtung vorausſetzt, um begriffen zu werden? Wie 
khdnute er’ ſich mit der Hoffnung fchmeicheln, daß der ' 
Auswurf Egyptens Etwas verſtehen wuͤrde, was von 
den Beſten dieſes Landes nur die wenigſten faſſten? 
Aber geſetzt, es gelaͤnge ihm auch, den Hebraͤern 
die Kenntniß des wahren Gottes zu⸗ verſchaffen — fo. u 
konnten fie dieſen Gott in ihrer Lage nicht einmal brau⸗ 
chen, und die Erkenntniß deſſelben wuͤrde ſeinen Ent⸗ 


vwurf vielmehr untergraben „als befördert haben. Der . 





| wahre Gott befümmerte fi ch um die Hebraͤer ja nicht 
mehr, als um irgend ein andres Volk. — Der wahre 
Gott konnte nicht fuͤr ſie kaͤmpfen, ihnen zu Gefallen | 
die Geſetze der "Nam nicht umfürgen. — Er ep fü e ’ | 


} 
Y 


thre Sache mit den Egyptern ausfehten, und mengte . 
ſich durch kein Wunder in ihren Streit; ; wozu ſollte de 


nen alſo dieſer? 
Soll er ihnen einen falſchen und fabelhaften Gott 


ur verfändigen, gegen welchen ſich doch ſeine Vernunft 


empoͤrt, den ihm die Myſterien verhaſſt gemacht ha. | 
ben? Dazu ift fein‘ Verftand zu ſehr erleuchtet, fein" f 
Herz zu aufrichtig und zu edel. Auf eine Lüge will a 


feine wohlthaͤtige Unternehmung nicht gründen. "Die i 


Vegeifierung, die ihn jetzt befeckt, wArde ihm ipr wohl 
| thätiges Feuer zu einem Betrug nicht borgen, und zu 
u einer fo verächtlichen Rolle, die feinen Innern Ueberzen | | 
gungen fo fehr widerſpraͤche, wuͤrde es ihm bald an | 


Muth, an Freude, an Beharrlichkeit gebredien. Er 


will die Wohlthat vollkommen machen, die er auf dem 
— Wege iſt, ſeinem Volk zu erweifen; er will fie nicht | 
bloß unabhängig und frey, auch glädljch will er fe | 


machen und erfeuchten. € Er will ſein Wert für die Ewig 


keit gründen. 


Mo darf es vicht auf Beirug— es muß auf Wahr⸗ 
beit gegruͤndet ſeyn. Wie vereinigt er aber dieſe Wis 


Eu derfprüche? Den wahren Gott kann er den Hebroͤem 
nicht verkündigen, weil fie anfähig find, ihn zu faffen; | 


‚einen fabelhaften will er ihnen nicht. verkaͤndigen, weil 
er dieſe widrige Rolle verachtet. Es bleibt ihm alſo 


nichts uͤbrig, als ihnen ſeinen wahren Gott uf 
| eine tabeibafte Art zu perkundigen. 
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Jetzt prüft. er alfo-feine Wernmnftreligion, und uns. 
terfucht, was er ide geben und. nehmen muß, um ihr eine 
günftige Aufnahme bey feinen Hebräern zu verfiddern. 
Er ſteigt in ihre Lage, in ihre Beſchraͤnkung, in ihre 
Seele hinunter, : und fpäht.da die verborgenen Fäden 
aus, au die er feine Wahrheit anknüpfen Fühnte, 

Er legt alſo feinem Gott diejenigen Eigenſchaften 
bey, welche die Faſſungskraft der Hebräer und ihr jes 
tziges Beduͤrfniß eben jetzt von ihm fodern. Er paſſt 
ſeinen Jao dem Volke an, dem er ihn verkuͤndigen will; 
er paſſt ihn den Umſtaͤnden an, unter welchen er ihn 
vatüudigen und ſo entſteht ſein Jehovah. | 
In den Gemuͤthern ſeines Volks kinder er zwar 
Stauden an göttliche Dinge, aber diefer Glaube ift in 


den roheften Aberglauben. ansgeartet. Dieſen Übers . 


"glauben muß er außrotten, aber ben Olauben inuß er 
exhalten. Er muß ihn bloß von feinem jetzigen unwuͤr⸗ 
digen Gegenftand ablöfen, und feiner neuen. Gottheit . 


zuwenden. Der Aberglaube ſelbſt gibt ihm die Mittel 


dazu in bie. Hände. Nach dem allgemeinen Wahn jener 


Zeiten fland jedes Volk unter dem Schuß einer beſon⸗ 


dern- Nationalgoitheit, und es ſchmeichelte dem Natio⸗ 
nalſtolz, dieſe Gottheit uͤber die Goͤtter aller andern 


Volker zu ſetzen. Dieſen letztern wurde aber darum = 


j leineswegs die Gottheit abgeſprochen; ſie wurde gleich⸗ 
falls anerkannt, nur über ben Nationalgott durften fie. 
ſich ale erpeben. Un diefen Irrthum knapfte M ofes. 
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feine Wabrhbeit an. Er machte den Demiurgos in den 
Myſterien zum Nationalgott ber Hedräer, aber er 


ging noch einen Schritt weiter. 


Er begnuͤgte fi micht bloß, dieſen Nationefgu , 
zum mächtigften aller Götter zu machen, ſondern er - 
machte ihn zum Einzigen, und flärzte alle Gdtter um 

ihn Her im ihr Nichts zuroͤck. Er ſchenkte ihn zwar 
den Hebräern zum Eigenthum, um ſich ihrer Bon : 
ſtellungsart zu bequemen, aber zugleich unterwarf er 
ihm ale andern Volker und alle Kräfte der Natur, 
- &o rettete er in dem Bild, worin er ifn den Ye 
braͤern vorflellte, bie zwey wichtigften Eigenſchaften 

feines wahren Gottes, die Einheit und die Allmacht, 
und machte fie wirkſamer in diefer menfchlichen Halle ? 
Der eitle kindiſche Stolz; die- Gottheit ausſchlie⸗ 
ßend beſitzen zu wollen, muſſte nun / zum Vortheil 
| der. Waprpeit geihäftig ſeyn, und feiner Lehre vom " 
| einzigen Gott Eingang verſchaffen. Freylich ift es nur. 


ein neuer Irrglaube, wodurch er den alten flärzt; 
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aber diefer neue Irrglaube iſt der Wahrheit (don um 


Vieles näper, als derjenige, den er verdraͤngte; und | 


hen koͤrnen? Mit dieſem Nationalgott hingegen muß 


W 


u dieſer kleine Zuſatz von Ferthum ift es im Grunde al 
lein, wodurch ſeine Wabrheit ihr Glauͤck macht, und 

Alles, was er dabey gewinnt, danke er dieſem vor⸗ 
hergeſehenen Mißverſtaͤndniß ſeiner Lehre. Was haͤt⸗ 
ten feine Hebraͤer mit einem philofophifchen Gott ma⸗ | 
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er Vonderdinge bey ihnen andrichten, — Man denke 
ſich einmal in die Lage der Hebraͤer. uUnwiſſend, wie 
fie ſind, meſſen fie die Staͤrke der Gdtter nach dem 
Glaͤck der Voͤlker ab, die in ihrem Schutze ſtehen. Ver⸗ 
laſſen und unterdruͤckt von Menſchen, glauben ſie ſich 
‚auch von allen Göttern vergeffen; eben das Verhaͤltniß, 
das ſie ſelbſt gegen die Egypter haben, mug nach ipren 


- Begriffen auch ihr. Gott.gegen die Gbtter der Egypter 
- haben; er iſt alfo ein Heines echt neben diefen, oderfie 
 jweifeln gar, ob fie wirklich einen haben, Auf einmal 


wird ihnen verkuiͤndigt, daß fie auch einen Befhüger ' 
Ä im Sternenkreis baben, und daß biefer Beſchuͤtzer ers 
wacht fen aus feiner Ruhe, daß er ſich umgürte und auf⸗ 
made gegen ihre Feinde große Thaten zu verrichten. 


Dieſe Verkuͤndigung Gottes iſt nunmehr dem Ruſ 


| met Feldherrn gleich, ũch unter feine fiegreiche Fahne 
zu begeben. Gibt nun dieſer Feldherr zugleich auch 


Proben ſeiner Staͤrke, oder kennen fie ihn gar noch aus 


| ‚alten Zeiten ber, fo reißt der Schwindel der Begeiftes 
rung auch den. Furchtſamſten dabin; und auch dieſes 
brachte Moſes in Rechnung bey ſeinem Entwurfe. | 


- Das Geſpraͤch, ‘welches er mit der Erfheinung in 


dem brennenden Dornbuſch Hält, legt uns die’ Zweifel 
vor, die er ſich ſelbſt aufgeworfen, und auf die Art 
md Weiſe, wie er ſich ſolche beantwortet bat. ‚Wird u 
meine ungluͤckliche Nation Vertrauen zu einem Gott ge» - . 
winnen, _ ber Br fo lange veraacläfigt bat, ber. jetzt FV 


fie von ihren Unterdrädern erleiden muffte ? Wird fie : 
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auf einmal wie aus den Wolfen eur, deffen Namen fie 
nicht einmal nennen hörte — der ſchon Jahrhun derte 
lang ein muͤßiger Zuſchauer der Mißhandlung war, die 





nicht sielmehr den Gott ihrer glücklichen Seinde für den. ä 


‚Mächtigen. halten? Dies war der naͤchſte Gebanfı, 3 


bebt er aber yun diefe Bedenklichfeit? Er macht ſeinen 
Jao zum Gott ihrer Wäter, er knuͤpft ihn alſo an- ihre 
alte Volksſagen an, und verwandelt ihn dadurch in eis | 


"Gott, Aber um zu. zeigen, daß er den wahren und ; 


— mit irgend einem Geſchoͤpf des Aberglaubend-vorzuben f 
9 gen, ym gar feinem Mißverftändniß Raum zu geben, F 
gibt er ihm den-heiligen Namen, den er wirklich Imden = 
Myſterien führt. Ich werbe font, der ich ſeyn werde > 1 
J Sage zu dem Volk Sfrael, legt er ihm in den Mund, 


ſen Namen. Dieſer Name muſſte aber dem dummen | 
Volk der Hebräer durchaus unverftändlich feyn. ‚Sie 1 


f es hätte alſo mit einem andern Namen weit mehr f 
Gluaͤck machen konnen; aber er wollte ſich lieber dieſem— 
Uebelſtand ausſetzen, als einen Gedanken aufgeben, 


der in dem neuen Propheten jetzt aufſteigen muſſte. Wie 


nen einheimiſchen, in einen alten und wohlbekannten 


einzigen Gott darunter meine, um aller Verwechslung 





ich werde ſeyn, der hat mich zu euch geſendet. 4 
In den. Mofterien fuͤhrte ‚die Gottheit wirklich die⸗ 


konnten ſich unmdglich etwas dabey denken, und Ms 


woran ihm Alles lag, umb.diefer war: die Hebraͤer 
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wirklich mit dem Gott, den man in den Myſterien der 
8 lehrte, bekannt zu. machen. Da es ziemlich audges 
macht if, daß die eguptifchen Myſterien fchon lange ger | 
- blüht Haben, ehe Jehodah dem Mofes in dem Dorn 
buſch erfchien, fo iſt es wirklich auffallend, daß er fih 
- gerade denfelben Namen gibt, den er vorher in: den 
Myſterien der Iſis führte, 
u Es war aber noch nicht genng, daß fich Jehovah I 
den Hebraͤern als einen bekannten Gott, als den Gott 
ihrer Vaͤter ankimdigte; er muſſte ſich auch als einen 
maͤchtigen Gott legitimiren, wenn ſie anders Herz zu 
ihm faffen ſollten; und, dies war um fo ndthiger, da ih⸗ 
. nen ihre bisheriges Schidfal in Egypten eben keine gro⸗ u 
Be Meinung von ihrem Beſchuͤtzer geben. konnte. Da | 
| er fich ferner bey ihnen nur durch einen Dritten einfuͤhrte, 
ſo muſſte er ſeine Kraft auf dieſen legen, und ihn durch 
außerordentliche Handlungen in den Stand ſetzen, ſo⸗ 
wol feine Sendung ſelbſt, als die Macht und Groͤße 
deſſen, der ihn ſandte, darzuthun. I 
Wollte alſo Mofes feine Sendung rechtfertigen, 
ſo muſſte er ſie durch Wunderthaten unterſtuͤtzen. Daß 
er dieſe Thaten wirklich verrichtet, Habe, iſt wohl kein 
Zweifel. Wit er ſie verrichtet Habe, und wie man fie 
‚kberhaupt zu verſtehen habe, uberlaſſt man dem Nach⸗ 
denken eines eben. \ 
Die Erzaͤhlung endlich, in welche Rote es ſeine J 
Sendung kleidet, hat alle Requifite, die ſie haben muſſte, 
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um ben Hebräern Olauben daran einzuſlbßen, und dies 
. . war Alles, was fie follte — Bey und braucht fie diefe 
Wirkung nicht mehr zu haben. "Wir wiffen jegt zum ; 
Beyſpiel, daß ed dem Schöpfer der Welt, - weunn er 
ſich je eritfchließen follte, einem Menſchen in Sener oder - 
‚ in Wind zu erfcheinen, gleichgültig feyn Fönnte, ob man 1 
Barfuß oder nicht barfuß vor ihm erfchiene. — M of TE j 
aber legt feinem Jehovah den Befehl in den Mund, daß 
‚er die Schuhe von den Füßen ziehen ſolle; denn. er " 
wuſſte fehr gut, daß er dem Begriffe der göttlichen - 
Heiligkeit bey feinen Hebräern durch ein finnliche® Zei⸗ 
chen zu Huͤlfe komimen muͤſſe — und ein ſolches Zeichen 
| hatte er aus. den Einweihungsceremonien noch behalten. 
|  &p bedachte er ohne Zweifel duch, daß z. B. feine 
ſchwere Zunge ihm hinderlich ſeyn kͤnnte — er kam al⸗ 
ſo dieſem Uebelſtand zuvor, er legte die Einwuͤrfe, die 
er zu fuͤrchten hatte, ſchon in ſeine Erzählung, und 
Jehovah ſelbſt muffte ſie heben. Er unterzieht ſich fer⸗ 
ner feiner Sendung nur nach einem langen Widerſtand 
— deſto mehr Gewicht muffte alfo in den Befehl Gottes 
gelegt werden, der ihm diefe Sendung abnöthigte.. U 
berhaupt mahlt er das am Ausfährlichflen und am. In⸗ 
dividuellſten aus in ſeiner Erzaͤhlung, was den Iſrae⸗ 
liten, ſo wie uns, am Allerſchwerſten eingehen muſſte zu 
glauben, und es iſt kein Zweifel, daß er ‚feine guten - 
Gruͤnde dazu gehabt hatte. 
Wenn wir das Vicherige Kurz zufemmenfafen, | 
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os war eigentlich der Plan, ben. Ro fee i in der ara | 


bifchen Wüfte ansdahte? -  .: 
| Er wollte has ifeaelitifche Voll aus Egypten füpe 
| von, and ihm zum Def der Anabhaͤngigkeit und einer 
Staatsverfaſſung in einem eigenen Lande helfen, Weil 


er aber die Schwierigkeiten recht gut kannte, Die ſich 
ihm bey dieſem Unternehmen entgegen ſtellen wuͤrden 


veil er wuſſte, DAB auf die eigenen Kraͤfte dieſes Volks 
ſo lange nicht zu rechnen ſey, bis man ihm Selbſtver⸗ 


trauen, Muth, Hoffnung und Begeiſterung gegeben; 


weil er. voraus ſah, daß feine Beredſamkeit auf den zu 


Boden gedruͤckten Sklavenſi inn der. Hebraͤer gar nicht 
J wirken wuͤrde; ſe begriff er, daß er ihnen einen hoͤhern 
einen uberirdiſchen Schuß, ankuͤndigen muͤſſe, daß erx 


fe gleichſam unter die Fahne aines oulichen Zeld herra 
verſammeln muͤſſe. = 
Er gibt Amen. alfe einen St, um fie fürs. erfe 


ans Egypten zu befreyen. Weil es aber damit noch 
nicht gerhan iſt, weil er ihnen für. das Land, das er 
Amen nimmt, ein auders geben muß, und. weil fie dies. 


ſes andre erß mit gewaffneter Hand erobern und ſich 
darin erhalten muͤſſen, ſo iſt nöthig, daß ex, Ihre verei⸗ 
nigten Kräfte in einem Staatskdxper zuſammenhalte, 
ſo muß er ihnen alſo Geſetze und eine Verfaſſung gehen. 
Als ein Prieſter und Staatsmann aber weiß er, 


daß die ſtaͤrkſte und ‚unentbeprlichfte Stäge aller, Bere ⸗ 


Ä King Religion iR; er muß, ale ben Sort „ben er {bs 


\o 


| 9 
nen anfängt nur zur Vefreyung aus 5 Egopten, Pr 
einen bloßen. Feldherrn gegeben hat, auch bey der bis 


. vorſtehenden Geſetzgebung brauchen; er muß ihn alſo | 
auch gleich fo ankündigen, wie er ihn nachher gebrau⸗ 
chen wil. ‚Zur Gefeggebung und zur Grundlage des’ 


Staats braucht er aber den wahren Gott; denn: er iſt 


wär" 


al 
« 


ein großer und edler Menfch, der ein Berk, das dauern | 


ſoll, nicht auf eine Lüge gränden Mn. Er will die 


Hebräer durch die Verfaſſung, die er ihnen zugedacht | 
hat, in der That gluͤcklich und daurend glädlich mas. 


chen, und dies kann nur dadurch geſchehen, daß er feine 


Geſetzgebung auf Wahrheit gruͤndet. Fuͤr dieſe Wahr⸗ 


heit find, aber ihre Verſtandeskraͤfte noch zu ſtumpf; er er 


kann ſie alſo nicht auf dem reinen Weg der Vernunfti in 
ihre Seele bringen. Da er ſie nicht überzeugen kaͤnn; 


ſo muß er fie uͤberreden/ hinreißen, beſtechen. Erimuß 
alſo dem wahren Gott, den er ihnen anfändigt, Eigen⸗ 


ſchaften geben, bie ihn den fchwachen Köpfen faßlich 
und empfehlungöwärdig machen; er:muß ihm ein heid⸗ 


niſches Gewand umfällen, und. ‚muß zufrieden feptt, | 


wenn fie an “einen: ‚währen Gott gerade: nur dieſes 
heidniſche ſchaͤtzen, und auch, das’ Wahre bloß auf. 


“eine heidniſche Art aufnehmen. Und dadurch gewinnt 


er ſchon unendlich, er gewinnt — daß der Grund fs 
mer Geſetzgebung wahr iſt, daß alſo ein kuͤnftiger Re⸗ | 


formätor die Grundverfaſſung nicht einzuſtͤrzen braucht, 
wenn er die Besrife verbeſſert, welches bey allen fat 
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ſchen Religionen die unauöbleibliche Zolge ift, ſobald 


die Fackel der Vernunft fie beleuchtet. 
Alle andre Staaten jener Zeit und aud) der folgen» 
den Zeiten find auf Betrug und Irrthum, auf Vielgdts 


terey, gegründet, obgleich, wie wir gefehen haben, in 


Egypten ein Heiner Zirkel war, der richtige Begriffe 
von bem höchften Weſen hegte. Moſes, der felbft 
and biefem Zirkel iſt, und nur dieſem Zirkel feine beffere 
Pee von dem höchften Weſen zu danken hat, Moſes 


iR der erfle, der es wagt, diefes geheimgehaltene Mer 


ſultat der Myfterien nicht nur laut, fondern fogar zur 
Orundlage eined Staats zu machen. Er wird alſo, 


zum Beften ber Welt und der Nachwelt, ein Verräther 2 


ber Myſterien, und laͤſſt eine ganze Nation an einer 
Wahrheit Theil nehmen, die bis jet nur dad Eigen» 
thum weniger, Weiſen war. Freylich kounte er feinen 
| Hebräern mit diefer neuen Religion: nicht auch zugleich 


den Verftaud mitgeben, fie zu faffen, und darin’hate 


‚ten bie egpptifchen Epopten- einen großen Vorzug vor 


ihnen voraus, Die Epopten erfannten bie Wahrheit 


| durch ihre Vernunft; ‚die Hebraͤer Fonnten "Dhhfiens nur 


blind daran glauben ). 


| 9 Ich muß. die Leſer dieles uflades auf eine Sqrift 
von aͤhnlichem Inhalt: Weber die aͤlteſten hebraͤi— 


ſchen Mpſterien von Br. Deciuns. verweiſen, 


welche einen beruͤhmten und verdienſtvollen Schriftfteler 
zum Verfaſſer hat, und worans ich verſchiedene der hier 
zum Vrnud gelegten Ideen und Daten genommen habe. 


ya 


Die Sefegsehung re 
des 


edrurgue und Solon 9 





Um den m Ifärgifipen Plau gehdrig rien Mi 

koͤnnen, muß man auf die damalige politiſche Lage von | 

— Sparta zuruͤckſehen „und die Verfaſſung kennen lernen, 
worin er Lacedaͤmon fand, als er feinen.nenen Ente _ 
wurf zum. Vorfchein brachte. Zwey Könige, bendt - 

mit gleicher Gewalt verfehen, ſtanden an der Spitze bes R 
Staats; jeder. eiferfüchtig auf den andern, jeber. ‚ges 
ſchaͤftig, ſich einen Anbang- zu machen, mb: dadurch 

die Gewalt ſeines Throngehülfen zu befchränfen. Diee ; 
Eiferſucht Hatte fich von den zwey erften Königen Pro: 
kles und Enrpfihen.auf ihre beyderſeitigen Linien: 

bis auf Lykurg dergeſtalt fortgeerbt, daß Sparte, 

u während dieſes langen Bdtraums unaufhörlich. non Fak⸗ 
tionen beantupigt wurde. Jeder König ſuchte durch 
Bewilligung großer Zreybeiten das Bolt zu bite 








| 59 Anmerkung bes —Herausgebers. le Worle⸗ 
ſungen wurden in das Jote ‚Heft ber re Thalia singerhät. . , 
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und dieſe Bewilligungen führten dad Volk zur Frechheit, 

und endlich zum Aufruhr. Zwiſchen Monarchie und 

. Demokratie ſchwankte der Staat hin und wieder, und 
ging mit fchuellem Wechfel von einem Extrem auf das - 
andre über. Zwiſchen den Rechten ded Volks und dr 
Gewalt der Könige waren nod) Feine Gränzen gezeich« 
ae, der Reichthum floß in wenigen Samilien zuſam⸗ 
men. Die reichen Bürger tyrannifirten die‘ Armen, 
und die Verzweiflung der legtern äußerte fih in Ems 
pörung. w 

Bon innerer Zwietracht zerriſſen, maſſe der ſchwa 
che Staat die Beute ſeiner kriegeriſchen Nachbarn wer⸗ 
den, oder in mehrere Heinere Tyrannien zerfallen. So 
fand, Lyk ur gus Sparta; unbeftimmte Gränzen der  \ 

Eniglichen und Vollds Gewalt, ungleiche Austheilung 

ber Gluͤcksguͤter unter den Bürgern, Mangel an Ges 

meingeift und Eintracht und eine gänzliche politifche Ents 
kraͤftung waren die Webel, die fich dem Befegeber am . \ 
dringendſten barftellten, auf die er alſo bey feiner Ge⸗ 
ſetzgebung vorzuͤglich Ruͤckſicht nahm. 

Als der Tag erſchien, wo Lykurgus ſeine Ge⸗ 
ſetze bekannt machen wollte, ließ er dreyßig der vor⸗ 
nehmſten Buͤrger, die er vorher zum Beften feines Pla⸗ . 
ned gewonnen hatte, bewaffnet auf dem Marktplag e er⸗ 

ſcheinen, um denen, die ſich etwa widerſetzen wuͤrden, 
. Burcht_einzujagen, Der König Charilaus, von die⸗ 
fen Unftalten in Schrecken geſetzt, entfloh in den Tem u 
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J Be BE Er 
pel der Minerva, weil er glaubte, daß die ganze —— 
che gegen ihn gerichtet ſey. Aber man benahm ihm 
dieſe Furcht, und brachte ihn ſogar dahin, daß er ſelbſt 

den Plan des Lykurgus thaͤtig unterſtuͤtzte. 

Die erſte Einrichtung betraf die Regierung. Un 
kuͤnftig auf immer zu verhindern, daß die Republil 
zwiſchen kdniglicher Tyranney und anarchiſcher Dem 
kratie hin⸗ und hergeworfen wuͤrde, legte Ly kur gus 
eine dritte Macht, als Gegengewicht, in die Mitte; 
= er gruͤndet einen Senat. Die Senatoren, 28 ander Zahl 
und alfo 30 mit den. Königen, follten. auf die Seite 
bes Volks treten, weun bie Konlge ihre Gewalt wife 
brauchten, und wenn im Gegenteil die Gewalt des 3 

Wolks zu groß werben wollte, die Könige gegen daſſelbe 

Mm Schutz nehmen. Eine vortreffliche Anordnung, wo⸗ > 
durch Sparta auf immer allen den sewaltiamen inmern | 
"Stürmer enfging, die es bisher erfchättert Hatten. Da⸗ 

v burch wurde es jedem Theile numdglich gemacht, den an⸗ 

J dern unter die Zuͤße zu treten; gegen Senat und Bl 2 

konnten die Könige nicht8 ausrichten, und eben, fo wenig # 
‚! Konnte das Wolf dad Webergewicht erhalten, wenn der 3 

Senat mit den: Königen gemeine Sache machte, 5 

‚Aber einem.britten. Fall hatte Lykurgus nicht ben 
gegnet — wenn naͤmlich der Senat ſelbſt ſeine Macht miß⸗ 

“brauchte, Der Senat konnte ſich als ein Mittelglied, 

ohne Gefahr der dffentlichen Ruhe, gleich leicht mit den 
KAdnigen, wie mit dem Wolf verbinden, aber ohne große 
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| Srfahr. des Staats derſlen fh die Könige nicht mit. 


dent Volk gegen den Senat vereinigen. Dieſer legte 


fing daher bald an,. dieſe vortheilhafte Rage zu benus 
gen, und einen ausſchweifenden Gebrauch. von feiner 


‚Gewalt zu machen, welches um. fo-mehr gelang, da. 


bie geringe Anzabl der Senatoren’ es ihnen leicht machte, 


ſich mit einander einzuverfieben. Der. Nachfolger des 
Lykurgus ergänzte deswegen diefe Rüde, und führte 


. bie Ephoren ein, welche der Macht des Senats einen 
Zaum anlegten. 
Gefaͤhrlicher und kahner w war rdie zweyte Anordnang, 


weiche Lykurgus machte, Dieſe war: das ganze 


Rand in gleichen Theilen unter den Bürgern zu verthei⸗ 
‚Im, und den Unterfchieb zwiſchen Reichen und ‚Urs 
men auf immerbar aufzuheben, Ganz Lakonien wurde 
‚ih 30,000 Gelder, der Acer um die Stadt Sparta ſelbſt 
in hooo Felder getheilt, jedes groß genug J daß eine 
Familie reichlich damit ausfommen konnte. Sparta’ 


. gab jest einen. ſchoͤnen reizenden Anblick, und Lykur⸗ 
gus ſelbſt weidete ſich an dieſem Schauſpiel, als er in. 


der Folge das Land durchreiste. Ganz Lakonien, rief 


— 


er aus, gleicht einem Acker, den Bruͤder bruůderlich un⸗ 


ter ſich theilten. | 
. Eben fo ger, wie bie Meder, hitte eolkurgus 


auch die beweglichen Guͤter vertheilt, aber dieſem Vor⸗ — | 


. haben flellten ſi fi ch unuͤbetwindliche Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen. Er verſuchte alſo durch Umwege zu dieſem Ziele 
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zu gelangen ; und das, was er nicht durch ein Machte ; 
wort aufheben konnte, von fich felbft fallen zu machen. 
Er fing damit an, alle golden und filkernen Muͤn⸗ \ 

' zen zu verbieten, und an ihrer Statt eiferne einzufühs | 
ren. , Zugleich gab er einem großen und ſchweren Städ | 
Eifen. einen fehr geringen Werth, daß man einen gror | 

Ben Raum brauchte, um eine Fleine Geldſumme aufzu⸗ 
bewahren, und viele Pferde um fie fortzufchaffen. 3 - 
Sa, damit man nicht einmal verfucht werben möchte, 3 
dieſes Geld bed Eiſens wegen zu ſchaͤtzen und: zuſammen 
wm fcharren, fo ließ er das Eiſen, weldyes dazu genoms : 
men wurde, vorher gluͤhend in Eſſig löfchen und Härten, . 

‚ wodurch) es zu jedem andern ' Ochrauche meh, E 
wurde. Nu 
J Wer ſollte nun fichlen oder, f ch beſtechen laſſen 
J ober Reichthuͤmer aufzuhaͤufen trachten, da der Heine 5 
Gewinn weder verfehlt noch genutzt werben fonnte?. 4 

- MNicht genug, daß Lykurg feinen Mitsärgern da⸗ 3 
durch die Mittel zur Ueppigkeit entzog + er ruckte ie © 
nen auch die Gegenſtaͤnde derfelben aus den Augen, die J 
fie dazu hätten reizen koͤnnen. Spartas eiſerne Muͤnʒe 
konnte kein fremder Kaufmann brauchen, und eine ans 2 

dere hatten fie ihm nicht zu geben, Alle Kuͤnſtler, die q 
fuͤr den Luxus arbeiteten, verſchwanden jetzt aus Lako⸗ 

: nien, kein auswaͤrtiges Schiff erſchien mehr’ in ſeinen 
Haͤfen, kein Abenteurer zeigte ſich mehr, fein Gluͤck in 
dieſem Lande zu ſuchen, kein Kaufmann kam, die Ei⸗ 1 
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telkeit und Wollnſt zu brandſchatzen, denn fie Könnten 
nichts mit ſich hiaweg nehmen, als eiſerne Münzen, 
die in allen andern Laͤndern verachtet wurden. Der Lu⸗ 
nd hörte auf, weil Niemand: ba war, ber ihn unters 
halten hätte... | J 
eEykurg arbeitete noch auf eine andere * der 
Ueppigkeit entgegen. Er verordnete, daß alle Buͤrger 
an einem oͤffentlichen Orte in Gemeinſchaft zuſammen 
ſpeiſen, und alle dieſelbe vorgeſchriebene Koſt mit ein⸗ 
ander theilen ſollten. Es war nicht erlaubt, zu Haufe 
der Weichlichkeit zu dienen, und ſich durch eigne Köche. | 
koſtbare Speifen zurichten, zu laſſen. Feder muſſte ms 
natlich eine gewiffe Summe an Lebensmitteln zu ber. 
‚ dientlichen Mahlzeit geben, und dafür erhielt er die J 
Koſt von dem Staat. Funfzehn ſpeisten gewoͤhnlich an 
einem Tiſche zuſammen, und jeder Tiſchgenoſſe muffte 
alle Äbrigen Stimmen für fi ch haben, um an die Tafel 
aufgenommen zu werden. Wegbleiben durfte keiner 
ohne eine guͤltige Entſchuldigung; ; dieſes Gebot wurde 
ſo ſtreng gehalten, daß ſelbſt Agis, einer der folgen⸗ Yo 
den Könige, als er aus einen röhmlich geführten Kriege 
nach Sparte zuräd kam und mit feiner Gemahlinn-ale 
lein fpeifen wollte,- eine abſchlaͤgige Antwort von ben , 
Ephoren erhielt. Unter den Speifen der Spartaner if 
. bie ſchwarze Suppe berähmt; ein Gericht, zw beffen 
Lobe geſagt wurde, bie Spartaner hätten. gut tapfer 
ſeyn, weil es Tein fo großes Uebel wäre, zu ſterben, 








dem Gott des Lachens in feinem Haufe einen Altar en. | 
richtete. 
viel. Aller Luxus an koſtbarem Tafelgeraͤthe hörte auf, 


von machen konnte. Der Schwelgerey wurde auf ins ı 


Väter konnten dem Staate ſtarke Kinder zeugen. Die 


mung der Gemuͤther Einfluß haben muſſte. 


verfertigt worden, und keine andre Thuͤr, als die bloß 
mit Huͤlfe einer Säge gemacht worden fey. In ein ſo 
ſchlechtes Haus konnte fih Niemand einfallen laffen, : 
koſtbare Möbeln zu fchaffen, Alles malt j $ Yarnios 1 
| riſch zu dem Ganzen ſtimmen. 


than ſey, Geſete fuͤr feine Mitbürger zu (Waffen; er; 


als ihre ſchwarze Suppe. zu effen. Ihre Mahlzeit wiry 
‚ten fie mit Luſtigkeit und. Scherz, dom Lykurg ſelbſt 
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war {6 fehr ein Freund der gefelligen Freude daß er 
Durch die Einführung dieſer hemeicchatlicei 
Speiſung gewann Lykurgus fuͤr ſeinen Zweck ſehr 


weil man an dem oͤffentlichen Tiſch keinen Gebrauch da⸗ 


mer Einhalt gethan; gefunde und ſtarke Körper waren 
die Folge diefer Mäßigung und Ordnung, und gefunde 


gemeinichaftliche Speiſung gewöhnte die Phrger, mit 3 
einander zu leben, und fich als Glieder deffelben Staats : . 
kdrpers zu betrachten — nicht einmal zu gedenken, daß 
eine ſo gleiche Lebensweiſe auch auf dis gleiche Stims £ 






Ein andred Geſetz verordnete, daß kein Haus in” 
andre Dach Haben dürfte, als welches mit der Art * 


Lykurg us begriff wohl, daß «8 nicht Damit gest 


Er 


u - . s ‘ t 
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muffte, auch Bürger für diefe Geſetze erſchaffen. Im. 
den Gemäthern der Spartaper muffte er feiner Verfaſ⸗ 
fang die Ewigkeit fihern; in diefen muſſte er. die. 
Empfaͤnglichkeit für fremde Eindrüde ertddten. 
Der wichtigſte Theil ſeiner Geſetzgebung war da⸗ 
her die Erziehung, und durch dieſe ſchloß er gleichſam 
den Kreis, in welchem der ſpartaniſche Staat fh um. 
ſich ſelbſt bewegen ſollte. Die Erziehung war ein wich⸗ 
iiges Werk des Staats, unb der Staat ein fortbauerne \ 
des MBeik.piefer Erziehung. 
" Seine Sorgfalt für die Kinder erftrecte ſich bis 
auf.die Quellen ber Zeugung. Die Körper ber Jungs 
frauen wurden burch Leibeshbungen gehärtet, umftarle 
gefande Kinder leicht zu gebären, Sie gingen .fogar 
4 uanbekleidet, um alle Unfaͤlle der Wisterung andzubal 


| "ad nur des Nachts und verſtohlen befuchen. Dadurch 
| blieben beyde in den erſten Jahren der Ehe einander ims 
mer noch fremd, und Liebe blieb nen und lebendig... , 
Aus der Ehe felbft wurde alle Eiferfucht verbannt, 





Alles, auch bie Schampaftigleit, ordnete. ber. Geſetz⸗ 
gceber feinem Hauptzweck unter. Er opferte bie. weibs 
- Niche Treue auf, um gefunde Kinder Mr den Staat au - 
gewianen. | 

Sobald das ‚Sind geboren war, gehorte es den 


ten, Der Bräutigam muſſte fie rauben, und durftefie 


Staat, — Vater und Mutter. hatten- es verloren. J 


Es wurde von ben Aelteſten beſichtigt; wenn ed ſtark 


Ä 10£ ae N 
| und wohlgebitbet war, übergab man es einer Waͤrte⸗ 
rinn; war es ſchwaͤchlich und mißgeſtalter, ſo warf 
man ed in einen Abgrund an dem Berge Taygetus. 
Die ſpartaniſchen Wärterinnen wurden: wegen ber 


harten Erziehung, die fie ben Kindern gaben, in gan 


Griechenland berühmt, und in entfernte Länder berus 
fen. "Sobald ein Knabe das Febente Jahr erreicht 
hatte, wurbe-er ihnen genommen, und mit Kindern 


feines Alters gemeinfchaftlich erzogen , ernährt und uns. ' 
terrichtet. Fruͤhe lehrte man ihn Beſchwerlichkeiten 


Trotz bieten, und durch Leibesuͤbungen eine Herrſchaft, 
über feine Glieder erlangen. -Erreichten fie die Juͤng⸗ 
fingsjahre ‚ fo hatten die Edelſten unter ihnen Hoff⸗ 


nung, Freunde unter den Erwachſenen zu erhalten, die 


burch eine begeifterte Liebe an fie gebunden waren. Die 


= Alten waren bey ihren Spielen zugegen, beobachteten _ 


das aufkeimende Serie, unb ermunterten die Muhms .. 


begierde: durch Lob ober Tadel, Wenn fie fi) fatt eſſen 
wollten, fo mufften fie die Kebensmittel dazu ſtehlen/ 


und wer ſich ertappen ließ, hatte eine harte Zuchtigung 
und Schande zu erwarten. Lykurgus waͤhlte die⸗ 
ſes Mittel, um fie fruͤhe an Rift und Raͤnke zu gewbb⸗ 
nen, Eigenſchaften, die er für den kriegeriſchen Zweck, 


zu dem er ſie bildete, eben ſo wichtig glaubte, als Lei⸗ 


\ j besftärke und Muth. Wir haben ſchon oben geſehen, | 
wie. wenig gewiffenhaft Lykurgus im Betreff der 


Sittlichkeit war, wenn es datauf ankam, feinen poll Ä 
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tiſchen Zweck zu verfolgen. Uebrigens muß man in 
Betrachtung ziehen, daß weder die Entweihung der 
Ehen noch dieſer befohlne Diebſtahl in Sparta den 


politiſch en Schaden anrichten konnten, den, ſie ir 


jedem andern Staate wuͤrden zur Folge gehabt ha⸗ 
ben. Da der Staat bie Erziehung der Kinder uͤber⸗ 


nahm, fo war fie unabhängig von dem Gluͤck und der 


j Reinigkeit der Ehen; du in Sparta wenig Werth auf 
dem Eigentum ruhte, und faſt alle Güter gemeins 
fhaftlich waren, fo war die Sicherheit des Eigen: 
thums Fein fo wichtiger Punkt, und ein Angriff dar⸗ 
auf — befonderd wens- der Staat in lenkte und Abs 
| fihten dadurch erreichte — fein bürgerliches Ber⸗ 
brechen. 

Den jungen Spartanern war es verboten, ſi ic) 


zu ſchmuͤcken, auögenommen, wenn fie in dad Treffen 


oder in fonfl eine große Gefahr gingen. Dann ers 
laubte man ihnen, ihre Haare ſchoͤn aufzupußen, ihre 
Kleider zu ſchmuͤcken, und Zierrathen an den Waffen 
au. tragen.” Das Haar, ſagte Lykurgus, mache 
ſchoͤne Leute ſchdͤner, und haͤßliche fürchterlich. Es 
war gewiß ein feiner Kunſtgriff des Geſetzgebers, et⸗ 
was Lachendes und Feſtliches mit Gelegenheiten der 
Gefahr zu verbinden; und ihnen dadurch das Schreck⸗ 
liche zu benehmen. Er ging noch weiter. Er ließ 
im Kriege von der ſtrengen Disciplin etwas nach; 
die Lebensart war dann freyer und Bergehungen wur⸗ 


u legenheit, freuten. Ruͤckte der Feind an, fo ließ der | 
- fpartanifche König das Eaftorifche Lieb anflimmen, die | 


- keit an das Vaterland durchaus nachfand, und daß 


wendig, feinen Mitbhrgern auch die Geſchaͤfte beöge 4 
wöhnlichen Lebens zu erfparen, und diefe durch Fremd⸗J 


geachtet wurden. Man nennt fie Heloten, "weil die er 
ſten Sklaven der Spartaner Einwohner der Stadt He⸗ 


J * 
⸗ 
4 


ſchaͤften ihren Geiſt von dem Intereſſe des Vaterlandes 


genen gemacht hatten, Won dieſen Heloten führten nach⸗ 
"ber alle ſpartaniſchen Sklaven, die hei An ihren Kriegen 


106 ur | 

— | i | 
den weniger hart geahndet, Daher kam es, daß.ber | 
Krieg den Spartanern allein eine Art von Erhohlung 
war, und daß fie ſich darauf, wie auf eine frößliche Os. 


\ 





Soldaten rücten in feftgefchloffenen Reihen unter Sid» 
tengefang fort, und gingen freudig und ünerfchroden; | 
nach dem-Rlange,der Mufil, der Gefahr entgegen, \. 3 

‚Der Plan des Lykurgus brachte ed mit ſich, daß 
die Anhaͤnglichkeit an das Eigenthum der Anhänglice | 


bie Gemuͤther, durch keine Privatſorge zerſtreut/ nut 
dent Staate lebten. Darum fand er für gut und note 
linge verrichten zu laffen, damit aush nicht einmal die 4 
Sorge ber Arbeit oder die Freude an häuslichen Ge. , 
abzdge: Die Aecker und das Hans wurben deswegen 
von Sklaven beforgt, die in Sparta dem Vieh glei : 


106 in Lakonien geweſen, welche fie befriegt und zu Gefan⸗ 


erbeuteten, den Namen. 
Vbſchech war der Sebraug, ven men in Spar | 


N 
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m diefen ungluͤcklichen Menfchen machte: Man be⸗ 


achtete ſie als ein Geräthe, von dem nian zu politis _ 


yen Abfichten, wie.man wollte, Gebrauch machen 


ante, und die Menfchheit wurde, auf eine wirklich em⸗ | 
rende Axt in ihnen verfmottet. Um der fPartanifchen 
ugend ein abfchrediendes. Bild. von ber. Unmäßigkeit 


u Trinken zu geben, zwang man biefe Heloten, fich 


ı betrinten, und ſtellte fie dann. in diefem Zuftand dfs‘. 


tl zur Schau aus. Man ließ fie fchändliche Lie 
er. fingen, und lächerliche Taͤnze tanzen; bie Tänze | 


er Sreygebornen waren ihnen verboten. 


Man gebrauchte fie zu einer noch weit wamenfee 


dern Abſicht. Es war dem Staat darum gu: thun, | 


en Muth ſeiner kuͤhnſten Juͤngliuge auf ſchwere Pro⸗ 
en zu ſetzen, und ſie durch blutige Vorſpiele zum Kriege 
orzubereiten. Der Senat ſchickte alſo zu gewiſſen Zei⸗ 


m eine gewiſſe Anzahl dieſer Juͤnglinge auf das Land; 


ichts als ein Dolch und etwas Speiſe wurde ihnen auf 


ie Reiſe mitgegeben. Am Tage war ihnen auferlegt, 
ch verborgen zu halten; bey Nachtzeit aber zogen fie 


uf die Straßen und ſchlugen die Heloten todt, bie ih⸗ 


en in die Haͤnde fielen. Dieſe Anſtalt nannte man die 


iryptia oder den Hinterhalt; aber ob Lykurgus der 
ʒtifter derſelben war, iſt noch im Zweifel. Wenig⸗ 


tens folgt ſie ganz aus feinem Prinzip. Wie die Mes 
ublik Sparta in ihren Kriegen gluͤcklich war, ſo ver⸗ 
nehrte ſich anch die Aueh dieſer Heloten, daß fie ans 


/ 


\ 


‘ 
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fingen, der Republik felbft: gefährlich zu-merben, und 
auch wirklich; durch ſo eine barbariſche Behandlung zur 
Berzweiflung gebracht, Emphrungen entſpannen. Der 
Senat faſſte einen unmenſchlichen Entſchluß, den, er 
durch die Nothwenbigkeit entſchuldigt glaubte, Unter 
dem Vorwand, ihnen die Freyheit zu ſchenken, wurden 
einmal während bes: peloponneſiſchen Kriegs 2000 der 
rapferſten Heloten verſammelt und, mit Kraͤnzen gen 
ſchmuͤckt, .in.einer feyerlichen Prozeffion in die Tempel | 
begleitet. Hier aber verfchwanden fie ploͤtzlich, und 
Niemand erfuhr, was: mit ihnen geworden war. Cor 
viel iſt aͤbvigens gewiß, und im Griechenland zum Sprich⸗ 
wort geworden, daß die ſpartaniſchen Stklaven die un⸗ 
gluͤckſeligſten aller andern Sklaven, ſo wie die fpartanis 
ſchen freyen Bürger bie freyeften aller Bürger geweſen. 

Weil den Letztern alle Arbeiten durch bie Heloten 
abgenommen waren, ſo brachten ſie ihr ganzes Leben 
mäßig zu; die Jugend uͤbte ſich in kriegeriſchen Spie⸗ 
1 und Geſchicklichkeiten, und die Alten waren die Zus 
ſchauer und Richter bey diefen Uebungen. Einen fpar- 
taniſchen Greis gereichte ed zur Schande, non dem Ort 
|  meggubleiben,. wo. die Yugend. erzogen wurde: Auf 
dieſe Art kant es, daß jeder Spartaner mit dem Staat 
lebte, alle Handlungen wurden dadurch dffentliche 
Handlungen. Unter den Augen der Nation reifte die 
Jugend heran, und verbläßte das Alter... Unaufpdrlich 
haste der Spartaner Sparta vor Augen, und Sparta 
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ie, Er war Zenge von Allem, und Alles war Zeuge 


ſeines Lebens. Die Ruhmbegierde erhielt einen immer⸗ 


wäßrenden Sporn, ber Nationalgeiſt cine unaufhoͤrliche 
Rahrung; die Idee von Baterland und vaterlaͤn⸗ 
diſchem Intereſſe verwuchs mit dem innerften Leben 
aller ſeiner Buͤrger. Noch andre Gelegenheiten, dieſe 
Triebe zu entflammen, gaben die Öffentlichen Feſte, 
weiche in dem mäßigen. Sparta fehr zahlreich waren, Ä 
&riegerifche Volkslieder wurden dabey gefungen, welche 
deu Ruhm der fürd Baterland gefallenen Bürger, oder 


Ermunterungen zur Tapferkeit zum gewöhnlichen In⸗ 


halt hatten, Sie erfchienen an diefen Feſten in drey 
Chören nach dem Alter eingetheilt, Das Chor der. Als 
ten fing an zu fingen: In der Vorzeit waren wir, 
Helden, Das Chor der Männer antwortete: Hel 
den find wirjegt! Komme wer will, es zu 


‚ 'erproben!. Das dritte Chor. der Knaben fiel ein: 


Helden werdenwir einft, und es durqh Tha⸗ 
ten verdunkel | 

Werfen wir einen blos Mächtigen Blick auf bie Ges 
feßgebung des Lykurgus, fo befällt und wirklich ein an⸗ 
genehmes Erftausen. Unter allen ähnlichen Inſtituten 
des Alierthums iſt ſie unſtreitig die vollendetſte, die 
moſaiſche Geſetzgebung ausgenommen, der ſie in vielen 
Stuͤcken, und vorzuͤglich in dem Principium gleicht, 


das ihr zum Grund liegt. Sie iſt wirklich in ſich ſelbſt 


vollendet, Alles ſchließt ſich darin an einander an, El⸗ 
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nes wird durch Alles, und Alles durch Eines gehätten. 


Beffere Mittel konnte Lykur gus wol nicht wählen, 


den Zweck zu.erreichen, den er vor Augen hatte, einen 
Staat nämlich, der von allen übrigen iſolirt, fich ſelbſt 


genug und fähig wäre, durch Innern Kreißlauf und eigne 
lebendige Kraft fi) ſelbſt zu erhalten. Kein Geſetzge⸗ 


2 Her hatje einem Staate dieſe Einheit, dieſes Nationabs 


intereffe, dieſen Gemeingeiſt gegeben, ben Lykur⸗ 
gus dem ſeinigen gab. Und wodurch hat Lykur⸗ 


gus dieſes bewirkt? — Dadurch, ‚daß er Die Thaͤtig⸗ 


keit feiner Mitbärger in den Staat zu leiten wuſſte, und 


ihnen alle andere Wege zuſchloß die fie Hätten davon‘ 


‚abziehen kdunen. 


Alles, was Merſchenſeelen feſſelt und vewvenſhat⸗ | 


ten entzündet, Alles, außer dem politifchen Intereffe, 
hatte er durch feine: Geſetzgebung entfernt. Reichthum 


und Wolluͤſte, Wiſſenſchaft und Kunſt, hatten keinen 
Zugang zu ben Gemuͤthern ber Spartaner. Durch die 


gleiche gemeinſchaftliche Armuth fiel. die Vergkeichung 
der Glaͤcksumſtaͤnde weg, die in den meiften Menfchen 
die Gewinnfucht entzündet; der Wunſch nach Beſitzthuͤ⸗ 


mern fiel mit der Gelegenheit hinweg, fie zu zeigen und ’ 
zu nutzen. Durch die tiefe Unwiffenheit in Kunft und 
Wiſſenſchaft, welche alle Köpfe in-Sparta auf gleiche 


Art verfinfterte, verwahrte er es vor Eingriffen, die 


ein erleuchteter Geiſt in die Verfaſſung gethan Haben | 
würbe; ; eben dieſe Unmifenhet, init dem raubeh Natios 


a} 
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naltrotz verbunden, der je dem Spartauer eigenthͤm⸗ 
lich war, fland ihrer Vermiſchung mit andern griee 
qhiſchen Völkern unaufhdrlich im Wege; In der Wiss. 

ge ſchon waren fie zu Spartanern. geftempelt, und 
je mehr fie andern Rationen entgegen fließen, beflo 


ſeſter muſſten fie an ihrem Mittelpunkt halten. Dad 


| Baterland war das erfle. Schaufpiel, das ſich dem: 
(partanifchen Knaben zeigte, wenn er zum Denken 


wachte, Er erwachte im Schoß des Staatd; Als . 


le, was um fihn”lag, war Nation, Staat und Bas 
terland. Es war. der erſte Eindrucd in feinem. Ges 
dirne, und fein ganzes Leben war eine enige Erneues 
rang dieſes Eindrucks. | 
Zu Haufe fand der Spastaner nichts, bad fu 
Hätte feſſeln Tonnen; alle Meize hatte der Geſetzgeber 
ſeinen Augen entzogen. Nur im Schoße des Staats 
fand er Beſchaͤſftigung, Ergdtzung, Edre, Belohnung; 
alle ſeine Triebe und Leidenſchaften waren nach die⸗ 
ſem Mittelpunkt hbingeleitet. Der Staat hatte alſo 
die ganze Energie, die Kraft aller ſeiner rinzelnen Buͤr⸗ 
ger, und an dem Gemeingeiſt, der alle zuſamme 
| entſlammte, muſſte ſich der Nationalgeiſt Jedes ein 
zelnen Bürgers entzuͤnden. Daher iſt es kein Wun⸗ 
der, daß die ſpartaniſche Vaterlandstugend einen Grad 
von Stärke erreichte, der uns unglaublich ſcheinen 
muß. Daher kam es, daß bey dem Buͤrger dieſer 


Wepubiit gar kein Zweifel Statt tt finden konnte, wenn Zu 


— 





| wan verdienen konnte, die ſchoͤnſte ihrer Art und 
das erhabenfte Denkmal polisifcher Tugend. Erd} 


wir, feinen Gefeßen gehorfam, hier. gefallen fi nd... 


verfaſſung, daß ſie in ihrer Art ein vollendetes Kunſt⸗ ; 
webl vorftellt, und, in ihrer ganzen Strenge befolgt,“ 
nothwendig auf fi) felbft Hätte ruhen muͤſſen. Wäre, 


| ben. Diefe. bewundrungswuͤrdige Verfaſſung : ift im 


ten nach dieſem Muſter waͤren gegrändet- wort 
* 
Ä 


AR 


es darduf. anfam, zwiichen. Selbſterhaltung und Ret⸗ 
tung des Vaterlands eine Wabl zu treffen. 
Daher it es begteiſich, wie ſich der ſpattaniſche 







zaͤhle, Wandrer, wenn du nach Sparta kommſt, daß 


Man muß alſo eingeſtehen, daß nichts zweckmaͤ 
biger nichts durchdachter ſeyuͤ kann, als dieſe Staats⸗ 


aber meine Schilderung hier zu Ende, fo. würde ich 
mich eines fehr großen Irrthums ſchuldig gemacht ha⸗ 


hoͤchſten Grade verwerflich, und nichts Traurigeres⸗ 
kdunte dee Menſchheit begegnen, als wenn alle Stans; 


Es wird und. nicht ſchwer fallen, uns von dieſer De: 


Dauptung zu überzeugen. 


Gegen feinen eignen Zweck gehalten, iſt die Se 
ſetzgebung des Ly kurgus ein Meiſterſtuͤckk der Staats⸗ 
und Menſchenkunde. Er wollte einen maͤchtigen, in 
ſich ſelbſt gegruͤndeten unzerſtoͤrbaren Staat; politie 3 ; 





ſche Stärke und Dauerhaftigkeit waren das Ziel, more f 
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nach er frebe, und dieſes Ziel hat er fo. weit er⸗ 


f ⸗ 
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‚reicht, als unter feinen Umſtaͤnden möglich. war... Aber 
haͤlt man. den Zwed, "welchen. Lykurgus ich: vor⸗ 
tete, gegen den Zweck der Menſchheit, ſo muß ie 
tiefe Mißbilligung an die Stelle der Bewunderung tre⸗ 
I ten, die uns der erſte flächtige Blick abgemonnen: hat 

Ulles darf dem Beſten des Staats zum Opfer gebracht 
werden, nur dasjenige nicht, dem. ber Staat felkfl. ner 
als ein Mittel dient, Der Staat ſelbſt iſt njemals 
Zweck, er ift nur wichtig als eine Bedingung, unieg 
* velcher der Zweck der Menfchheit erfällt werden Igun, 
> E und diefey Zwe der Menfchheit:ifk bein andeer, als 
Ausbildung aller Kräfte des Menſchen, Fortſchreitung. 
Hindert eine Staatsverfaſſeng, daß alle ‚Kräfte, Die 
Im Menfchen liegen, ſich entwickeln; binbert -fie die 
Sertfchreitung des Geiſtes; ſo iſt Re nerwenfic und 
ſchaͤdlich, fie mag uͤbrigens noch fo durchdacht, und in 
. Ihrer Art nach. fo vollkommen ſeyn. Ihre Danerbaftige 
keit felbft ‚gereicht ihr alsdaun plelmehr zum Vonyni⸗ 
als zum Ruhme — ſie iſt dann nur ein verlaͤngertas Ue⸗ 

bel; je laͤnger ſie Beſtand hat, um fo ſchaͤdlicher iſt ſie. 
Ueberhaupt Finnen wir bey, Beurtheilung politiſcher 
AUuſtalten als eine Regel feßfegen, daß ſie nur gut und 
lobenswuͤrdig find, in fo fern ſie alle Kraͤfte, die im 
Menſchen liegen, zur Ausbildung bringen, inſofern 
ſie Fortſchreitung der Kultur befdrdern, oder wenigſtens 
nicht hemmen. Dieſes gilt von Religions⸗, wie von 
politiſchen Geſetzen; beyde ſind verperſtich, wenn. fie 
Cqlllers ſmil. Warte. VI. 8 


J 


ſgqyaft — es gab nichts als Bürger, michtö als buͤrgera 


gienen Sohn mit Unwillen von ſich RöBt, und nach dem 
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eins Kraft des menſchlichen Seiſtes feſſeln, wenn ‚fie; 
ihm in irgend: etwas einen Stillſtand auferlegen. Ein : 
Beſetz z. B., wodurch eine Nation verbunden wuͤrde, 
bey dem Glaubensſchema beſtaͤndig zu verharren, das 
ihr in einer gewiſſen Periode als das vortrefflichſte er⸗ 
ſchlenen, ein ſolches Geſetz waͤre ein Attentat gegen die 
Menſchheit, und keine noch fo ſcheinbare Abſicht wuͤrde 
WWrrechtfertigen kdͤnnen. Es wäre unmittelbar gegen 
dus hoͤchſte Gut, gegen den hochlten zwe der Seh 
fett gerichtet... | 
Mit diefem allgemeinen Maßſtab verſehen, kdu⸗ 

nen wir nicht lange zweifelhaft ſeyn, wie wir den —* 
kutgiſcen Staat beurtheilen ſollen. Er 
Eine einzige Tugend war es, die in Sparta mit. 
—** aller andern n geübt w wurde/ Waterlandt⸗ 
Rede.” ur 
|  Diefem Ehuflihen riche wurdent die ie natdrichlen 
fen Gefühle der Menſchheit zum Opfer gebracht: : 
Auf Unkoſten aller fittlichen Gefühle wurde daB: 
politiſche Verdienſt errungen, und bie Fähigkeit dazu; 
ausgebildet. m Sparta gab es keine ehliche Liebe, 
Feine Mutterliebe, keine kindliche Liebe, keine Freunb⸗ 















liche Tugend, Lange Zeit hatte man jene ſpartaniſchs 
| Matter bewundert ;: die: ihren aus dem: Treffen entkom⸗ 


Tiripel eilt, 5 den Göttern: für den en Gefallenen ; zu dam 
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m. Zu einer foldhen unnatärlichen Stärte des Geiſtes 
ſtte man ber Menſchheit nicht·Sluͤck wuͤnſchen ſellen. | 
Eine zärtliche Mutter ift eine weit ſchoͤnere Erfcheinung 


ſchoͤpf, das die natürliche Empfindung vertrat, am 
aflihe Dfücht ze befriedigen. 

Welch ſchoͤneres Schauſpiel gibt der rauhe Krieger 
Eoriola nu s in feinem.Zager vor Rom, der Rache 
und Sieg aufopfert, weil er die Thraͤnen der Mutter 
nicht fließen ſehen kann! 

.Dadurch, daß der Staat der Vater feines aindes 
wurde, boͤrte der natuͤrliche Vater deſſelben auf, es zu 
ſeyn. Das Kind lernte nie ſeine Mutter, ſeinen Vater 
„Beben, weil es ſchon in dem: zarteften Alter von ihnen 
geriffen, feine Eltern nicht an ihren Wohlthaten nur 
von Hoͤrenſagen erfuhr. U 
Auf eine noch empbrendere Art. wurde das alge— 
‚meine Menſchengefuͤhl in Sparta ertddtet, und die 
‚Seele ‚aller Pflichten, die Achtung gegen bie Gattung, 
ging unwiederbringlich verloren... Em Staätögefek 
. machte den Spartanern die Unmenſchlichkeit gegen ihre 
Sklaven zur Pflicht; in diefen unglüdlihen Schlachts 
opfern wurde. die. Menfchkeit befshimpft und mißhans 
delt. In dem ſpartaniſchen Geſetzbuche ſelbſt murhe 
der gefährliche Grundſatz gepredigt, Menſchen als Mit⸗ 
td und nicht als Zwecke zu betrachten — dadurch wur⸗ 
den die Grundveſten des Naturrechts und der Satan 
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5 Ein der moralifchen Welt, ald ein herdiſches Zwittergee 





geſetzmaͤßig eingeriffen. "Die ganze Motalität n 
pteisgegeben, um eis zu erhaften, das doch 
als ein Mittel zu diefer Moralitat e einen: n Werth) 
fon, » 
"Kann etwas widerſprechender ſeyn, und Tanı 
Widerſpruch fchredlichere Folgen haben, als die 
oo. Nicht genug, dag Lykurgus auf der Ruin der 
2. keit feinen Staat gründete, er arbeikete auf-ein 
LdDere Art gegen den höchften Zweck der Menfchheit, 
dem er durch fein fein durchdachtes Staatsſyſtem 
Geiſt der Spartaner auf derjenigen Stufe. feft | 
u worauf er ihn fand, und auf eng alle. dortſch 
‚bemmte, | 
“Aller Kunſtfleiß war aus Sparta verbannt, 
Wiſſenſchaften wurden vernachlaͤſſigt, aller Hanl 
verkehr mit fremden Völkern, verboten, alles Aus 
tige wurbe außgefehlöffen. Dadurch wurden alle 
nuaͤle geſperrt, wodurch feiner Nation helle Begriffe 
fließen konnten; in leiner ewigen Einformigkeit, in 
nem’ traurigen Egoismus ſollte ſich der ſpatniſche e 
“einig, nur am ſich ſelbſt bewegen. Pi. 
“ Das Geſchaͤft aller ſeiner vereinigteit Bing: y 
fih zu erhalten, was fie: befaßen,- und zu bleiben, ı 
fie waren, nicht Nenes zu erwerben, nicht anf eine 
here Stufe‘ zu fteigen. "Unerbittliche: Geſetze mul 
daruͤber wachen, dag feine’ Neuerung in das Uhn 
tdes Staates griff, beß ſelbſt der er dortſchrit der 
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x a der Form der Geſetze nichts veränderte. Um biefe 

ul (Male, dieſe temporaire Berfaffung dauerhaft zu mas 
2} gen, muflte mau den Geiſt bes Volls auf derjenigen: 
Stelle feft Halten, worauf er bei, ine Gröndung ger 
u handen... — 
1 Wir Haben aber seiehen, va Borefihreitung de⸗ 9r 
Geiſtes das Ziel des Staats ſeyn ſolll. 
Der , Staat des Lykurgus konnte · nur enter der 
Jeirzigen Bedingung fortdauernx.: wenn der Geifl des 
Volks ſille ſtnde; dex konute fich alfo nur dadurch er⸗ 
halten, doß er dan. hoͤchſten und- einzigen Zweck eines 
Staats aurichlte:... Mas man alſo zum Lobe des Ly 
kargus angeführt hat, daß Sparta nur fo lange: hluͤ⸗ 
Im:whrde. als es dem Bughftaben ‚feines Geſetzes 
. fiigte, AR dad. Echlimmſte, was von ihm geſagt wer⸗ 
den konnte... Eben dadurch, daß es bie alte Staatsa 
ferm nicht verlaſſen durfte, die. Aylurg ihm gegeben; 
: ge ſich dem; gäpzlichen Untergang auszulegen, daß 
6 bleiben. mnfite‘, was ed. war, daß es ſtehen muſſte / 
vo ein ‚einziger Mann es hingeworfen, eben dadurch 
war Sparta ein ungluͤcklicher Staat — und Fein traus . 
tigered Geſchenk Hätte ihm fein Geſetzgeber machen kdn⸗ 
un, als dieſe gerähmte einige Danergeiner Berfaflung, 
die feiner wahren. Groeen und Sid aleligleu i ſehr im 
Wigeiftand. 34* 

Reha midi quianımen, fo werfshnnindet de | 
ſalſche Glanz, wedyrch Die einzige, bervorſtechende Seite 





= gendlichen Weltalters, dem es noch an Erfahrang und. 


> behandelt, was bis jetzt dem Zufal und dei Leiden?‘ 
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des ſpartaniſchen Staats ein anerfahrnes Yinge plendet 
— wir ſehen nichts mehr, als einen ſchuͤlerhaften nel} 
vollfonnmnen Verſuch — das ierfle Exereltium des je 









hellen Einfichten fehlte, die wahren Berhältniffe der: 
Dinge zu erkennen. So fehlerhaft: dieſer erſte Verſuch 
ausgefallen iſt, fo wird und muß er einem ppilöfopht | ” 
ſchen Zorfcher der Menſchengeſchichte immer ſehr merk⸗ 
wuͤrdig bleiben. Immer war es eln Rirſenſchritt des 
menſchlichen Geiſtes, dasjenige als: et Kunſtwerk Wi 


ſchaft überlaffen geweſen war. Unvoflkonthrärtäunffte‘ 
nothwendig der erſte Verſuch in der ſchwerſten alter 3 
Kuͤnſte ſeyn, aber ſchaͤtzbar bleibt er Infuter, weil er 
der wichtigften aller Kite angeſtellt worden M. DE 
\ Bildhauer fingen mit Zermedfänten any dehe El =) w” 
der vollkommnen Form eines Autinduo Nines ·vaticaut⸗ | 
ſchen Apolls erhuben; Vie Geſetzgeber werben ſich uvch 
lange in rohen Verſuchen Aben, bie ſich hnen endlich 
das gluͤckliche Sldgew che der sefetfefeihen ſriſe 
von ſelbſt darbietet. =... Beer 
’ Der Stein leider gedultig ben Sitoenben eipe 1 
amd bie Saiten, die der Tonfünftier anfchlägt, Tantırard 4 
ten ihm, ohne feinem Finger zu wiberfirebem =: >=” 
‚Der Geſetzgeber allein bearbeitet einen’felbjttpäns © 
gen widerſtrebenden Stoff — die menſchliche Frehheit. 
Nur unvoltonmen kann er das Ibeal in zer 
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u Won der Geſetgebang bes epfurgnd In Oyarta 
war Die Gefetzgebnug Solons in Athen faſt durchaus 
das Widerſpiel — und da die. beyden Republiken Spar⸗ 
FE te und Athen die Hanptroßen:in der griechiſchen Ges: 
ſchichte ſpielen, ſo iſt es ein anzieherides Geſchaͤft/ ihre 
verſchiedenen Staatöverfaffungen neben - einander gu 
ſtellen, und ihre Gebrechen und Berzage gegen “einane 
der abzuwaͤgen. om. 





che Wuoͤrde in Athen abgeſchafft and einer Obrigkeit/ 
bdie den Namen Archon Yaptte, Die hoͤchſte Gewalt 
anf Lebendlang bertragen. gIn ehren Zeitraum von 
mehr als e380 Jahren herrſchten dreyzehn ſolcher Ars: 
chonten Mi Athen, und aus dieſem Zeitraum hat uns 


publik aufbehalten. Aber der Geiſt ber Demokratie, 
‚der den Athenienſern ſchon yu Homers Zeiten eigens 
thumlich war; regte ſich am Schluß dieſer Periode 
bieder,’ Cine lebenslaͤngliche Dauer des Archontats 
war chuen vo ein altzalitheſa sin der he | 
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Nach dem Tode des Kidens- Wurde eig 


die Geſchichte nichts Merkiärbiges von ber neuer Mies | 


— 


ſchem Gedoͤchtniß, was bie: Unterthanen erblicher Mes 


chonten ihre großt · auad danerhafte Macht mißbraucht. 
"Man fohte? alſo De: Daner dern Archonten auf: zehen | 
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Hohebe, and vielleicht. JatteD ie. vorhergegangenen Ar⸗ 





Jatre.22 Kein michtiger Schritt. zur. künftigen: Brenbeit; ; 
denn dadurch, daß 6 alle gehen Fahre einen neuen Be⸗ 
herrſcher wählte, erneuerte das Volt ben Act feiner ı 


"Souveränität, es Hahn alfe zehen Jahre ſeine 


gebene Gewalt zuräd; ws fie noch Gutbeßnden ven 
NMenem: wegzugeben. Dadurch ꝓlieb ihm Immer in fri⸗ | 


y 
narchien'zulcht ganz: vergeffen, daß es ſelbſt die Quelle 


der hoͤchſten Denalt, * der Sf nur das ee 


ber Notion iſt. - ni 

309 Jahre hatte Das enieufiſche PD einen le⸗ 
Benslänglichen Archont über ſich geduldet, aber die 
rojaͤhrigen Archonten wurden ed ſchon hu 7oſten Jahre 
muͤde. Dies war ganz natarlich, denn während dieſet 


Zeit haste es ſieben Mal dje Archontenwahl,ierneuest, - 


es war alſo ſieben Mal an feine Souverainitaͤt erinnert 
worden. Der Geiſt ber, Frevbeit hatte ſi ſich alſo in der 
zweyten Periode, weit: lebhafter regen muͤſſen, weit, 


5 Ichneller entwideln muͤſſen, als in: der erſten. 


Der ſiebente der zehenjaͤhrigen Archonten war auch | 
der letzte von dieſer; Gattung. Das. Volk wollte alle 


Jahre den Genuß. ſeiner Obergewalt haben, es hatte 
die Erfahrung gemacht, daß eine auf so Jahr verliehene 


Gewalt noch immer lang genug daure, um zum Miß⸗ 
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and zu verführen. "Rüsftig.alfe war bie Hrchantens 
würde auf ein einziged Jahr eingefdhräuft , nach deffen 
‚Berfiuß. eine neue Wahl vorgenummen wurbe. Es that 
wch einen Schritt weiter. Beil auch cine noch fo karz 
dauernde Gewalt. in. den Händen eines Einzigen der 
' Rnarchie fchen fchr nahe. kommt, fo ſchwaͤchte es dieſe 
Gewalt, indem e8 biefefbe unter 9 Ncpouten vertheile, 
bie zugleich degierten. 
„Drey diefer 9 Mirchenien hatten Borzäge ı vor den 
6 ‚übrigen, Der exfle Arhon, Eponymınd genannt, 
führte den Vorſitz bey der Berfemmlang; fein Name 
Rand unter den Affentlichen Alten; nach ibm nannte 
mau dad Jahr, . Der zweyte, Bafilevs-oder König 
genaunt, hatte über die Religion zu wechen ; ‚und Den. 
Gottesdienſt zu beforgeng dies war aus frhhern Zeiten 
beybehalten, wo die Aufficht Aber-ben Gotzesdienſt ein 
weientliches. Stuͤck Der. Kbnigsmhrde geweſen. Der 
dritte, Po lem a vch, war Anführer im. Kriege Die 6 


v,. 
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fie die Ronflitution gu bewahren, and bir Seſede id 
| halten nnd auszulegen hatten. . 

Die Archonten wurden aus den gornehmften Ber 
alien gewaͤhlt, nund in ſpaͤtern Zeiten erft drangen ſich 
auch Perfonen aus dem Volk in diefe--Mhrde Die 
Werfaſſugg war daher einer Ariſtokratie wet näher als 


nicht ai ‚sieh, dabey ‚alone. 


übrigen führten den Namur Thebmothet en weil 


einer Bollöregierung, und das“ vor baue ib: ien 


⸗ 
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7 Die Anordnang, daß jedes Jahr Neun mweue Ar⸗ 
chonten gewaͤhlt wurden, hatte neben ihrer guten Seite, 
naͤmlich Mißbrauch der hoͤchſten Gewalt zu verhuͤten, 
| anch eine ſehr ſchlimme; und dieſe war, daß fie Fal 
tionen im Staat hervorbrachte. Denn nun gab es viele 
Buͤrger im Staat; welche die boͤchſte Gewalt bekleidet 
unbwieder abgegeben hatten, : Mit Niederlegung ihrer 
)Wuͤrde konnten fie nicht fo leicht auch den Geſchmackan 
‚biefer: Wüste, micht fo leicht das Wergnägen am erre | 
ſchen abtegen, 'das ſit zw koſten angefangen hatten 
Sie wuͤnſchten alſo wieder zu werden, was fie: waren, : 
fie machten ſich alſo einen Anhang, fie erregten iniiete \ 
Stärmeirder Republil, Die ſchnellere Abwechfelung 
umd bie:größere Anzahl der. Archonten muchten fernen, | 
jedem angtfehenen und reichen: Athenienſer Hoffnung 
zum Archontat zu gelangen, eine: Hoffnung, bie ·er vor⸗ 
ber‘; als nur Einer diefe Wuͤrdebekleidete, und nicht 
fobald wieder Bavin abgeldst Winde); wenig: oder nicht 
gekannt Harte, Dieſe Hoffnung wurde endlich bey ie _ 
nien u Unbedulk; and dieſeungebult: fuͤhrte ſie zu · ges 
faͤhrlichen Anſchlaͤgen. Bende alſo ſowol dien · welche 
ſchon Aichbnten geweſen/nals 11177 welche: 6 Seßnten, 
es zurmetden/ wurden der r vhigentichen Ruhe auf 
Her gerähe · | Fe bee Ni 
Das * dabey war, daß die Bitte 
ur Macht⸗durch Vertheilung unter Mehrere ud 
durch ihre kurze Dauet, m ais ſemak gebtochen 


* 
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wer. : Es Fehlte Außer an einer ſtarben Haud, die 
Saftionen zu bändigen und bie aufchhreriichen Käpfe 
in Zaum zu halten. Wichtige und verwegene Büre 
| un ehegien den Etast ia Terwirrung und ſuebten voch 
Inbhängigtei. | 

‚Bau warf endlich, um diefen Marufen zu ſtenern, 
I die Augen auf einen unbeſcholtenen mud allgemein ges 
I fÄrchteten ‚Bürger, dem die Verbefferuug. der Geſetze, 
die bis jet mar in’ mangeldaften Traditionen beſtan⸗ 
‚ bein, übertragen ward. Drako Pieß biefer gefuͤrch⸗ 
tete Bürger — ein Mann ohne Menfchens Gefühl, der 
ber menfchlihen Natur nichts Gutes -zutraute, alle 
Handlungen. blos in dem finftern Spiegel feiner eig⸗ 
nen trüben Seele ſah, und ganz ohne Schonung war 
für die Schwaͤchen der Menſchheit; ‚ein ſchlechter Phi⸗ 
lbfoph und ein noch ſchlechterer Kenner: der Menſchen, 
mut Falten Herzen,beſchraͤuktem Kopf, und unbieg⸗ 
ſam in ſeinen Vorurtheilen. Solch ein Mann ˖ mar, 
„vertvefflich, Gefetze zu: vollziehen; aber fie zu geben 


' Fonnte: man. Feine ſchlimmere Wahl treffen. : 
I kan Es iſt uns wenig von den Geſetzen des, Drag: 





bbrig geblieben, aber: diefes Wenige ſchildert und dem 
WMann and den Geiſt feiner Geſetzgehung, Alle Ver⸗ 
brechen ſtrafte er ohne Unterſchied mit dem Tode, 
den Mißiggang wie ben Mord, den Diebſtahl eines 
Kohls oder eines Schafs, tie. den: Hochverrath und 
die Morbbrennerey. Als man ihn Daher. fragte, wars 
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all den Tod — darum muß ich beyde gleich behandeln. | 


’ 
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ai er) die. kleinen Vergehmgen eben 'foi ſtreng «ber 


ſtrafe, als die ſchwerſten Verbrechen, fo war fen 
Antwort: „Die kleinſten Verbrechen -find. des. Töbesi 
würdig; für die: größern. weiß. idy Feine andre Strafe, 


Drakos: Geſetze find. der Verſuch eines: Anfaͤn⸗ 


gers in der Kunſt, Menſchen zu regieren. Schrotken 


iſt das -einzige ;Inftrument, wodurch er wirkt. ve 


ſtraft nur begangenes Websf, er verhindert es nicht, €; 


bekuͤmmert ſich nicht darum, die Quellen deſſelben zu 


verſtopfen und bie. Menſchen zu verbeſſern. · Einen 


Menſchen aus ben Lebendigen vertilgen/well er etwas 
Boſes begangen hat, heißt eben .fo nid. als seinen. 
" Daum umbauen, weil eine feiner. Früchte faul iſt. 


Seine Geſetze find boppälf zu tadeln, weil ſie nicht 
ein die heiligen Gefuͤhle und Rechte der Menſchhein 
wider ſich haben;/ ſondern auch, weil ſie auf daß Ball: 


denm er ſie gab,nicht berechnet waren; War ein Be 
in der Melt ungeſchickt, :dusth'felche Geſetze zu gedei⸗ 


ben ‚fo war.ch das athenienfiſche. Die 'SHawen dei 


Pharaonen⸗/ oder des Kdnigs der Konige, wuͤrden ſich 
enpdlich vielleicht darein gefunden haben — aber wie End 
| ten Athenienſer unter ein ſolches Joch ſich begen. | 


Auch blieben fie Kaum ein halbes Jabrhundert in 
PN ob er ihnen gleich den: unbeſcheidnen ‚Titel ums 


wandelbarer Gelege gab; : 


p) 


Drako hatte alſo feinen Kun (or —* er⸗ 
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ſaut, und anſtatt zu nuͤtzen, ſchadeten ſeine Belek. 


Ä Beitfie ‚nämlich. sicht befolgt werben fonnten, und doch 


leine andre ſogleich da waren, ihre: Stelle zu erfögen, 
fear zes eben ſo viel; als wenn Athen gar kein 'Geſetz 


aab hätte,” und die traurigfie Anarchie riß ein. 


: Damals war der Zuſtand des athenienfifchen Volks 
inßerft zu beklagen. Eine Klaſſe des Volks beſaß Als 
kö,:.bie andre hingegen gar nichts; die Reichen unten 
drickten und pländerten -aufd Unbarmherzigfte die Ars 
meiz.. Ed.entfland eine unermeflliche Scheidewand zwis 


ſchen beyden. Die Noth zwang die aͤrmern Buͤrger, 


zu ben Reichen ihre Zuflucht zu nehmen, zu eben den 


Blutigeln, die fie ausgeſogen hatten; aber fie.fanden 
nur eine grauſame Huͤlfe bei dieſen. Fuͤt die Summen, 


die: ſie aufnahmen, muſſten fie ungeheure Zinfen bezah⸗ 
len, und wenn ſie nicht Termin hielten, ihre Laͤndereyen 
ſelbſt an die Gläubiger abtreten, : Nachdem fie nichts 
mehr zu geben hatten/ und doch leben muſſten, waren 
ſie dahin gebracht, Ihre eigenen Kinder ald Sklaven zu 
verkaufen, uud endlich‘, als auch dieſe Zuflucht era 
ſchoͤpft war, borgten fie auf. ihren eigenen Leib, und 
mufiten fich gefallen: laffen, von ihren Kreditoren als 
Sklaven verkauft zu werden. Gegen biefen abfcheulis 
hen Menſchenhandel war noch Fein Gefetz in Artifa ges 


geben, nnd nichts hielt die grauſame Habfucht der rei⸗ 
" hen Bürger in Schranken, So ſchrecklich war der Zus 


Hand Arhens. Wenn der Staat nicht zu Grunde ges 
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hen ſollte, fo muſſte man dieſes zerſtoͤrte Gleichgewicht 
der Guͤter auf eine gewaltſame Art wieber herſtellen. 

Zu dieſem Ende waren unter dem Boll drey Fal⸗ 
tionen entfianden. Die Eine, welcher bie.armen Bhrs 
{ 


‚ ger befonderd beytraten, forderte eine Demokratie, 
eine gleiche Vertheilung ber Yeder,. wie fie Lykur⸗ 
gus in Sparta eingefüßrt, hatte; die andre, welche 
die Reichen ausmachten, ſtritt fuͤr die Ariſtokratie. 


Die dritte wollte beyde Staatsformen mit einan⸗ 
der ex verbunden. wiſſen, und ſetzte ſich den beyden andern Ä 


entgegen, -baß Feine durchdringen konnte. 


»- 


Es war Feine Hoffnung, dieſen Streit auf eine zur 
bige Art beyzulegen, fo lange man yicht einen Mann = 
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fand ; dem fich alle drey Parteyen auf gleiche Weifeum 
terwarfen, und ihn zum Sqhiederichter uͤber ns aner⸗ 


xkannten. N. 


 Slhdliherwöe fand Pr ein 2 foldher Dann, and J 


ſeine Verdienſte um die Republik, ſein ſanfter billiger 


Charakter, und der Nufı feiner Weisheit Hatten langt j 
fchon die Augen der Nation auf: ihn gezogen. Dieſer 


Mann war Solon:, vom koͤniglicher Abkunft, wie 


Lykurgus, denn er zählteiden Kodrus uuter ſeinen · 
Ahnherrn. Solons Vater war ein ſehr reicher Maun 


geweſen, aber durch Wohlthun hatte er ſein Vermoͤgen 


geſchwaͤcht, und der junge Solon muſſte in feinen 


erſten Jahren die Kaufmannſchaft ergreifen. Durch 


Reiſen, welche ihm dieſe Lebensart nothwendig machte, 


* 
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: unb durch den Verkehr mit qutoärtigen Völkern berei⸗ 
cherte fich fein Geiſt, und fen Genie entwickelte ſich im 
mgang mit fremden Weiſen. Größe ſchon legte er ſich 
| auf die Dichtkunſt, und. die Fertigkeit, die er darin ers 
| langte, kam ihm in der Folge fehr gut zu ſtatten, mo⸗ 
raliſche Wahrheiten und politiſche Regeln in dieſes ge⸗ 
faͤllige Gewand zu kleiden. Sein Herz war empfindlich 
für rende und Liebe; einige Schwachheiten feiner Jn⸗ 
gend machten ihn um fo nachfichtiger gegen. die Menfchs 
beit, und gaben feinen Geſetzen das Gepräge von 
Sanftmuth and Milde, das fie von den Satzungen des 
Drako und Lykurgus fo ſchoͤn unterfcheider, Er 
war ferner noch ein-tapfrer Heerführer gewefen, hatte 
der. Republik den Befitz der Inſel Salamine erworben, 
und noch andre wichtige Kriegsdienſte geleiſtet. Da⸗ 
mals war das Studium der Weisheit noch nicht wie 
jetzt von politifcher und ‚Triegrifcher Wirkſamkeit ges 
trennt; ber Weiſe war der befte Staatsmann, der ers 
fahrenſte Feldherr, der tapferfte Soldat; feine Weid« 
beit floß in alle Geichäfte feines bürgerlichen Lebens. 
Solons Ruf war durch ganz Griechenland erſchollen, 
und in die allgemeinen Angelegenheiten bes P el opons 
ned hatte er einen fehr großen Einfluß. en 
Solon war der Mann, der. allen Parteyen in 
amen gleich lieb war. Die Reichen hatten große Hoff⸗ 
nungen von dm, weil er felbft ein begüterter Mann .. 
war, Die Armen vertrauten ihm, weil er ein recht⸗ 
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ſchaffner Mann war. Der perffänöige 2 Theil der ae | 
“ nienfer wuͤnſchte ſich ihn zum Herrſcher, weil die Dr 


narchie das fiherfte Mittel (dien, bie Faktionen m. 
unterdruͤcken; feine Verwandten wuͤnſchten dies gleich⸗ 


falls, aber aus eigennuͤtzigen Abſichten, um die Hm 


ſchaft mit ihm zw theilen. Solon verſchmaͤhte dies : 


fen Rath: „bie: Monarchie, fagte er, fey ein ſchoͤner 


Wohnplatz, aber er habe keinen Ausgang. = 


Er begnägte fich, fich zum Archon und Geſetzgeber | 


—— —— 


ernennen zu laſſen, und uͤbernahm dieſes große Amt 


ungern, und nur aus Ehrung für das wohl ber r 


Bürger, 1 N 


Das erfle, womit er fein Kart erdffnete, war 


dern auf feinen Leib etwas keihen durfte. Dieſes 


Edikt war allerdings ein gewaltſamer Angriff auf das 


Eigentfum, aber bie boͤchſte Noth des Staats machte 


einen gewaltſamen Schritt nothwendig. & war un⸗ 


ter zwey Uebeln das kleinere, denn die Klaſſe des 
VBolks, welche dadurch lirt, war weit geringer, als 


die, welche dadurch gluͤcklich wurde. 


Durch dieſes wohlthaͤtige Edikt waͤlzte er auf eins 
mal die fchweren Kaften ab, welche, die arme. Buͤr⸗ 
gerklaſſe ſeit Jahrhunderten niedergedruͤckt hatten; die 


Reichen machte er dadurch nicht: elend, denn er ließ 
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das beruͤhmte Edikt, Seif achtheia oder Erlebigung 
‚genannt, wodurch alle Schulden aufgehoben, und zus 
‚ gleich verboten wurde, daß künftig Keiner dem Au⸗ 
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ifuen, was fie hatien; er nahm ihnen nur die Mit⸗ 
tel, ungerecht zu ſeyn. Nichts deſto weniger ern⸗ 
tete er von den Armen-ſo wenig Dank, als von ben 
Reichen, Die Armen hatten auf eine vdllig gleiche . 


Laͤndertheilung gerechnet, Davon in Sparta das Beys Ä 


fpiel gegeben war, und murrten deswegen gegen ihn, 
‚daß er ihre Erwartungen ‚bintergangen hatte. Sie 
vergaßen, daß ber Geſetzgeber den Reichen eben fo 
gut, ald den Armen Gerechtigkeit .fhyuldig fey, und 
daß die Anordnung des Lykurgus eben darum nicht 
vrachahmungswuͤrdig ſey, weil ſie ſich auf eine Un⸗ 
billigkeit gruͤndete, die zu vermeiden geweſen waͤre. 

Der Undank des Volks preſſte dem Geſetzgeber 
eine beſcheidne Klage aus. „Ehmals, ſagte er, 


rauſchte mir von allen Seiten ‚mein Lob entgegen; - 


: jet fchielt Alles mit feindlichen Blicken auf mich.“ 
Bald aber zeigten ſich in Attika die wohlthaͤtigen Fol⸗ 
: gen feiner Verfügung. : Das Land, dad vorher Skla⸗ 
| sendienfte that, war jeßt frey; der Bürger bearbei⸗ 
‚tete den Acker jetzt als fein Eigenthum, ‚den ‚er vor⸗ 
her als Tagldhner. für Teinen Kreditor bearbeitet hatte. 
Viele ins Ausland verkaufte Buͤrger, die ſchon an⸗ 
gefangen hatten, ihre Mutterfprache zu verlernen, ſa⸗ 
hen als. freye Menfchen ihr Vaterland wieber. 
Das Vertrauen in ben Geſetzgeber kehrte zuruͤck. 
Man übertrug ihm die Reformation des Staats, und 
unumfchränfte ‚Gewalt, über dad Eigentum und die _ 
Schillers (hemmt. Werte. vn. 9 
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Rechte der Bürger zu verfügen, Der erſte Schraud, A 
den er davon machte, war,’ daß er ‚alle Geſetze dei 5 
Drake abſchaffte — Diejenigen ausgenommen, welche We 
gegen den Mord und Ehebruch gerichtet waren. — Me 
Nun übernahm er das große Werk, der Bepubii | 
eine neue Konflitution zu geben. 4 
Alle athenienſiſche Bürger muſſten ſich einer Shb | 
ung des Bermögend unterwerfen, und nach diefer M 
Schaͤtzung wurden fie in vier Kiffen oder Zünfte { 


Die erſte begriff Diejenigen in fi 6, welche äpetid 4 
‚500 Maß von trocknen und. Raffaen Dingen Einton⸗ 
men hatten. | 
Die zweyte enthielt Diejenigen, welche 300 Maß 
Einkommen hatten, und ein Pferd halten konnten. 
Die dritte diejenigen, welche nur die Hälfte daven 
hatten, und wo alfo immer 2 zuſammen treten ımufften, 
um diefe Summe berauszubringen, Dan nannte fie } 
deswegen die Zweygeſpannten. — J 
Sa der vierten waren die, welche Feine liegenden 
Gründe befaßen, und blos von ihrer Handarbeit leb⸗ 

ten, Handwerker, Taglohner und Kuͤnſtler. | 
Die drey erfien Klaffen konnten Öffentliche Aemter 
bekleiden; die aus der letzten waren davon. ausgeſchloſ⸗ 





ſen, doch hatten ſ ie bey der Nationalverſammlung eine 


Stimme, wie die übrigen, unb dadurch allein genoffen 
he e einen groben wg an der Regierun · Vor die 
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Nationalverſammlung, Ecclefia. genanut, wurden 
alle große Angelegenheiten gebracht, und burch diefelbe 
entichieden: die Wahl der Obrigkeiten, die Beſetzung 
der Aemter, wichtige Rechtöhändel, Finanzangelegen⸗ 
heiten, Krieg und Frieden. Da ferner die Golen’s 


ſchen Geſetze niit einer gewiſſen Dunkelheit behaftet was 


ren, fo muſſte in jedem Fall, wo der Richter über ein 


Geſetz, das er auszulegen hatte, zweifelhaft war, an 


die Eccheſia appellirt werden, welche dann :in 
letzter In ſtanz entichieb, wie dad Geſetz zu verſtehen 
ſey. Bon allen Tribunalen konnte man an dad Volt. 


appelliren. Vor dem dreyßigſten Jahr hatte. Niemand 
- Zutritt zur Nationalverfammlung; aber fobald einer 


dad erforderliche Alter hatte, fo Tonnte er ungeſtraft 


nicht mehr wegbleiben, denn Solon haffte und be⸗ 
kaͤmpfte nichtä fo ſehr, als Lauigkeit gegen das gemeine 


Beſen. | 
Athens Berfaffang war auf diefe Urt in eine volls 
Iommene Demokratie verwandelt; im firengften Wers 
flande war das Volk ſouverain, und nicht bloß 
durch Mepräfentanten herrſchte es, fondern in eigner 


| Perſon und durch fich felbſt. 


"Bald aber zeigten fich nachtheilige Kolgen biefer 
Einrichtung. Das Volk war zu ſchnell mächtig gewor⸗ 


den, um fich dieſes Worrechts mit Mäßigung zu bebies 


nen ; Zeidenfchaft mifchte fich in die bffentliche Verſamm⸗ 
lang, und bei Tumult, den eine fo große Mollamenge 
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erregte) erlaubte nicht immer, reif zu Äbeitegen. und 
weife zu entſcheiden. Diefem Uebel zu begegnen, ſchuf 
Solon einen Senat,‘ zu welchem, aus jedem der 4 | 
Zänfte, :100 Mitglieder genommen wurden. Diefer 
Senat muffte fi) vorher über die Punkte berathſchla⸗ 
gar; welche der Ecclefia vorgelegt werden ſollten. 
Nichts, was nicht vorher vom Senat in Ueberlegung 
genommen worden, durfte vor dad: Volk gebracht wer⸗ 
ven ;saber das Volk allein behielt die Entſcheidung. 


War eine Angelegenheit vom dem Senat dem Volk vor⸗ 


getragen , fo traten die. Mebner auf, die Wahl deffelden 
zu lenken. Dieſe Menſchenklaſſe hat fich in Uthen ſehr 
viel Wichtigkeit erworben und durch den Mißbrauch, 
den fie von ihrer Kunſt und dem leichtbeweglichen Sinn 
der: Athenieuſer machte, der. Republik eben fo viel. ge⸗ 
ſchadet, als ſie ihr hätte nutzen innen; wenn fie, von. . 
‚ „Privatabfichten rein, das wahre Intereſſe des Staats - - 
. inimer-vor Augen gehabt hätte. Alle Kunftgeiffe der. 
Beredſamkeit bot der Redner auf, dem Bolt diejenige | 
Ä Seite einer Sache annehmlich zu machen, wozu er es 
gern bringen wollte; und, verſtand er ſeine Kunſt, fo: 
waren alle Herzen in feinen Händen. Durch dieſe Red⸗ 
ner wurde dem Voll eine ſanfte und erlaubte Feffel ans 
gelegt. Sie herrſchten durch Ueberredung, und ihre 


Herrſchaft war darum nicht weniger groß, weil ſie der 


freyen Wahl etwas übrig ließ. Das Volk bebielt vdl⸗ 
lige Freyheit, zu wählen. und zu verwerfen; aber durch 
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bie Luuſt, womit man ihm bie Diuge vorzulegen wuſſte, 


lenkte man diefe Freyheit. Eine vortreffliche Einrich⸗ 


tung, wenn die Funktion der Redner immer im reinen 
md treuen Händen geblieben wäre. Bald aber wur⸗ 


-F den aud diejen Rebnern Sophiſten, die ihren. Ruhm 
darein ſetzten, das Schlimme gut und dad Gute ſchlimm 
zu machen. reden me 


Mitten in Athen war ı ein großer öffentlicher Platz 


von Bildſaͤulen der Gotter und Helden unrgeben, das 


Prytaneum genannt.Auf dieſem Platz war die 


Verſammlung des Senats, und die: Senatoren: erhiel⸗ 
ten Dapon den Namen ber: Prytanen. Bon einem Prys 
tanen wurde ein untadelhaftes Leben verlange; : Remiik, 


Verſchwender, Keinem, der; feinem. Bater unchrerbies 


tig begegnete, Keinem, welcher ſich nur einmal betrums 


fen hatte, durfte ed. in den Sinn kemmen, fi zu Dies 

ſem Amte zu melden. 
Als ſich in⸗der Folge bie Beobkferung in, Arber vor 

mehrte, und anſtatt der q· Zuͤnfte, welche S obon eins 


gefuhrt hatte, 10 Zänfte-geitiächt wurden, wurde auch 


die Zahl der Prytanen von 400/bis 1000. geſetzt. Aber 


derſelben regierten immer 3. Wochen lang, und zwar 


ſo, daß in jeder Woche nur 10 im Amte ſtanden. So 


war ed. gasıy unmoͤglich, willkaͤrlich zu verfahren denn 


Jeder hatte ebeu ſo viele Zeugen und Huͤter · ſeiner Hand⸗ 
EEE Be = u: = 


\ 


- von diefen 1000 Prytanen waren jährlich, nur 500 in 
Funktion, und auch dieſe Soo nie auf einmal. :: Funfzig 
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langen, als er Amtsgenoffen hatte, und der e Rachfol 
gende Tonnte immer bie Berwaltung feines Vorgängers 
muſtern. Ale 5 Wochen wurden 4 Volksverfammiuns 
gen gehalten, die außerordentlichen nicht mit gerechnet; 
eine Einnichtung, wodurch ed ganz unmbglich gemacht. 
ward, daß eine Angelegenheit lange unentichieben blich, 

und ber Gang der.Gefchäfte verzdgert wurde, | Ä 


Außer dein: Senat der Prytanen, den er nun ers 


| —* brachte Solon auch den Areopagus wieder 
in Anſehen, den Drako erniedrigt hatte, weil er ihm 


> , 
wa tar Te aa af 2. 


zu menſchlich Dachte: Er machte ihn zum oberſten Auf⸗ J 


| ſeher und Schutzgeiſt der Geſetze, und befefligte, wie 


Plutarch fagt, an dieſen beyden Gerichten, ‚dem Ger 


wat nämlich und dem Ureopagudı n wie: main J 


kern, die Republik. 


Dieſe zwey Gerichtshofe waren cingeſett, über s | 


bie Erhaltung ded Staats und feiner Geſetze zu wachen. 
Zehen: andere Tribunale befchäftigten ſich mit Anwen⸗ 
dung der Geſetze, mit der Gerechtigkeits pflege. Ueber | 
 Morbihaten erkannten 4 Gerichtshoͤfe, das Palladium, 5 


Dad Delphinium, die Phreattys und Heliaͤa. Die 


zwey erſtern beſtaͤtigte Solon nur, fie waren ſchon 


‚unter ben Königen geftiftet.. Unvorſetzliche Mordthaten 


wurden vor dem Palladium gerichtet. Vor dem Del⸗ 


j phinium stellten ſich die, welche fich zu einem für ers. Ä 


laubt gehaltenen Todtſchlag befannten. Dad Gericht 


NPhreattys wurde eingefeht, um über diejenigen zu er⸗ 


d 
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Tonnen, welche eines vorfeglichen. Todtſchlags wegen 
angeklagt wurden, nachdem ſie bereits eines unvorfege 
lichen Mordes wegen außer Landes geflächter waren, 
Der Beklagte erfchien auf. einem Schiffe, und am Ufer 
ſtanden feine Richter, War er. unfchuldig, fo kehrte er 
rabig an feinen Werbannungsort zuräd in ber froͤhli⸗ 


. den Hoffnung, einſt wieder heimkehren zu duͤrfen. 


Wurbe er ſchuldig befumben ‚ fo kehrte er zwar auch uns 


verſehrt zuruͤck, aber ſein Vaterlaud hatte er auf ewig 


verloren. 

Das vierte ariminalgerichten war die Heide, die 
ihren Namen von der Sonne hatte, weil fie ſich gleich 
nach Aufgang der Sonne und an einem Orte, den die 
Sonne beſtrahlt, zu verfammeln pflegte. Die Heliäa 
wat eine außerordentliche Kommiffion der. andern gros 
Ben Tribunale ; ihre Mitglieder waren zugleich Richter 
und Mägiftrate. Sie hatten nicht blos Gefege anzus 
wenben und zu vollziehen, fondern auch zu verbeſſern 
und ihren Siun zu beflimmen. :- Ihre Berfammlung 
war feyerlich, und ein farchtberer Eid verband fe zur 
Wahrheit... 

Sobald en Kobesurtfeil gefält u war, and ber. Ber | 
Hagte. hatte fich nicht durch eine freywillige Verbannung 
demſelben entzogen, ſo uͤberlieferte man ihn den eilf 
Maͤnnern; dieſen Namen führte die Kommiffion, wozu - 
jede der gehen Zünfte einen Mann bergab, die mit. 


‚dem Bintrichter Eilf ausmachen, Dieſe eilf Maͤnner 
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- ‚hatten die Aufſicht über bie Gefaͤngniſſe und vollzogen # 
‚bie Todesurtheile. Der Todesarten, welde man den 3 


Verbrechern in Athen -zuerkannte, waren dreperlep. 3 
Entweder, man ſtuͤrzte ihn in einen Schlund, auch in 


das Meer hinunter, ‘öder man richtete ihn mit dem 4 
Schwert hin, oder gab ihm Schierling zu trinken. 


Zunaͤchſt der Todesſtrafe kam die Verweiſung. 


Dieſe Strafe iſt ſchrecklich in glaͤckfeligen Landern; es | 


gibt Staaten y and denen es Fein Ungluͤck iſt, verwieſen 


zu werden. Daß es bie Verweiſung zunaͤchſt an die“. 


Todesſtrafe, und wenn ſie ewig war, dieſer letztern 


| gleich fette, iſt ein ſchoͤnes Selbſtgefuͤhl des athenien⸗ 
ſiſchen Volks. Der Athenienſer, der ſein Vaterland 


verloren, konnte i in der gänzen en übetgen BEN Ten Athen d 
mehr finden. 
Die. Verbannung war mit einer: Ronfseätion als I 


Ir Guͤter verbunden, ben Dfekituns allein r audge | 


" 


nommen. u 
Buͤrger, welche pur arhererdennich Berbieife = 


2 oder GIäd zu einem groͤßern Einfluß: und‘ Anſehen ge⸗ 
langt waren, als ſi ch mit der republikaniſchen Gleich⸗ 


heit vertrug, und die alſo anfingen, der buͤrgerlichen 


Freyheit gefaͤhrlich zu werben, verbannte man zuwei⸗ 


5 Ien, — che fie diefe Verbanuung verdienten. Um den 
Staat zu retten, war man ungerecht gegen’ einen eins 
zelnen Bürger. "Die Idee, welche‘ biefemi Gebrauche 


zum Grund liegt, ift an fi) zu loben; aber das Mita 


\ 
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el, welches man’ erwaäͤhlte, zeigt t von einer lindiſchen 


holitik. Man nannte dieſe Art der. Verbannung ben 
oſtracismus, weil die Vota auf Scherben geſchrieben 


vurden. Sechstauſend Stimmen waren noͤthig, einen 


Bürger mit dieſer Strafe zu belegen. Der Oſtracismus | 
nuflte feiner Natur nad) meiſtens den verbienteften . 


Bürger‘ treffen ; er ehrte alſo mehr, als er ſ chaͤndete — 
ber darum war er doch nicht weniger ungerecht und 
ſrauſam, denn er nahm dem Wuͤrdigſten, was ihm 
as Theuerſte war, die Heimath. Eine vierte Art von 


Strafen bey Kriminalverbrechen war die Strafe ber, 


Säule. Die Schuld. des Verbrechers wurde auf eine 


Zaͤnle geſchrieben, und dies machte ihn ehrlos mit it fein : 


em ganzen Geſchlechte. 
BGeringere bürgerliche Händel zu entfpeiben, wa⸗ 


en: 6: Tribunale ſeſtgeſetzt, die aber niemals wichtig 


surben, weil dem Verurtheilten von Allen die Appella⸗ 
ion an die hoͤhern Berichte und an die Ecelefia offen 


land, Jeder führte feine Sache felbft,; Weiber, Kins -° 


er und SHaven ausgenommen. Eine Waſſeruht bes 


limmte Die Dauer vonfeiner und feines Anklaͤgers Rede. 


die wichtigſten brgerüchen Handel m muſen in 24 Stun 


en entſchieden ſeyn. non 

So viel von den bürgerlichen und pelitiſchen An⸗ 
idnungen Solons; aber darauf allein ſchraͤnkte ſich 
iefer Geſetzgeber nicht ein. Es iſt ein Borzug, den 


. 


ie alten Geſetzgeber vor den nenertt "haben, daß fi ie ihte J | 


N _ 


\ 


die Geſetze nicht ſelten in direktem Widerſpruche mit den 


| ben daher auch) eine fo lebendige NBärme, die den uns} 
ſrigen ganz fehlt; mit unzerfidrbaren Zügen war ben, A 


gen: Begriffen, und einer einfeitigen Vorftellungsart; 2 
Wo wir zu weit zuxuͤck bleiben, eilteu fie zu weit von 
‚Wenn unfre Geſetzgeber unrecht gethan haben. daß ſie 


1 ag: J 
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Menſchen den Gefetzen zubilden, die fie ihnen ertheilen; 
daß ſie auch die Sittlichkeit, den Charakter, ben geſelle 
ſchaftlichen Umgang minehmen, und den Buͤrger nie 


man behaupten, daß die Abſichten der alten Geſetzge⸗ h 


gen ift Sreyheit des Willens die erfle Bedingung, und 

‚ biefe Freyheit ift dahin, fobald man. moraliſche Tugend 
Durch geſetzliche Strafen erzwingen will. Das. edelſte 
Worrecht der menſchlichen Natur iſt, ſich ſelbſt zu be⸗ 
ſtimmen, und: bad Gute um des Guten willen zu thun. 


.. n Pa “ 
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von dem Menfchen trennen, wie wir. Bey und ſtehen 


Sitten. Bey den Alten ſtanden Geſetze und Sitten in 
einer viel ſchoͤnern Harmonie. Ihre Staatskdrper ha⸗ 


Staat in die Seelen der Vuͤrger gegraben. ri 
Indeſſen muß man. auch bier in Anpreiſung de 
Alterthums ſehr behutſam ſeyn. Faſt durchgaͤngig kann 


ber weiſe und lobenswuͤrdig waren, daß fie aber Inden 
Mitteln fehlten. - Diefe Mittel zeugen oft von unrichti⸗ 


moraliſche Pflichten und Sitten ganz vernachlaͤſſigten; 
ſo hatten die Geſetzgeber, der Griechen darin Unrecht, 
daß ſie moraliſche Pflichten mit dem Zwang der Geſetze 


einſchaͤrften. Zur moraliſchen Schönheit ber Handlun: 


ad 


- 
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in bürgerliches Geſetz darf Treue gegen den Sreund, 
roßmuth gegen den Feind, Dankbarkeit gegen Bas 
rund Mutter zwangdmäßig gebieten; denn fobalb es 
eſes thut, wird eine freye möralifche Empfindung in 
a Werk der Surdt, in eine ſtlaviſche Regang ders 
ande. 

Aber wieder auf unfers Solon zurädzulommen, 

Ein Solon'ſches Geſetz verorbnet, daß jeder 
ärger die Beleidigung, die einem andern widerfüßs 
als ſich felbft angethan betrachten, und nicht ru⸗ 


a ſolle, bis fie an dem Beleidiger gerochen ſey. Das 


efet ift vortrefflich, wenn man feine Abſicht babey 


trachtet. Seine Abfi cht war, jebem Bürger warmen 


utheil an allen Vebrigen einzufldößen, und. Alle mit 


nander Daran zu gembhnen, fich als Glieder eines zus 
mmenhängenden Ganzen anzufehen. Wie angenchm 


ürben wir Überrafcht werden, wenn wir in ein Land 
men, wo und jeder Voruͤbergehende ungerufen gegen 
nen-Beleidiger in Schutz nähme! Aber wie ſehr würde 
nfer Bergnägen verlieren, wenn uns zugleich dabey 
vage wärbe, daß er fo ſchoͤn habe handeln mäffen! - 


‚ Ein andres Geſetz, welches Solon gab, erklaͤrt 


mjenigen fuͤr ehrlos/ der bey einem buͤrgerlichen Auf⸗ 
ihr neutral bleibe. Auch, bey dieſem Geſetz lag eine 
mwerkennbare gute Abſicht zun Grunde, Dem Ges 


egeber war es darum zu thun, ſeinen Buͤrgern dad 
migfte Intereſſe an dem Staat einzufldßen. ‚Kälte 


7 
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tereſſe am- Baterland diefe Neutralität ‚gebietet — 
alsdann maͤmlich, wenn beyde Parteyen Unrecht Haben, Im 


| ſpricht er von kindlichen Pflichten. los, Denn der Batet/ 
ſagt er, hahe ſich ſchon durch die genoffene ſinnliche Luft Ma 
bezahlt gemachtz-eben ſo ſprach er den Sohn von der # 


leichterung · Den Aufwand, zu dem der athenienſiſche 
Geiſt fick: fo ſchr neigte, mäßigte er durch weiſe Ver⸗ 






gegen das Waterland war ihm das Hefſenswinndigſie anf 
einein Bürger. Reutralität kann oft eine Folge dieſet d 
Kaͤlte ſeyn; aber er vergaß, daß oft das feurigſte In 


und das Vaterland bey beyden gleichoiel zu verlieren. a 
haben wärde ee | 
. Ein andres Geſetz des Sion verbietet, von den. * 







| Zodien uͤbel zu reden; ein andtes, an oͤffentlichen Senjim 
- tern, wie vor Gericht, im Tempel oder im Schaufpiel; F 


einem Lebenden Bodſes nachzuſagen. Einen Baſtart 


Pflicht frey, ſ einen Vater zu ernaͤhren, wenn diefer ihn Pr 
keine Kunſt haͤtte lernen laſſen. Er erlaubte ‚Zefa; 2 
mente zu machen, und fein. Bermdgen nad). Willkoͤr zu gu 


verſchenken, denn Freunde, bie man fich waͤhlt, fagte JE 
er, find mehr werth, als bloße Verwandte. Die Aus⸗ 
ſteuer ſchaffte er ab, weil er wollte, daß die Liebe, ind 


nicht der Eigennutz, Ehen ſtiftete. Noch ein ſchoͤner Zug 


von Sanftmuth i in ſeinem Charakter iſt, daß er verhaſſ⸗ — 
ten Dingen mildere Namen gab. Abgahen hießen Bey⸗ 
träge; Beſatzungen Waͤchter der Stadt; Gefaͤngniſe 


Gemaͤcher, und die Schuldenvernichtung nannte er Er⸗ 


— 
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BE 
ednungen; firenge Gefeße wachten über die Sitten des 
Frauenzimmers, über den Umgang beyder Geſchlechter, 
and die Heiligkeit der Ehen. | 

Diefe Geſetze verordnete er, ſollten nur auf 100 
Jahre guͤltig ſeyn — wie viel weiter ſah er als Lykur⸗ 
gus. Er ‚begriff; daß. Gejege nur Dienerinhen der " 
Bildung find, daß Nationen in ihrem männlichen Alter 
eine andere. Führung nöthig haben, ald in ihrer. Kinds 
‚beit. Lykurg verewigte die Geiftes » Kindheit der 

"Spärtaner, um dadurd) feine Gefege bey ihnen zu vers 
‚ewigen, aber fein Staat ift verfchwunden mit feinen 
Geſetzen. Solon verfprach den Seinigen nur eine bune 
dertjaͤhrige Dauer, und noch heutiges Tages find viele 
derjelben im römifchen-Gefeßbuche in Kraft. Die Zeit _ 
it eine gerechte Richterinn aller Verdienſte. \ . 
Man hat dem Solon zum Vorwurf gemacht, 
daß er dem Bolt zu große Gewalt. gegeben babe, und. 
‚ diefer Vorwurf ift nicht ungegrändet. Indem er eine 
i Kippe, die Dligarchie,. zw fehr vermied, iſt er einer | 
andern, der Anarchie, zu nahe gekommen — aber doc) 
Ä auch nur nahe gelommen, denn der Senat der Pryta⸗ 
nen und. dad Gericht des Areopagus waren ſtarke Zu: 
| gel ber, demoktatiſchen Gewalt. - Die Uebel, -. welche 
ven einer Demokratie unzertrennlich find, tumultuari⸗ 
| ſche und leidenfchaftliche Entfchelbungen und der Geiſt 
der Faktion Fonnten freylich in Athen nicht vermieden | 
werden — aber diefe Mebel find doch- weit mehr der 


- 
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we Sorm, die er wählte, ald dem Weſen der Demofrati 
Zuzuſchreiben. Er fehlte darin fehr, dad er das Volle 
. nicht durch Nepräfentanten, fonbern in Perjon entfcheh: 


“mer ohne Beſtechung abgehen konnte. Der Oſtracis⸗ 
gleichen WVolksverſammlungen mag zugegangen ſeyn 


Wenn man auf der andern Seite bedenkt, wie gut auch 


Buͤrger das Vaterland uͤber alles ging, ſo wird mail 


. 
— . 


blem, das die kommenden Jahrhunderte erſt aufldſen 
ſollen. Bewundernswerth bleibt mir immer der Geiſt/ 


‚häten, von dem gemeinen Volke bey- und voreilig ax 


immer eine gewiſſe Geſetzloſigkeit in ihrem Gefolge 24 
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den ließ, welches wegen der ſtarken Menfchenmengt | 
nicht ohne Verwirrung und Tumult, und wegen, def, 
überlegenen Auzahl der unbemittelten Bürger nicht in Ir 


mus, wobey 6000 Stimmen zum wenigften erforbert] im 
wurden, laͤſſt uns abnehmen, “wie ſtuͤrmiſch es bey der 


der gemeinſte Athenienſer mit dem gemeinen Weſen be⸗ 
kannt war, wie maͤchtig der Nationaigeiſt i in ihm wirkte 
wie ſehr der Geſetzgeber dafuͤr geſorgt hatte, daß ver - 


einen beflern Begriff von dem politifchen Verſtande dei 8 
athenienfiſchen Poͤbels bekommen, und ſich werigſten 


jenes zu ſchließen. Alle große Verſammlungen —* w 


alle kleinere aber haben Mühe, ſich von ariſtokratiſchen 
Despotismus ganz vein zu erhalten. Zwiſchen beyden 
eine gluͤckliche Mitte zu treffen, ift das ſchwerſte Pros 


der den Solon bey feiner Geſetzgebung beſeelte, der‘ 
Seiſt der geſunden und daten Staaiztunſt, die daB 


\ \ 


‘ 
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wie aus den Augen verlor: ſich felbft die Geſetze zu ges 
Bürgers aus Einficht und aus Liebe zum Waterland, 


blinder und ſchlaffer Ergebungi in den Willen eines Obern, 
In erfuͤllen. 


| Achtung hatte für die menſchliche Natur, und nie den 
Menfchen dem Staate, nie ben Zweck dem Mittel aufs 
opferte, fondern den Staat dem Menfchen dienen ließ. 


bewegte, und nie enipfand, daß fie ihn Ienkten; die 


dended Gewicht den Geift niederzogen, Alle mögliche 
Bahnen ſchloß der athenienfiiche Gefeßgeber dem Benig 
und dem Fleiß feiner Bürger auf; der fpartanifche Ge⸗ 
ſetzgeber vermauerte den ſeinigen alle bis auf eine ein⸗ 


Mäßiggang durch Geſetze, Solon ſtrafte ihn ſtreng. 


beitet. Bo findet man in. Sparta einen Sokrates, 
einen Thucydides, einen Sophokles und Plato7 


nicht aus ſtlaviſcher Furcht vor der Strafe, nicht aus 


ige — das politiſche Verdienſt. Lykurg befahl den 


Darum reiften in Athen alle Tugenden, bluͤhten alle. 
Gewerbe und Kuͤnſte, regten ſich alle Sehnen des Flei⸗ 
ſßes; darum wurden alle Felder des Wiſſens dort bear⸗ 


Grundprinzipiam, worauf alle Staaten ruhen muͤſſen, 


ben, denen man gehorchen ſoll, und die Pflichten des. 


Schön und trefflih war. es von Solon, daß er | 


Seine Geſetze waren lare Bänder, an denen ſich der \ 
Geiſt der Bürger frey und Leicht nach allen Richtungen 


Geſetze des Lykurgus waren eiferne Seffeln, an der 
nen der Fühne Muth ſich wund rieb, die Durch ihr drüs . 


ger erzeugen. Beyde, Solon wie Lykurg, waren 
| große: Männer, beyde waren rechtſchaffne Männer; ; 


mienſiſchen Gefetsgeber ſteht die Freyheit und die Freude, 


Tugenden, alle Grazien und Mufen berum, ſehen dank⸗ 


| Sparta ! konnte nur gerrſcher und Krieger, — keine \ 


144 — gu 


Kuͤnſtler, Keine Dichter, Feine Deuter, feine Welthürs 





aber wie verfchieden haben fie gewirkt, "weil fie von ent⸗ 1 
gegengeſetzten Principien ausgingen. Um den ather |. 






ber Sleiß und der Ueberfluß — ſtehen alle Künfte und... 


bar zu ihm, auf, und nennen ihn ihren Vater und Schoͤp⸗ 
fer. Um den Lykurgus ſieht man nichts als Typ‘ 


ſchaft, die ihre Ketten ſchuttelt, u und. dem Urheber ihres 
Elends flucht. ef 


Der Charakter eines ganzen Volts if der freuefle“ 
Abdruck ſ ſeiner Geſetze, und alſo auch der ſicherſte Rich⸗ 
ter ihres Werths ‚oder Unwerths. Beſchraͤnkt war der 
Kopf des Spartaners, und unempfindlich fein Herz. H 
Er war ftolz und hochfahrend gegen ſeine Bundesge⸗ 
noſſen, hart gegen ſeine Ueberwundenen, unmenſchlich 
gegen feine Sklaven, und knechtiſch gegen feine Obern; 
in feinen Unterhandlungen war er ungewiffenhaft und L 


ĩ 
ranney und ihr ſchreckliches Gegentheil, die Knecht⸗ 
j 


. treulos, in feinen Entſcheidungen despotiſch, und ſeiner 


Größe, feiner Tugend ſelbſt fehlte ed an der gefälligen. — 


| Anmuth, welche allein die Herzen gewinnt. Dar Athe⸗ - 


nienſer hingegen war weichmuͤthig und ſanft im Um⸗ — 


gang, hoͤflich, aufgeweckt im Geſpraͤch, leutſelig ge 
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gen den Geringen, gaflfrey und gefällig gegen den 
Fremden. Er liebte zwar Weichlichkeit und Pub, aber 
dies hinderte nicht, daB er im Xreffen nicht wie ein 
Awe kaͤmpfte. Gekleidet in Purpur und mit Wohl⸗ 
gerächen geſalbt, brachte er die Millionen des Rerres 
and die raufen Spartaner anf gleiche Weife zum Zits 
tern, Er liebte Die Bergnügungen der Tafel und Zonnte 
‚war ſchwer dem Reiz der Wolluſt widerfichen; aber 
Voͤllerey und ſchamloſes Betragen machten. chrlos in 
’ Athen; Delilateffe und Wohlanftändigkeit wurden bey 
keinem Volke des Alterthums fo getrieben, als bey dies 
ſem; in einem Kriege mit dem macedonifchen Philipp 
hatten die Athenienfer einige Briefe dieſes Königs auf⸗ 
gefangen, unter denen auch einer an ſeine Gemahlinn 
war; die übrigen alle wurden gedffnet, dieſen einzigen: 
ſchickten fie unerbrochen zuräd. Der Athenienſer war 
großmuͤthig im Glauͤcke, und im Ungluͤcke ſtandhaft — 
daun / koſtete ed ihn nichts, fuͤr das Vaterland Alles zu | 
| wagen. Seine Sllaven behandelte er menfchlic und 
der mißhanbelte Knecht durfte feinen Tyrannen berkla⸗ 
gen. Selbſt die Thiere erfuhren die Großmuth dieſes 
Volks; nach vollendetem Bau des Tempels Heca⸗ 


bey geſchaͤftig geweſen, frey zu laſſen, und auf ihr gan 
ee künftiges Leben auf den beften Meiden umfonft zu 
ernaͤhren. Eins dieſer Thiere kam nachher non freyen . 
Gtuͤcken zur Arbeit, und lief mechanifch vor den Abris 
Eilierd ſammit/ Werte. VII. “= 0. 
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tonpedon wurde verordnet, alle Lafithiere, weldhe das 
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gen her, „welche Laſten zogen. Diefen Anblick rührte‘? 
die Athenienſer fo fehr, daß fie verordneten, diefes N 
Ahbier auf Unkoſten des Staats inötänftige Sefonder 
u “zu unterhalten, N u 
| Indeſſen bin ich es der Gerechligkeit ſchuldig, auch | 





" die Zehler der Athenienſer nichk zu verſchweigen, denn 
u die Geſchichte ſoll keine Lobrednerinn ſeyn. Dieſes i 


J Wolk, das wir feiner feinen Sitten, feiner Sanftmuth, x 3 


. . ‚feiner: Weisheit wegen bewundert haben, befledtte fich & 
nicht felten mit bem ſchaͤndlichſten Undank gegen feine 


groͤßten Männer, mit Grauſamkeit gegen ſeine uͤber⸗ * 
wundnen Feinde. Durch die Schmeicheleyen fein 
ner Redner verborben, irotzig auf ſeine Freyheit, und * 
auf ſo viele glaͤnzende Borzüge eitel, brüdte es feine i 
Bunbesgenoſſen und Nachbarn oft mit unerträglichem | 
Stolze, und ließ ſich bey dffentlichen Berathfchlaguns.: 3 
‚gen von einem leichtfinnigen Schwindelgeift leiten, ; 
der oft die: Bemuͤhungen feiner weifeften Staatsmaͤnner 
zu nichte machte, und den Staat an den Rand des 
VWerderbens riß. Jeder einzelne Athenienſer war tens | 
fan und weichmäthig; ‚aber in Öffentlichen Berfattms - 
lungen. war er der vorige Mann nicht mehr. Daher 
ſchildert und Ariſtophanes ſeine Landsleute, als 
vernuͤnftige Greiſe zu Hauſe, und als Narren in Ver⸗ 
ſammlungen. Die Liebe zum Ruhme und der Durſt 
nach Negheit beherrſchte ſie bis zur Ausſchweifung; an 
den Ruhm ſetzte der Athenienſer oft ſ eine —— 
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fie Leben und wicht ſelten — feine Tugend. Eine 
Krone von Delzweigen, eine Inſchrift auf einer Saͤule, 
bie fein Verdienſt ankuͤndigte, war ihm ein feurigerer 
Sporn zu großen Thaten, ald dem Perfer alle Schäße \ 
des großen Königs, © ſehr das athenienſiſche Volk 
ſeinen Undank uͤbertrieb, fo ausſchweifend war es wies 
der in ſeiner Dankbarkeit. Von einem ſolchen Volke 
im. Triumph aus ber Verſammlung heimbegleitet zu 
werben, es auch nur einen Tag zu beſchaͤftigen, war 
ein höherer Genuß für die Ruhmſucht des Arhenienfers. 
‚und aud) win wahrerer Genuß, als ein Monarch feir B 
nem geliebteften Sklaven gewähren kann; denn es ift 
ganz etwas Anderes, ein. gauzes ſtolzes zartempfindens - 
des Volk zu rühren, als einem einzigen Menfchen zu 
gefallen. Der Arhenienfer muſſte in immerwäßrenden - 
Bewegung ſeyn; unaufh drlich haſchte ſein Sinn nach 
"neuen Eindruͤcken, neuen Genuͤſſen. Dieſer Sucht 
nach. Nenpeit muffte man täglich neue Nahrung reichen, = 
wenn fi ie fich nicht.gegen den Staat felbft. kehren ſollte. 
Darum rettete ein Schauſpiel, das man zu rechter Zeit 
gab, oft die dffentliche Kuhe welche der Aufruhr be⸗ 
drohte — darum hatte oft ein Uſurpator gewonnen Spiel, 
venn er nur dieſem Hange des Volks durch eine Reihe 
von Luſtbarkeiten opferte. Aber eben darum wehe dem 
serbienteften Bürger , wenn er bie Kunſt nicht verſtand, 
täglich neu zu ſeyn, und fein Verdienſt zu derjuͤngen! 

Der Abenb von Solons Leben war nicht foher 
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ter, als ſein Leben es verdient hätte, Um den Zudring ⸗ | 
lichkeiten der Athenienſer zu entgehen, die ihn taͤglich 
mit Fragen und Vorſchlaͤgen heimſuchten, machte er, 
ſobald ſeine Geſetze im Gange waren, eine Reife durch 
Kleinaſi ten, nach den Inſeln und nach Egypten, wo er 
ſich mit den Weiſeſten ſeiner Zeit beſprach, den koͤnigli⸗ 
chen Hof bed Erdfus in !pdien, und ben zu Said in. . 
 Egppten beſachte. Was von ſeiner Zuſammenkunft mit : 
Thales von Mile und. mit Erdfus erzählt wird, -; 


liſſt au bekannt, um bier noch wiederholt zu werben. Bey 


— 


ſeiner Zuruͤckkunft nach Athen fand er den Staat von f 
brey Parteyen zerrüttet, welche zwey gefaͤhrliche Maͤn⸗ 
ner, Megakles und Piſiſtratus, zu Anfuͤhrern 
haatten. Megakles machte ſich maͤchtig und furcht⸗ 
oder durch ſeinen Reichthum, Piſiſtratus durch feine 
Staatsklugheit und ſein Genie. Dieſer Piſ iſtratus, 
Solons ehemaliger Liebling und der Julius Caͤfar . 
‚von Athen, erſchien einftmals bleich auf feinem Wagen 
ausgeſtreckt vor der Volksverſammlung, und beſpritzt mit 
dem Blut einer Wunde, die er ſich felbft-in ben Arin 
| geringe hatte, So, ſagte er, haben mich meine Feinde 
um eurentwillen mißhandelt. Mein Leben ift in ewiger 
Gefahr, wenn ihr nicht Anſtalten trefft, es zu (hüten. 
Alsbald trugen feine Freunde, wie er fie ſelbſt unters 


richtet hatte, darauf an; daß ihm eine Leibwache ge⸗ 


halten wurde, die ihn begleiten follte,, fo oft er bffents . 
uch ausging, Solon errieth den betrdgeriſchen Sinn : 


— , Zu | 





dieſes Vorſchlags und feßte fich eifrig, aber fruchtlos 

dagegen. Der Vorſchlag ging dur, Piſiſtratus 
| erhielt eine Leibwache, und nicht fobald fah er ſich an 
ihtrer Spike, ald er die Eitadelle von Athen in Beſitz 
nahm. Jetzt fiel Die Dede von den Augen bes Volks, 

. aber zu fpät. Der Schrecken ergriff Athen: Mega⸗ 
kles und feine Anhänger entwichen aus der Stadt, . 
und überlieffen fie dem Uſurpator. Solog, der ſich 

allein nicht hatte täufchen laſſen, war. jet auch ber 
Einzige, der den Muth nicht verlor; foviel er ange⸗ 
wandt hatte, fene Mitbärger von ihrer Uebereilung 

. Zuräd zu halten, als es noch Zeit war; fo viel wandte 

er jet an, ihren finfenden Muth zu beleben, Als er | 
nirgends Eingang fand, ging er nach Haufe, Icgte feine 
Waffen vor feine Hausthůr und rief: Nun hab' ich ge⸗ 
than, was ich konnte zum Beſten des Vaterlands. Er 
dachte auf keme Ilucht, ſondern fuhr fort, die Thorheit 
der Athenienſer und die Gewiſſenloſi igkeit des Tyrannen 
heftig zu tadeln. Als ihn ſeine Freunde fragten, was 
ihn ſo muthig mache, dem Mächtigen zu trotzen, ſo 
antwortete er: Mein Alter gibt mir dieſen Muth. 
Er ſtarb und ſeine letten Blicke ſaben ſein Vaterland 
nicht frey. 

Aber Athen war in keines Barbaren Hände gefal 
len. Piſiſt ratu 8 war ein edler Menſch und ehrte die 
Solon'ſchen Geſetze. Als er in der Folge zweymal 
von ſeinem Nebenbuhler vertrieben und zweymal wieder 
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. Meifter von ber Stadt wurde, bis er endlich im ruhi⸗ 


_ nen Hipparch und Hippias fortgeſetzt. Beyde 


Wiſſenſchaft beſeelte beyde. Unter ihnen bluͤhten ſchon 
Simonides und Anakreon, und die. Akademie 4 
wurde geſtiftet. Alles eilte dem berrlichen Britain E 
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gen Beſitz feiner Herrſchaft blieb, machie er ſeine uſur⸗ 
pation durch wahre Verdienſte um den Staat und — * 


zende Tugenden vergeſſen. Niemand bemerkte unter 


ihm, daß Athen nicht mehr frey war, fo gelind und 
ſtill floß ſeine Regierung, und. nicht Er, ſoͤndern 
lons Geſetze herrſchten. Piſiſtratus erdffnete das 
goldne Alter von Athen; unter ihm daͤmmerte ber ſcho⸗ 
ne Morgen der griechiſchen Käufe auf. Er ſtarb, wie 
ein-Bater bedauert: 
Sein angefangenes Werk wurde Hon feinen Sdt⸗ 





Brůuͤder regierten mit Eintracht und ‚gleiche Liebe zur > 


des perl! kles entgegen, 
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Börterwanterung,. areuntee 
und 


Mittelalter. n nn 
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; Das nee Syſtem geſellſchaftlicher Verfafſung, 
welches, im Norden von ‚Eutopa und: Afien. erzeugt, 
mit dem neuen Vbllergelchlechte auf den Truͤmmern 
des abendlaͤndiſchen Kaiſerthums eingeftuihrt wurde; 
hatte nun beynahe ſiehen Jahrhunderte lag’ Zeit ge⸗ 
habt, ſich auf dieſem neuen und groͤßern Schauplag 
und in neuen Verbindungen zu verſuchen, ſich: in allen 
feinen Arten und Abarten zu entwideln, und älle ſeine 
verſchiedenen Geftalten und Abwechslungen zu durchs 
laufen. Die: Nachkommen der Vandalen, Sueven; 
Alanen, Gothen, Heruler Longobarden, Franlen, | 


S 





9 Anmerkung de. Herausgebers. Diefer Aafı 
{aß war ein Theil der. einleitenden. Abhandlung, die 
dem ıften Bande der iſten Abtheilung der von dem — 
Verfaſſer herausgegebenen biſtoriden Memolres vorger 
druckt wurde. * | 
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Burgandier u. a. m. waren endlich eingeiohnt ! 


anf dem Boden, ' den ihre Vorfahren mit dem Schwert | 


. Inder Hand betreten hatten, als der Geift der Wande 7 
- rung und bed Raubes, ber fie In dieſes neue Vaterland _ 


— 


geführt, beym Ablauf des eilften Jahrhunderts in eis ? 
ner andern Geftalt und durch andere Anlaͤſſe wieder i 
bey ihnen. aufgewect wurde. Curopa gab jetzt dem 
ſuaͤdweſtlichen Aſien die Vdikerſchwaͤrme und Verheerun⸗ } 
gen heim, die es fiebenhunbert‘ Fahre vorher von dem ° 


‚ Norden diefes MWelttheild empfangen und erlitten hätte, J 
aber mit ſehr ungleichem Gluͤcke; denn fo viel Strdme 


Bluts es den Barbaren gekoſtet hatte, ewige. Kdnig⸗ 


reiche in Europa zu gründen, fo viel koſtete es jetzt ih⸗ 


ven chriſtlichen Nachkommen, einige Staͤdte und Bur⸗ 


gen in Syrien zu erobern, die fie zwey Jahrhunderte 


barauf anf: immer verlieren follten. | 
Die Thorheit und Raſerey, welche den Entwurf. 


der Krenzzuge erzeugten, und die Gewalsthätigkeiten, 


welche die Ausführung deſſelben begleitet haben, koͤn⸗ 


nen ein Auge, das die Gegenwart begrenzt, nicht 


wohl einladen, ſich dabey zu verweilen. Betrachten 
wir aber dieſe Begebenheit im Zuſammenhang mit den 


Jahrhunderten, die ihr vorher gingen, und mit beten, u 


‚die, darauf folgten, fo erfcheint fie uns in ihrer Entſte⸗ 
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hung zu natürlich, um unfre Verwundrung; zu erregen, 
und zu wohlthaͤtig in ihren Folgen, um unſer Mis fal⸗ 
v Ien nicht i in ein ganz andred e Sepapt aufzuldſen. Sieht 
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man auf ihre Urfachen; fo ift dieſe Erpebition der PR Br 


ſten nach dem Heiligen Lande ein fo ungelünfiches, ja - 


ein fo. nothinendiged Erzeuguiß ihres Jahrhunderts, 
daß ein ganz Ununterrichteter, dem man bie hiſtoriſchen 
Praͤmiſſen dieſer Begebenheit ausführlidy vor Augen 
gelegt haͤtte, von ſelbſt darauf verfallen muͤſſte. Sieht 
man auf ihre Wirkungen, ſo erkennt man in Ihr dem 
erſten merklichen Schritt, wodurch der Aberglaube ſelbſt 


die Uebel anfing zu verbeſſern, die er dem menſchlichen 
Geſchlecht Jahrhunderie lang zugefügt hatte, und es 


iſt vielleicht Fein hiſtoriſches Problem, das die Zeit rei⸗ 


„ner aufgeldst hätte, als dieſes, keines, woruͤber ſich 


der Genins, der den Faden der Weltgeſchichte ſpinnt, 


befriedigender gegen bie Vernunft des een om gerechte 


fertigt hätte. 


Aus der unnatärlichen. und entnervenden Buße, . 


in welche das alte Rom alle Völker; denen ed fich zur 


Herrſcherinn aufdrang, verſenkte, aus der weichlichen 


Sklaverey, worin ed, die thätigften Kräfte. einer zahl⸗ 


reichen‘ Menfchenivelt erſtickte, ſehen wir das menſchli⸗ u 


che Geſchlecht durch die geſetzloſe ſtaͤrmiſche Freyheit 
des Mittelalters wandern, um endlich in der glücklichen 


Mitte zwifchen beyden Aeußerſten auszuruhen, und. . 
Freyheit mit Drönung, Ruhe mit Tpätigkeit, Mans 
nichfaltigkeit mit uebereinſtiumuns wohlthaus u zu ver⸗ J 


binden. 


‚Die Frage kann wohl ion kon, P\ ber 
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| Giuͤcksſtand, deſſen wir uns erfrenen, deſſen Annaͤhe⸗ % 
rung wir wenigſtens mit Sicherheit erkennen, gegen 
den blichendſten Zuſtand, worin ſi ch das Menſchenge⸗ 
ſchlecht ſonſt jemals befunden, fuͤr einen Gewinn zu ach⸗ 
ten ſey, und ob wir und gegen bie ſchoͤnſten Zeiten 


Noms und Griechenlands auch wirklich verbeffert has 


ben. Griechenland und Rom konnten hoͤchſtens vor⸗ 


trefftiche Roͤmer, vortreffliche Griechen erzeugen — 


= die Nätion; auch in ihrer ſchoͤnſten Epoche, erhob fih 
nie zu vortrefflihen Menfchen. Eine barbarifche . 
Wuͤſte war dem Athenienſer die übrige Welt außer Gries 
henland, und. man weiß, Daß er diefes bey feiner 
Glluͤckſeligkeit ſehr mit in Anſchlag brachte. Die Rd—⸗ 


mer waren durch ihren eigenen Arm beſtraft, da ſi e auf 


dem ganzen großen Schauplatz ihrer Herrſchaft michts 


mehr uͤbrig gelaſſen hatten, als rdmiſche Buͤrger 


uud rdmifche Sflaven. Keiner von unfern Staa⸗ 

ten hat ein rdmiſches Buͤrgerrecht auszutheilen; dafuͤr 
aber beſitzen wir ein Gut, das, wenn er Rdomer blei⸗ 
ben wollte, kein: Römer-Temien dürfte — und wir bes 
figen es von einer Hand , bie Feinem raubte, was fie 





Einem gab, und was fie Einmal gab; nie zuruͤcknimmt, 


wir haben Menſchenfreyheit; ein Gut, dad —iwie 


fer verfchieden son dem Bürgerrecht des Roͤmers! — 


an Werthe zunimmt, je groͤßer die Anzahl derer en: | 


die ed mit uns theilen, das, von Feiner wandelbaren 
5 Form der Berfaffung, ‚von feiner Staatserfchütterung 





a GE 1) Bauen 


No 


abhängig, auf dem feften Grunde der Berne und. 
Bitligkeit ruhet. 

Der Gewinn iſt alſo afenbar und die Frage m 
blos dieſe: War kein naͤherer Weg zu dieſem Ziele? 
Konnte ſich dieſe heilſame Veraͤnderung nicht weniger 
gewaltſam aus dem roͤmiſchen Staat entwickeln, und 
muflte das Mẽenſchengeſchlecht nothwendig die traurige 
Zeirſtrecke vom vierten bis zum ſechezehnten Jahrhun⸗ 
dert durchlaufen? 


„Die Vernunft kann in einer anarchifchen Welt nicht 
aushalten. Stets nach Uebereinftimmung ftrebend, 
läuft fie licher Gefahr, die Ordnung ungluͤcklich zu ver⸗ 
theidigen, als mit Gleichgältigteit zu entbehren. 


Bar. bie Voͤlkerwanderung und das Mit⸗ 
telalter, das darauf folgte, eine nothwendige 
Bedingung unfrer. beſſern. Zeiten? 

Aſien kann und einige Aufſchluͤſſe daruber geben, 
Warum bluͤhten hinter dem Heerzuge Alexanders 


keine griechiſchen Freyſtaaten auf? ? Warum ſehen wiy 
Sina, zu einer ‚traurigen Dauer verdammt in ewi⸗ 


ger Kindheit altern? Weil Altrander mit Menſch⸗ | 


lichkeit. erobert hatte, weit die lleine Schar ſeiner Grie⸗ 
chen unter den Millionen des großen Königs verſchwand/ 
weil ſich die Horden der Mantſchu in dem ungeheuren 


| Gina unmerkbar verloren. Nur die Menſchen hatten 
fie unterjocht ; die Geſetze und die Sitten; die Religion 
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und der Staat waren Sieger geblieben. Fuͤr despo⸗ 
tiſch beherrſchte Staaten iſt keine Rettung, als in dem 


Untergang. Schonende Eroberer fuͤhren ihnen nur 


Pflanzvdlker zu, naͤhren ben ſiechen Körper, und koͤn⸗ 
u nen nichts, als feine Krankheit verewigen. Sollte das 
verpeftete Sand nicht den gefunden Sieger vergiften, 
ſollte ſich der Deutſche in Gallien, nicht zum Römer ver⸗ 
ſchlimmern, wie der Grieche zu Babylon in einen Per⸗ 
fer ausartete, fo muffte die Form zerbrochen werben, ' 
die feinem Nachahmungsgeiſt gefaͤhrlich werden konnte, 


und er muſſte auf dem neuen Schauplatz, den er jetzt 
betrat, in jedem Betracht der ſtaͤrkere Theil bleiben. 


Bu Die ſcythiſche Wuͤſte dffnet ſich, und gießt ein rau⸗ 


bes Geſchlecht uͤber den Deeident aus, Mit Blut ift 


ſeine Bahn bezeichnet. Städte fi nken hinter ihm in 


Aſche, mit gleicher Wuth zertritt. ed die Werke‘ bir 


| . Menfchenhand und die drüchte des Ackers, Peft und 


Hunger Holen nach, was Schwert und Feuer vergas 


- Bin; aber.Leben geht nur unter, bamit beſſeres Leben 
an feiner Stelle Teime, Bir wolleh ihm die Leichen 
nicht nachzaͤhlen, die es aufhaͤufte, die Städte nicht, 


hen unter den Haͤnden der Freyheit, und ein beſſerer 


2 


die es in die Aſche legte. Schdner werden fie hervorge⸗ 


Stamm von Menſchen wird ſie bewoͤhnen. Alle Kuͤn⸗ | 
fie der Schönheit und der Pracht, ber Ueppigkeit und - 


Verfeinerung gehen unter; koſtbare Denkmaͤler, für 


. die Ewigkeit gegrändet, ſinken in den Staub, und eine 
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tolle Willkuͤr darf in dem feinen Raͤderwerk einer geifle . 
reichen Ordnung wählen; aber auch in diefem wilden. 
Zumult iſt die Hand der Ordnung gefäftig, und was 
den fommenden Geſchlechtern von den. Schäßen der | 
| Vorzeit befchieden ift,. wird unbemerkt vor dem zerſtd⸗ | 
tenden Grimm des jeßigen geflüchtet, Eine wuͤſte Zins 
fierniß breitet ſich jetzt Äber diefer weiten Brandſtaͤtte 
aus, und der elende ermattete Ueberreft ihrer. Bewob⸗ 
ner hat für einen neuen Sieger gleich wenig Widerfland 
und Beführung | \. 
Raum ift jeßt gemacht auf der Bühne — und ein _ 
neues Volkergeſchlecht beſetzt ihn, ſchon ſeit Jahrhun⸗ 
derten ſtill, und ihm ſelbſt unbewuſſt, in den nordi⸗ 
ſchen Waͤldern zu einer erfriſchenden Kolonie des er⸗ 
| ſchoͤpften Weſten erzogen. Roh und wild find feine Se | 
ſetze, feine Sitten; aber fie ehren in ihter rohen Weile 
die menfchliche Natur, die der Alleinherrſcher in ſeinen 
| verfeinerten Sklaven nicht ehret. Unverrädt, als wär? 
er noch auf falifcher Erde, und. unverfucht von den 
Gaben, die der unterjochte Römer ihm anbietet, bleibt 
der: Franke den Geſetzen treu, die ihn zum Sieger 
machten; zu ſtolz und zu weiſe, aus den Händen ber * 
Ungluͤclichen Werkzeuge des Gluͤks anzunehmen, Auf 
dem Aſchenhaufen römifcher Pracht breitet er feine nos 
madiichen Gezelte aus, bäumt den eifernen Speer, 
fein höchftes Gut, auf dem. eroberten Boden, pflanzt 
"vor den m Bichterfüplen auf ‚und. elf bad Chriftene 
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kom, n will‘ es anders den Wilden feſſela up u - 
ſchieau·ve Schwert umguͤrten. w 
Und nun entfernen fi) alle fremden‘ Hande von 
dem Sohne der Natur, Zerbrochen werben die Bruͤ 
"den zwiſchen Byzanz und Maſſilien, zwiſchen Alexan⸗ 
dria und Rom, der ſchuͤchterne Kaufmann eilt heim, 
und das laͤndergattende Schiff liegt entmaſtet am 
Strande. Eine Wuͤſte von Gewaͤſſern und Bergen, 
eine Nacht wilder Sitten waͤlzt fi ch vor den Eingang 
Europens hin, der ganze Welttpeil wird gefchloffen. 
Ein langwieriger, fchwerer und merkwuͤrdiger 
Kampf begimmt jet, ber rohe germanifche. Geiſt ringt 
mit den Reizungen eines nenen Himmels „mit neuen 
Leidenſchaften, mit das Benfpield ftiller Gewalt, mit _ 
dem Nachlaß des umgeflürgten Roms, der in dem 5 
neuen Vaterland noch i in taufend Netzen ihm nachſtellt, 
und wehe dem Nachfolger eines’ Klodion, der auf 
der Herrſcherbuͤhne des Trajanus fih Trajanus 
duͤnkt! Tauſend Klingen ſind gezuͤckt, ihm die ſcythi⸗ 
ſche Wildniß ins Gedaͤchtniß zu rufen. Hart ſtdst die 
Herrſchſucht mit der Freyheit zuſammen, der Trotz mit 
der Feſtigkeit, die Liſt ſtrebt, die Kuͤhnheit zu umſtri⸗ 
cken, das ſchreckliche Recht der Staͤrke kommt zutuͤck⸗ 
und Jahrhunderte lang ſieht man den rauchenden Stahl 
nicht erkalten. Eine traurige Nacht, die alle Köpfe 
verfinſtert, haͤngt uͤber Europa herab, und nur wenige 
Lichtſunlen ſlegen. auf ‚das achgelalene Dunkel deie 


ß 





ſchrecklicher zu zeigen. Die ewige Ordnung ſcheint von 
dem Steuer der Melt geflohen, oder, indem fie ein 
entlegenes Ziel verfolgt, dad gegenwärtige Geſchlecht 
aufgegeben zu haben. Aber, eine gleiche Mutter al⸗ 
; Ien ihren Kindern ‚ rettet fie einftweilen die erliegende 
Ohnmacht an den Fuß der Altaͤre, und gegen eine Noth, 


die ſi ie ihm nicht erlaffen kann, flärkt fi ie das Herz 


mit dem. Glauben der Ergebung. Die Sitten ver - 


"traut fie dem Schuß eines verwilderten Chriſtenthums, 
und vergdunt dem mittlern Gefchlechte, fich an. Diele 
wankende Kruͤcke zu lehnen, die fie dem ſtaͤrkern Engel 
zerbrechen wird, Aber i in dieſem langen Kriege erwars 
men zugleich die Staaten und ihre Bürger; Eräftig 
‚wehrt füch der ‚deutiche Geift gegen ben herzumfiris 


" denden Despotismus, der den zu fruͤh ermattenden | 


Römer erbrädtte; der Quell ber Freyheit ſpringt in le⸗ 
bendigem Strom, und unuͤberwunden, und wahl⸗ 
behalten langt das ſpaͤtere Geſchlecht bey dem fchds _ 
nen Sahrhundert an ‚ wo fi endlich; herbeygeführt 
durch die vereinigte Arbeit des Gluͤcks und.der Mens 
ſchen, das Licht des Gedankens mit der Kraft deö Ent: 
ſchluſſes, die Einficht.mit dem. Heldenmuth gatten ſoll. 
Da Rom noch Scipionen und Babier zengte, fehlten 


ihm die Weifen, die ihrer Tugend das Ziel gezeigt häts 


ten; als feine Weifen bluͤhten, hatte der Despotismus 


ſein Opfer gewuͤrgt, und die Wohlthat ihrer Erſchei⸗ = 
nung war an dem entnervten Jahrhundert verloren, 
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ta bie griechiſche Tugend erreichte die hellen Zeiten | 


des Perikles und Alexanders nicht mehr, und als Ha⸗ 
run ſeine Araber denken lehrte, war die Glut ihres Bu⸗ 





* 
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ſens erkaltet. Ein beffrer Genius war ed, der. Aber % 


das neue Europa wachte. Die lange Waffenuͤbung 
des Mittelalters hatte dem. fechözehnten Jahrhundert 
ein- ‚gefundes, ſtarkes Gefchlecht zugeführt, und der 
Vernunft, bie jetzt Ir Pain entfaler , kraftvolle Strei⸗ 
ter erzogen. 


Auf welchem andern Sie der Erde hat ber x* 0 Fra E 


die Herzen in Glut geſetzt und die Wahrheit *) den 


‚ Arm ber Tapfern bewaffnet? Wo ſonſt, als hier, eta f 
lebte man. bie Wundererſchelnung, daß Vernunftſchlüſſe 


des tigen Forſchers das Feldgeſchyey wurden in mörs 
driſchen Schlachten, daß die Stimme der Selbſtliebe 


„gegen den ftärfern Zwang ber Ueberzeugung ſchwieg/ J 
daß der Menſch endlich das Theuerſte an das Edel⸗ 
ſte ſettte ? Die epabenfte Anftrengung griechiſcher und 
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=) Ober was man dalsr diel Es bernd wohl nicht erſt 


gefagt zu werden, daß es hier nicht auf den Werth 


der M atetie ankommt, die gewonnen wurde, ſondern 


"anf die unternommene Mühe der Arbeit; auf ben Fleiß 


und nicht auf das Erzeugniß. Was es auch ſeyn moͤchte, 


wofar man kaͤmpfte — es war immer ein Kampf fuͤr die 
| Vernunft; denn durch die Vernunft allein hatte man dab | 
Recht dazu erfahren, und für ieſes West wurde elꝛen⸗ 


Uch u nur geſtruten. 
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nmiſcher Augen hat pr nie über bürgerliche Prlichten 
geichwungen, nie oder nur in einem einzigen Meilen, - 

 beffen Name fchon'der größte Vorwurf feines Zeitalters 

| it: das hoͤchſte Opfer, das die Nation in ihrer Helden⸗ 

zeit brachte, wurde bem Baterland'gebracht. Beym 

Ablauf des Mittelalters allein erblict; man in Europa 

tinen Enthuſiasmus, der einem: Höhern Vernunftidol 

auch das Vaterland opfert.. Und Warum nur Hier, 

' aub Hier auch nur einmal dieſe Erfiheinung? Weil in 

Europa allein, und hier nur am: Ausgang des Mittels . 

‚alters „. die Energie des Willens mit dem Licht bed Vers 

ſtandes zufammentraf, hier allein ein noch maͤnnliches 

Geſchlecht in die Arme der Weisheit geliefert wurde. 

Durch das ganze Gebietder Geſchichte ſehen wir 

die Entwiclung ver Staaten mit der Entwicklung 

br Kdpf e einen ſehr ungleichen Schritt beobachten, 

Etaaten find "jäprige Pflanzen, die in einem kurzen 

Sommer verblähn, und non der Fülle des Saftes raſch 

in die Faͤulniß hinuͤhereilen; Aufklaͤrung iſt eine ſang⸗ 

ſame Pflanze, die zu ihrer Zeitigung einen gluͤcklichen | 

himmel, viele'Pflege und eine lange Reihe von Früh» 

Ingen braucht. Und woher diefer Unterfhied? Weil 

die Staaten der Leidenſ chaft anvertraut ſind, die 

in jeder Menſchenbruſt ihten Zunder findet, die Aufklaͤ⸗ 

tung aber dem Verſtande, der nur. durch fremde Nachs ° - . 

hälfe fich entwickelt, ‚und dem. Gluͤck der. Entdeckungen, 

welche Zeit und: Aufälle nur. langſam jufaunmenttagen. 
Eile ſanmi. Werke. VUI.. 11 | 


u r 8 












⸗ 


. 362 
ie oft wird die eine Pflanze blähen und‘ welken, che 
die andere einmalheranreift? Wie ſchwer iſt es alſo, daß 
die Staaten die Erleuchtung abwarten, daß die 
ſpaͤte Vernunft die frühe Freyheit noch findet? Eins: S 

‚mal nur in der ganzen’ Meltgefchichte bat ſich die. Vorſe⸗ 
hung dieſes Problem aufgegeben, und wir haben geſe⸗ 
| ben, wie fie es Idöte, Durch den. langen ‚Krieg der 
mittlern Jahrhunderte hielt fie das politif he Beben 
. in Europa friſch, bis der Stoff endlich zufammengetra- 
gen war, bad moraliſ he zur Fang a brins 2 
gen. *) | | 





| 2) grepheit und Kultur, ſo unzertrennlich bepde in 
.. shrer hoͤchſten Fuͤlle mit einander pereinigt- find, und 
nur durch Diefe Vereinigung zu ihrer hoͤchſten Fuͤlle ge⸗ 
langen, fo ſchwer find fie in ihrem erden zu verbinden, 
Ruhe tft die Bedingung der Kultur, aber nichts ift der 
Frepheit gefährlicher als Ruhe. Alle verfeinerte Natio⸗ 
nen des Alterthums haben die Bluͤthe ihrer Kultur mit 
ihrer Freyheit erkauft, weil fie ihre Ruhe vor 
ber Unterdrädung erhielten. "Und eben darum 
gereichte ihre: Kultur ihnen zum Verderben, weil ſie aus 
dem Verderblichen entſtanden war. Sollte dem neuen 
Menſchengeſchlecht dieſes Opfer erſpart werden, d. i. ſoll⸗ 
ten Freyheit und Kultur ſich bey ihm vereinigen, ſo muſſte 
| es ſeine Ruhe auf einem ganz andern Weg als dem Deſpo⸗ 
tismus empfangen. Kein andrer Weg war aper moͤglich 
als die Gef etze, und dieſe kann der noch freye Menſch 
nur ſich ſelber gehen, Dazu aber wird: er ſich nur aus 
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Nur Europa hat Staaten, ‚Die zugleich erleuchtet, 
geſittet und un unterworfen find; ſonſt uͤberall wohnt 
die Wildheit bey der Freyheit, und die Knechtſchaft bey 
der Kultur. : Aber aud) Europe. allein hat fich durch 
ein kriegeriſches Jahrtauſend gerungen, und nur bie 
Bermäftungt im fünften und fechöten Jahrhundert fonnte 
diefes kriegeriſche Jahrtauſend herbeyfuͤhren. Es iſt 
uicht das Blut ihrer Ahnherren, nicht der Character ih⸗ 
res Stammes, der unfre Väter vor bem Joch der 
“ Anterbrädtung bewahrte, denn ihre gleich. frey gebors 
nen Brüder, die Turlomannen und Mantſchu, haben 
ihre Nacken unter den Deſpotismus gebeugt. Es iſt 
nicht der enropäifche Boden und Himmel, der ihnen 
dieſes Schickſal erfparte, denn auf eben diefem Boden 
mb unter eben dieſem Himmel haben Gallier und Brit⸗ 





Einſicht und erfahrung entweder ihres Nutzens, , ber 
-der ſchlimmen Folgen ihres Gegentheils entſchließen. 


Jenes ſetzte ſchon poraus, was erſt geſchehen und erhal⸗ 


ten werden ſoll; er kann alſo nur durch die ſchlimmen 
Folgen der Gefetzloſigkeit dazu gezwungen werden. Ge⸗ 
ſeßtzloſigkeit aber iſt nur vom ſehr kurzer Dauer, und führt 
mit rafchem Uebergange zur willfürlihen Gewalt. Ehe j 
bie Vernunft die Gefehe ‚gefunden hätte, wuͤrde die 


Anarchie ſich laͤngſt im Deſpotismus geendigt ‚haben. | 


Soltte die Vernunft alfo Zeit finden, die Geſetze ſich 
u geben, fo muffte die Geſetzloſigkeit verlängert wer⸗ 
den, welches in dem Mittelalter geſchehen iſt. 


X 
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ten; Hetrutier and Liſi tauer dat goch der Nörier ge 
duldet. · Das Schwert! der Vandalen und Hunnen, 
das dhne Schonung? durch ven Octident! maͤhte, und 
dab: kraftvolle Voltergeſchlecht, das vden gereinigten 
Sthauplatz beſetzte, und aus einem tauſendjaͤbrigen 
Kriege nn aͤ berwunden kam — dieſe ſind die Schoͤp⸗ 
fer unſers jetzigen Gluͤcks; und fo finden wir den Geiſt 
der Ordnung in den zwey ſchrecklichſten erfheinangen 
wider welche die Geſchichte aufweiſet. 
Ach glaube dieſer langen Ausſchweifung wegen kei⸗ 
u ner. Entſchuldigung zwibebärfen. Die großen Epochen 
in der Geſchichte verfnäpfenifich zu genau mit einander, 
als: daß die Eine ohne Die Andre erklaͤrt werden koͤnnte; 
und die Begebenheit der Kreuzzuͤge iſt nur der Anfang 
zur Yafldfung eines Kaͤthſels, das dem Philoſophen 
der Geſchichte in der Bolterwanderuag aufgegeben 
worden. νν, BE: 
| . Im Drenzehnten Yabrkundert i 9 wo dei Ge 
Eu ine. der Welt, der ſchaffend in ber Finſterniß aefbons | 
sten, die Dede hinwegziebt, um einen Theil feines Werks 
zu zeigen. Die truͤbe Mebenpälle, welche taufend Jah⸗ | 
re den Horizont von Europa umjogen, ſcheidet fie ch in 
dieſem Zeitpunkt, und heller Himmel ſi eht. bervor. das 
vereinigte Elend der.g eiſtlich en Einfdrmigkeit und der 
politiſchen Zwietracht, der Hierarchie und der Lehen⸗ 
| verfaffung, vollzaͤhlig und: erfchdpft beym Ablauf des 
eilften Jahrhunderts, muß’ fich in feiner ungeheuerften 
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Geburt, in dem Taumel der “heiligen sn, (OR ein 
Ende bereiten... en . 


Ein fanatifcher Eifer forengt den verſchloſſnen We⸗ 
ſten wieder auf, und ber erwachfene. Sopn tritt um 
| dem vaͤterlichen Haufe, Erſtaunt fi eht er in neuen 
| Bölkern ſich an, freut ſi ch am thraziſchen Bosphorus 
feiner Freyheit und ſeines Muths, ertdthet in Byzanz 
über feinen rohen Geſchmack ſeine Unwiſſenheit, ſeine 
Wildheit, und erſchrickt in a ten über feine Armuth. 
Was er ſich dort nahm und heim brachte, bezeugen Eu⸗ 
ropens Annalen; die Geſchichte des Orients, wenn 
bir eine hätten, würde ung fagen, was er dafür gab . 
und zurüdließ. Aber ſcheint ed nicht, als hätte der 
> fränkische Heldengeift in das binfterbende Byzanz noch 
ein flüchtiges Leben gehaucht? Unerwartet rafft es mit 
feinen Komnenern ſich auf, und, durch den kurzen Be⸗ 
ſuch der Deutſchen geſtaͤrkt, acht es don nieht am einen 
edlern Schritt zum Tode. BE | 


Hinter dem Kreuzfahrer ſchligt der aufmann 
| feine Brüde, und das wieder. ‚gefundene Band zwiſchen 
dem Abend und Morgen, durch einen kriegeriſchen 
| Schwindel flüchtig geknuͤpft, befeſtigt und verewigt der 
überlegende Handel:. Daß devantifche Schiff begrüßt 
feine wohlbekannten Gewaͤſſer wieder, und feine reiche 
Ladung ruft. daß. luͤſterne Europa zum. Fleiße. Bald 
wird es das ungewiſſe Geleit des Arkturs entbehren, 
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und, eine feſte Regel in fich ſelbſt, mer euf E 
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nie beischte Meere ſich wagen. 


Afiens Begierden folgen dem Europder in feine 


. 
* ” B ’ 
u Em Kiss 


Helmath — aber hier Tennen ihn feine Wälder. nicht 
“mehr, uud andre Bahnen wehen auf feinen Burgen, 


In feinem Vaterlande verarmt, um an den Ufern 


bei Eupprats zu glänzen, gibt er endlich das ange v 


dbetete Idol ſeiner Unabhaͤngigkeit und ſeine feindſeli⸗ 
ge Herrengewalt auf, und vergonnt ſeinen Sklaven, 
die Rechte der Natur mit Gold einzuldſen. Freywil⸗ 


lig bietet er den Arm jetzt der Feſſel dar, die ihn 
ſchmüuͤckt, aber ben Niegebändigten- bändigt. Die 
Maijeſtaͤt der Könige ‚richtet fi auf, indem die 


Sklaven bes. Ackers zu Menſchen gedeihen; " 


‚ abgewonnen, ein neues fruchtbares Land, Buͤ rger⸗ 
gemeinheit. 


Er allein, der die Seele der Unternehmung gewe⸗ 
‚fen war, und die ganze Chriſtenheit für feine Größe 


hatte. arbeiten laſſen, der rdmifche Hierarch fieht 
ſeine Hoffnungen hintergangen. Nach einem Wol⸗ 


kenbild im Orient haſchend, gab er im Deeident eine 


TV... 
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wirkliche Krone verloren. Seine Stärke war die Ohn⸗ 
‚macht der. Könige; die Anarchie und der. Bürgerkrieg 
die unerfchöpfliche Ruͤſkkammer, woraus er feine Dons 
‚ner. holte. Auch noch jetzt ſchleudert er ſie aus — jetzt 
aber tritt ihm die befeſtigte Mad, ber. Könige entge⸗ 


aus dem Meer der Berwäftung bebt ſi ch, dem Elend 





7 


gen. Kein wanufluch kein binmellperrendes Inter⸗ 
dikt, keine Losſprechung von geheiligten Pflichten losſt 


die heilſamen Bande wieder auf, bie ben Untertha 


an feinen rechtmäßigen Beherrſcher knuͤpfen. Umſonſt, 
daß fein ohumaͤchtiger Grimm gegen die Zeit. ſtreitet, 
die ihm feinen. Thron erbaute, "und ihn jet davon Bere. 

unter zieht! Ans dem Aberglauben war dieſes Schreck⸗ 
bild bes Mittelalters erzeugt, unb groß gezogen von 


ter Zwietracht. So ſchwach feine Wurzeln waren, 0. 


ſchnell und ſchrecklich burfte es aufwachfen im eilften 
Fahrhundert — Seines Gleichen hatte kein Weltalter 
noch geſehen. Wer ſah es dem Feinde der heiligſten 
Freyheit an, daß er det Freyheit zu Huͤlfe geſchickt 
wurde ? Als der Streit zwiſchen den Koͤnigen und den 
Edeln ſich erhitzte, warf er fi zwiſchen die ung leichen 
| Lämpfer, und hielt die gefährliche Entſcheidung auf, 
bis in dem dritten Stande ein beſſrer Kämpfer 
heranwuchs, das Geſchoͤpf des Augenblicks abzuldſen. 


Ernaͤhrt von der Verwirrung , zehrte er jetzt ab in der — 


Ordnung; die Geburt ber Nacht ſchwindet er weg in 
dem Lichte. Verſchwand aber der Diktator auch, der 
dem unterliegenden Nom gegen ben Pompejus zu 
Huͤlfe eilte? Oder Bir iſtratus, der die Faltionen 
Uthens auseinander brachte? Rom und Athen gehen 
aus dem Buͤrgerkriege zur Knechtſchaft über — das 


neune Europa zur Freyheit. Warum war Europa gluͤck⸗ 


Uücher? Weil hier durch ein voräbergehendes Phan⸗ 
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tom bewirkt wurde, was ‚dort. durch eitie bleibende . 
WMacht geſchab — vweil hier allein fich ein Arm fand, der 


kroͤftig genug war, Unterbrädung zu hindern, aber zu ! 


u träumt der Adel, und ein gehorfameres Herz bringt 


binfällg, fie ſelbſt auszuäben, 
Wie anders fäet der Menſch und wie nt 
um das Schickſal in ernten? Aften an den Schemel 
feines Thrones zu ketten, liefert der heilige Vater F 
bem Schwert der Sarazenen eine‘ Million feiner Hel⸗ E 
denföhne aus, aber mit ihnen hat er feinem Stußl - 
in Europa bie kraͤftigſten Stägen ehtzögen. Bon 
neuen Anmapungen und neu zu erringenden Kronen F 


er zu den Fuͤßen feiner Beherrfcher zuruͤck. Werge 
bung‘ der Suͤnden, und die. Freuden des Paradieſes 
ſucht ber fromme "Hilger 'am heftigen Grab, und ifm 
allein wird mehr“ geleiftet, als ihm verheißen ward. 


Seine Menſchheit findet er in Aſien wieber,.und den i 


Samen der Freyheit bringt er ſeinen europůiſchen Bruͤ⸗ 


bern aus dieſem Weltiheile mit, eine unendlich wichti⸗ 


gere Erwerbung, als die Schlüſſel Jernſalems/ oder 
| die 1 Mgel vom: Kreuße de erfhfere, u 
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Meserfior 
Butanıs von Curone 
‚zur 


Zeit Beserfen Rreusinge. 
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Ein Fragment. ) 


"Der europäifche Dceident, in fo viele Staaten er 


anch zertheilt ift, gibt im eilften- Sahrhundert einen fehr 
einfdrinigen Anblick. Durchgaͤngig von Nationen in 
Beſitz genommen, die zur Zeit ihrer Niederlaſſung ziem⸗ 
lich auf einerley Stufe geſellſchaftlicher Bildung ſtan⸗ 
den, im Ganzen denſelben Stammscharakter trugen⸗ 
und bey Beſitznehmung des Landes in einerley Lage ſich 
befanden, hätte er feinen neuen Bewohnern ein merke 
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N "Anm ertung bes Geransgebers.. Diefe Abs 


handlung erſchien in dem ıften Bande der hiſtoriſchen 
Memoires, wurde aber wegen der damaligen Kranthett 
| deß Berfaſers niht ortzeſeet. — 
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lich verfchiebenes eofal anbieten möäffen, wenn ach in 
der Folge der Zeit wichtige Verſchiedenheiten unter den⸗ . 


Verwuͤſtung, womit biefe Nationen ihre Eroberung bes: 
gleiteten, machten alle nod) fo verſchieden bewohnte, 
noch ſo verſchieden bebaute Laͤnder, die der Schauplatz 


derſelben waren, einander gleich, indem fie Alles, was 


E ſich i in ihnen vorfand, auf gleiche Weiſe niedertrat und 
vertilgte, und ihren neuen Zuſtand mit demjenigen, 
worin ſie ſich vorher befunden, faſt außer aller Verbin⸗ 


— dung ſetzte. Wenn auch ſchon Klima‘, Beſchaffenheit 
des Bodens, Nachbarſchaft, geographiſche Lage einen 


merklichen Unterſchied unterhielten wenn gleich die 


ſelhen hätten aͤußern ſollen. ‚Aber Die gleiche Wuthder 
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| Abriggebliebenen Spuren xÖmifcher Kuktar. in den mite : 


ſadweſtlichen Ländern, der Sitz der Hierarchie in Star ”” 
lien, und der dftere Verkehr mit den Griechen in eben. 


täglichen, der. Einfluß der gebilbetern Araber in den. “ 


diefem Lande nicht ohne Folgen für die. Bewohner ders , 


ſelben ſeyn konnten, fo waren ihre Wirkungen: Doch zu 
unmerklich, zu langſam und zu ſchwach, um das feſte 
generiſche Gepraͤge, das alle dieſe Nationen in ihre 
neuen BWohnfige mitgebracht hatten, aus zuldſchen, oder 


— merklich zu veraͤndern. Daher nimmt der Geſchichts⸗ 


forſcher an den entlegenſten Enden von Europa, in SH 
eilien und Britannien, an der Donau und an der Eider, 
am Ebro und an der Elbe, im Ganzen, eine Gleichfdrs } 
migtei der x Berfaffung. und der Sitten wahr, die LE 
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om 
fo mehr in Verwundernng ſeizt, da ſie ſich mit der 
bßten Unabhängigkeit, und einem faſt gaͤnzlichen 


angel an wechfelfeitiger. Verbindung zufammen fins 


So viele Jahrhunderte auch über dieſen Völkern 
weggegangen find, fo große Veränderungen auch 
uch fo viele neue Lagen, eine neue Religion, neue 
prachen, neue Künfle, neue Gegenftände ber Bes 
erde, neue Bequemlichkeiten und Genäffe des Lebens, 
Innern ihres: Zuſtands haͤtten bewirkt werden ſollen, 
fd änch wirklich bewirkt wurden, fo beſteht doch im 
anzen noch daſſelbe Staatsgeruͤſte, das ihre Vorel⸗ 
m.bauten. Noch jet ſtehen fie, wie in ihrem ſcy⸗ 
iſchen Vaterland, in wilder Unabhängigkeit, geräftet 
m Angriff und zur Vertheidigung, in Europas Dis 
ritten, wie in ehrem großen Heerlager ausgebreitet; 
sch auf diefen weitern politiſchen Schauplag haben fie 


r barbarifches Staatörecht verpflanzt, bis in das 


nnre des CEhriſtenthums ihren nordiſchen Aberglauben 


etragen. 


Monarchien nach rdmifchem oder aſiatiſchem Mu 


er, und Zreyſtaaten nach griechiſcher Art ſind auf glei⸗ 


e Weiſe von dem neuen Schauplatz verſchwunden. 


u die Stelle derſelben find ſoldatiſche Ariſtokratien ges 


een, Monarchien ohne Gehorſam, Republiken ohne: 


icherheit und ſelbſt ohne Freyheit, große’ Staaten in 
mdert Heine zerftüdelt, ohne Uebereinſtimmung von 


nen, von außen ohne Feſtigkeit und VBeichirmung, 


r 
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‚ ber unter einaude 


" führern und. römilchen Imperatoren, von welchen Iche a 


Geiſtlichkeit, Halbfreye und Knechte. Municipal. 
| Städte und freye Buͤrger ſollen erſt werden. 


Einzelne Haufen gehorchten den Befehlen eines Haͤupt⸗ 
Hug}. viele Häuptling: mit, ihren Haufen ei item Zelde 
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ſchlecht darin in fich felbft, und hoch fötehe 3 
verbunden, Man finder Könige; ; 
ein widerſprechendes Gemiſch von barbarifchen: Heer⸗ 





tern einer den Namen trägt, aber ohne ihre Machtvol⸗ 
kommenheit zu beſitzen; Magnaten, an wirklicher 

Gewalt wie an Anmaßungen uͤberall dieſelben, obgleich 
verſchieden benannt in verſchiedenen Ländern; mit dem 
weltlichen Schwert gebietende Prieſter; eine Miliz 
des Staats, die der Staat nicht in der Gewalt hat, 
und nicht beſoldet; endlich Landbauer, die dem Bo⸗ 
den nicht angehören, der‘ ihnen nicht geboͤrt; Adel und. 
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um dieſe veraͤnderte Geſtalt der europdiſchen Staa⸗ ; 


ten zu. erklären, möffen wir zu entfernten Zeiten zus_' 


rhdgeben, und ihrem Urfprung nachfphren. rt 


| als die nordiſchen Nationen Deutfchland und das ; 
rdmiſche Reich in Beſitz nahmen, deftanden fie aus lau⸗ 


ter freyen Menfchen, bie aus freywilligem: Entſchluß 
dem Bund beygetreten waren, der auf Eroberung aus⸗ 
ging, und bey einem gleichen Antheil an den Arbeiten 


— 


und Gefahren des Kriegs ein gleiches Recht an die vaͤn⸗ 
der hatten, welche‘ der Preis. dieſes Feldzugs waren, 
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gab alſo bey gleicher Freyheit drey verfchiedene Ord⸗ 
angeht oder Stände; und nad) diefem Staͤndeunter⸗ 
led, vielleicht auch nach der bewiefenen Tapferkeit, 
Helen nummehr auch die Portionen bey der Menſchen⸗ 
Beate und Laͤndertheilung aus. Feder freye Main ers 










BB ler Heerführer den größten: aber frey, wie die Perfos 
nen ihrer Befier, waren auch die Güter, und mad einem 


Mnabhängigkeit. Es war der Kohn feiner Arbeit, und 


* er *. Bingen erworben haben würde, | Da kriegeri⸗ 
ihe Bund durfte alſo auch im Frieden nicht auseinander 
udn; 3 ;„wRottenführer und Heerführer blieben f und die 


Au 
fertig, wieder ba ſtand. 


ZZ Bon jedem Länderbeft itz war die Verbindlihkel u un⸗ 
ertrennlich, Heerfolge zu leiſten, d. i. mit der ge⸗ 
wzetigen Ausräftung und einem Gefolge das dem um⸗ 


A pimann ober Fuͤrſten, der das Heer anführte. Es 


hek ſeinen Antheil, der Rottenfuͤhrer einen groͤßern, 


np ageiprochen wurde, blieb fein auf immer, mit vdlliger 


R der Dienſt, der Im ein Bat darauf sed, ſwon ge⸗ 


ngtige temporaͤre Hordenvereinigung wurde nunmehr i 
ker ‚anfäffigen Nation, die bey eintretendem Mothfalle 
| gleich, wie zur Zeit ihres triegeriſchen Einfals, kampf⸗ 


/ 


rz 


fang ber Grundftäde, die man befaß, angemeſſen war/ 
zu dem allgemeinen Bunde zu ftoßen, der dad Ganze, 
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nehm und ehrenvoll, ald drädend war, weil fie zu den 


sertheibigte; eine Verbindlichkeit, die vielmehr * 


kriegeriſchen Neigungen dieſer Nationen ſtimmte, und 


‚von wichtigen Vorzuͤgen begleitet war. Ein —— 
und ein Schwert, ein freyer Mann und eine kanje 
ten. für npzertenmliche Dinge, | = 


; 


Die eroberten Landeteyen waren aber keine En 


dden, als man fie in Beſi itz nahm. So grauſam * 


das Schwert dieſer barbariſchen Eroberer und: ihrer 


Vorgaͤnger, der Vandalen und Hunnen, in denſelben | 
gewäthet hatte, fo war es fhnei doch unmdglich geives 
fen, die urfpränglichen Bewohner derſelben ganz zu ver⸗ 
tilgen. Viele von dieſen waren alſo mit unter der Beute⸗ 


und Laͤndertheilung begriffen, und ihr Schickſal war, 


als leibeigne Sklaven jeßt das Feld zu bebauen, wel⸗ | 


ches ſie vormals als Eigenthämer beſeſſen hatten. Daſ⸗ 


ſelbe Loos traf auch die betraͤchtliche Menge der Kriegs⸗ 


I gefangenen, die der erobernde Schwarm auf ſeinen Zuͤ⸗ 


gen erbeutet hatte, und nun als Knechte mit ſich ſchleppte. 
Das Ganze beſtand jetzt aus Freyen und aus Stlaven, 


aus Eigenthuͤmern und aus Eigenen. Dieſer zweyte 


Stand Hatte Fein Eigentum, und folglich auch keines 


u befhäßen; er- fuͤhrte daher auch kein Schwert; er 1 
hatte bey politiſchen Verhandlungen keine Stimme. 
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| Das Schwert gab Adel, weil ed von Bei und Eis 
genthum zeugte, | 
Die Laͤndertheilung war ungleich ausgefallen, weil 
das Loos ſie entſchieden, und weil der Rottenfuͤhrer 
eiae groͤßre Portion davon getragen hatte, als der Ge⸗ 
‚meine, der Neerführer eine größte, als alle Uebrige. 
Er hatte alfo mehr Einkünfte, ald er verbrauchte, oder 
‚ Ucherfiuß, folglich Mittel zum Luxus. Die Neiguns 
‚gen jener Bölker waren aufkriegerifchen Ruhm gerichter, 
alſo wuſſte ſich auch der Lurus auf eine kriegeriſche Art 
anßern. - Sich von aus erlesnen Scharen begleitet, und 
an ihrer Spitze von dem Nachbar gefürchtet zu fehen, 
war das höchfte Ziel, wornach der Ehrgeiz jener Zeiten 
„A Rrebte; ein zahlreiches kriegeriſches Gefolge die praͤch 
tigſte Ausſtellung des Reichthums und der Gewalt, und 
zugleich das unfehlbarſte Mittel,. beydes au vergrͤ⸗ 
ßern. Jener Ueberfluß an Grundſtuͤcken konnte daher 
anf keine beſſere Art angewendet werden, als daß mau 
ſich frjegerifche Gefährten damit erlaufte, die einen 
Glanz auf ihren Führer werfen, ihm das Geinige ver⸗ 
theidigen helfen, empfangene Beleidigungen raͤchen, 
J und im Kriege an ſeiner Seite fechten konnten. Der 
Haunptling nd der Zhrft entaͤußerten alſo gewiſſe Stüs 
ee Landes, und traten den Genuß derſelben an andre 
minder vermdgende Gutöbefiger ab, welche ſich dafür 
E su gewiſſen Eriegerifchen Dienften, die mit der Vertheis 
Ngung des Staats nichts zu tun hatten, und blos bie 





Perſon des Verleihers angingen, verpflichten muſſten. 


Bedurfte Letzterer dieſer Dienſte nicht mehr, oder konnte 
der Empfaͤnger ſie nicht mehr leiſten, ſo hoͤrte auch die 


Nutznießung der Laͤndereyen wieder auf, deren weſem⸗ 


— 


liche Bedingungen fie waren. Dieſe Laͤndervertheilung 
| war alfo bedingt und veraͤnderlich, ein wechſelſeitiger 
Vertrag, entweber auf eine feſtgeſetzte Unzahl Jahre; 


oder auf Zeitlebens errichtet; aufgehoben durch den 
Tod. Ein Stuͤck Landes auf ſolche Art verliehen; hieß 


eine Wohlthat (Beneßcium) zum Unterfchleb: von 


dem. Freygut (Allodium) , welches man nicht von der 
Guͤte eined andern, nicht unter. beföndern Bedingungen, 
nicht auf eine Zeit lang, fonbern von Mechtöwegen; 


ohne alle andre Beſchwerde, als die Verpflichtung:zar 


Heerfolge, und auf eiwige- Zeiten beſaß. ‚Feudum 


‚nannte man fie im Latein jener ‘Zeiten, vielleicht weil 
der Empfänger dem Verleifer Treue (Fidem) dafhr 


Teiften muffte , im Deutfchen Lehen, weil fie geliehen, 


nicht auf immer weggegeben wurden. Verleihen konnte 


Jeder, der Eigenthum beſaß; das Verhältniß vom Les 
hensherrn und Vaſallen wurde durch kein andres Var⸗ 
haͤltniß aufgehoben. Könige ſolbſt ſah man zuweilen 
bey ihren Unterthanen zu Lehen gehen. Auch verliehene 


Guͤter konnt en weiter verliehen ‚ud der Vaſall des Ei⸗ 


nen wieder der Lehnsherr eines andern werben; aber 


die oberlehensherrliche Gewalt des erften Verleihers er: 
firecte r ” durch die ganze eo fo lange Reite v⸗ von 
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Baſallen. Go komnte 3. 3. Eein leibeigener Landbaue⸗ 
don ſeinem unmittelbaren Herrn freygelaſſen werden, 
wem der oberſte Lehensherr nicht darein willigte. 
Nachdem mit dem Chriſtenthuim auch die chriſtliche 
Lirchenverfaſſung unter ben neuen europaͤiſchen Vdlkern 
eingeführt worden, fanden. die Bifchöfe, bie Domſtif⸗ 
ter und Kldfter,. ſehr bald Mittel, den Mberglauben 
des Volks und die Großmuth der Könige in Anfpruch 
zunehmen, Reihe Schenkungen gefchahen-an die Kirs 
hen und die anfehnlichften Guͤter wurden oft gerriffen, 
um. ben Heiligen eines Kiofterd unter feinen Erben zu 
‚haben. Man wuflte nicht auders, als daß man Gott 
beſchenkte, indem man feine Diener bereicherte; aber 
auch ihm wurde die Bedingung. nicht erlaffen, welche 
an.jedem Laͤnderbeſitz haftete; eben fo gut, wie jeder 
Andere, muſſte er die: gehörige: Maunfchaft ſtellen, wenn 
in Aufgebot erging, und ‚die Weltlichen verlangten, 
daß die Erſten im Range auch die Erſten auf dem Platze 
ſeyn ſollten. Weil Alles, was an die Kirche geſchenkt 
wurde, auf ewig und unwiderruflich an fie abgetreten 
war, fo unterſchieden ſich Kirchenguͤter dadurch von 
den Lehen, die zeitlich waren, und nach verſtrichenem 

Termin in die Hand des Verleihers zuruͤckkehrten. Sie 





wieder, weil fie ſich nicht, wie Allovien, vom Bater 
auf den Sohn forterbten, . weil der Landesherr beym 
übleben des jedesmaligen. Beſi itzers dazwiſchen trat, 
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näherten fich aber von einer andern Seite dem Lehen IJ 


Sqiller ſammu. Werte, VIL. u en (Se | 





9 48 | | 
und durch Belehnung des -Bifchofs: feine oberherrliche 
Gewalt aushbte. Die: Beſitzungen dev Kirche, kdunte 
man alfo Tagen, waren Allodien in⸗ Ruͤckſicht auf die 
BGaͤter ſelbſt, die niemals zuruͤckkehrten, und Wenefizien 
in Ruͤckſicht auf. den jedesmaligen Befier, den nicht. 
die Geburt, fondern die Wapl dazu beftimmite, Er ers 
' dangte fie auf dem Wege der Belchnung, und vn 
ſie als Allodiee. 15 
Es gab noch eine vierte Art oo: Beſi bangen; bie 
Ä man ‚auf Lehenart empfing, ‚ und an welcher gleichfalls. 
Lehensnerpflichtungen bafteten. Dem Heerfuͤhrer, den 
man auf feinem bleibenden: Boden nunmehe Königin 
nen: kann, fland das: Recht zu, dem Volke Haͤupter 
vorzuſetzen, Streitigkeiten zu ſchlichten oder Richter zu 
beſtellen, und Die allgemeine Ordnung and Ruhe zu et⸗ 
halten, - Diefed Recht und. diefe Pflicht blieb ihm auch 
nach geſchehener Niederlaſſung und im Frieden, weil 
die Nation noch immer ihre kriegeriſche Einrichtuug bey⸗ 
behielt. Er beſtellte alſo Vorſteher tiber bie Länder, 
deren Geſchaͤft es zugleich war, im Kriege die , Maun⸗ 
ſchaft anzufuͤhren, welche die Provinz ins Feld ſtellte; 
und da er, um Recht zu (prechen and Streitigkeiten zü 
eutſcheiden, nicht Aberall zugleich gegenwaͤrtig ſeya 
konnte, ſo muflte er fich vervielfältigen ; dei. er muffte 
in den verfchiedenen Diftriften durch Bevollmaͤchtigte 
- repräfentiren, welche die oberrichterliche Gewalt in feis 
nem Namen darin ausuͤbten. So fegte es Herzoge über 
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‚bie Provingen, Marggrafen über die Graͤnzprovinzen, 
Grafen über die Gauen, Eentgrafen über Eleinere Dis 
friften. a, m,, und biefe Würden wurden‘ gleich den 
Grundſtuͤcken belehnungweiſe ertheilt. , Ste: waren 
eben fo wenig. erblich, als die Lehenguͤter, uiid wie dieſe 
konnte fie der Landesherr von einem auf: deu ‘andern | 
| ibertragen. | Wie man- Wuͤrden zu. Lehen nahm, wur j 
den auch geroiffe Gefälle, 3. B. Strafgelber, Bölle und 
| vergl. mehr, ‚auf Lebensart vergeben, er 
Was der König in dem Reiche, das that bie dode 
Geiſtlichkeit i in ihren Beſitzungen. Der Beſttz von Laͤn⸗ 
dern verband ſie zu kriegeriſchen und richterlichen Dien⸗ 
ſten, die ſich mit der Wuͤrde und Reinigkeit ihred Be 
rufes nicht wohl zu vertragen ſchienen. Sie ward 
gezwungen, diefe Gefchäfte an andre abzugeben, de 
nen fie dafür die Nutznießung gewiſſer Orundfäde, die - 
Sportein des Richteramts und andre Gefaͤlle überließ, 
oder. nach der Sprache jener Zeiten, fie muflte ihnen fols 
che zu Leben auftragen. Ein Erzbiſchof, Biſchof oder 
Abt war daher in feinem Diſtriklte, was der König fin 
J dem ganzen‘ Staat. Er hatte Advokaten oder Bögte, 
Beamte und Lehenträger, Tribunale und einen Fiskus; 
Könige ſelbſt hielten es nicht unter ihrer Wuͤrde, Lehen⸗ — 
taͤger ihrer Biſchofe und Praͤlaten zu werden, welches 
eJ dieſe nicht unterlaſſen haben, als ein Zeichen des Vor⸗ 
| zugs geltend zu machen, der dem Klerus ber die Welt⸗ 
Uchen gebuͤhre. Kein Wander, wenn auch die Paͤbſte 
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ſich nachher einfallen lieſſen, den, welchen fie zum Keis 


fer gemacht, mit dem Namen ihres Vogts zu beehren. 


Wenn man das doppelte Vexhaͤltniß der Könige, als 


Baronen und als Oberhaͤupter ihres Reichs, im⸗ 
mer im Auge behaͤlt, ſo werden ſ dieſe ſchelnbaten 
u Biberfpräche fen. 


‚Die Herzoge, Marggrafen, Grafen, weiche der 


König als Kriegsoberſten und Michter über bie Provin⸗ 


. zen ſetzte, hatten eine .gewiffe Macht ndthig, um der 


Außern Vertheidigung ihrer Provinzen gewachſen zu 


ſeyn, um gegen den unruhigen Geiſt der Baronen 


Nachdruck zu geben, und ſich im Falle der Widerſetzung 


mit den Waffen in der Hand Gehorſam zu verſchaffen. 


Mit der Wuͤrde ſelbſt aber ward keine Macht verliehen, 


dieſe muffte ſich ber konigliche Beamte ſelbſt zu ver⸗ 


ſchaffen wiſſen. Dadurch wurden dieſe Bedienungen ' 


Serge 


allen minder vermögenden Freyen verfchloffen,, und auf. 
Die Kleine Anzahl der hoben Baronen eingefchränft, bie 


‚an Allodien reich genug waren, und Vafallen ‚genug 
‚ind Feld ftelen konnten, um fic) aus eignen Kräften zu 
behaupten, Died. war vorzüglich in foldhen Ländern - 
, möthlg,. wo ein mächtiger und Äriegerifcher Adel war, 
und unentbehrlich an den Graͤnzen. Es wurde noͤthi⸗ 


ger von einem Jahrhundert zum andern, wie der Ver⸗ 


| fa des Ehniglichen Anſehens die anarchie herbeyfuͤhrte, 
Privatlriege einriſſen, und Strafloſi gkeit die Raubſucht 
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u ihr Unfehen zu behaupten, ihren. Rechtsbeſcheiden 


I A EEE 4 


wer ut a un Rn a ER BREUER „ET BR. BER BE FR 





nfnunterte; ; daher auch die Geiftlichteit, welche die⸗ 
ſen Raͤubereyen vorzuͤglich ausgeſetzt war, ihre Schirm⸗ 
vroͤgte und Vaſallen unter den mächtigen Baronen auds 


ſuchte. Die hohen Vaſallen der Krone waren alſo zu⸗ | 


gleich begüterte Baronen oder Eigenthumäherren, und 


. harten ſelbſt ſchon ihre Vaſallen unter ſich, deren Arm ih⸗ 
‚nen zu Gebote ſtand. Sie waren zugleich Leh enträs 
ger der Krone, und Lebensherren ihrer Unterſaſſen; 
das Erſte gab ihnen Abhaͤngigkeit, indem Letzteres den 
Geiſt der Willkuͤr bey ihnen naͤhrte. Auf ihren Gütern 
"waren fie unumſchraͤnkte Fuͤrſten; in ihren Lehen waren 
thnen die Hände gebunden; jene vererbten ſich von 


Bater zum Sohne, dieſe kehrten nach ihrem Ableben 


‚indie Hand des Lehensherrn zuruͤck. Ein fo widerſpre⸗ 
hendes Verhaͤltniß konnte nicht lange Beſtand haben. 


Der maͤchtige Kronvaſall aͤußerte bald ein Beſtreben, 
das Lehen dem Allodium gleich zu machen, dort, wie 


hier, unumſchraͤnkt zu ſeyn, und jenes wie dieſes, feis 
‚nen Nachkommen zu verfihern. Anſtatt den König in 


dem. Herzogthum oder in der Grafſchaft zu repraͤſenti⸗ 


‚ten, wollte er ſich ſelbſt repraͤſentiren, und er. hatte 
dazu gefährliche Mittel an der Hand. Eben die Huͤlfs⸗ j 
quellen, die er aus feinen Allodien ſchoͤpfte, eben dieſes 
briegeriſche Heer, das er aus feinen Vaſallen aufbrin⸗ 
gen konnte, und wodurch er in den Stand geſetzt war, 
der Krone in dieſem Poſten zu nuͤtzen, machte ihn zu 
einem eben fo gefährlichen als unſichern Werkzeug der⸗ 
/ n — 
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ſelben. Beſaß er viele Allodien in dem Lande, das er 
zu Lehen trug, oder worin. er eine richterliche: Wirre 
bekleidete (und aus dieſem Grunde war es ihm vor⸗ &i 
zugsweiſe anvertraut worden), ſo ſtand gewöhnlich der ; 
größte Theil der Freyen, welche in dieſet Provinz ans 
- - fäffig waren, in feiner Abbaͤngigkeit. Entweder tru⸗ - 
gen fie Güter von ihm zu Lehen, oder fie muflten Dody | 
einen mächtigen Nachbar in ihm fchonen, der ihnen : 
ſchaͤdlich werden konnte. Als Richter ihrer Streitigkeis \ 
ten hatte er ebenfalld oft ihre Wohlfahrt in Händen, und 
als Einiglicher Statthalter konnte er fie druͤcken und er⸗ 
Tedigen. Unterlieffen es nun die Könige, fich durch dfs.;° 
tere Bereifung der Länder, durch Aushbung ihrer obere : 
richterlichen Würde und dergleichen dem Volk (unter wels 
chem Namen man immer die waffenführenden Freyen, 
und niedern Gutsbefitzer verſtehen muß) in Erinnerung 
zu bringen, oder wurden fie durch auswärtige Unters 
_ nehmungen daran verhindert ‚„.. fo muſſten die hoben 
> Freyherren den niedrigen Freyen endlich die letzte Hand 
ſcheinen, qus welcher ihnen ſowol Bedruͤckungen kamen, | 
als: Mopithaten zufloffen, und da hherhaupt: in jeden _ 
ESpyſteme von Suborbiration der nächfte Drud immer 
am lebhafteſten gefühlt wird, fo muſſte der hohe Adel. 
‚ fehr. bald einen Einfluß auf den niedrigen gewinnen, der 
‚dm die. ganze. Macht beffelben in die Hände fpielte. 
Rom es alfo zwiſchen dem König und feinem. Bafallen 
zum Streit, {9 konnte legterer weit mehr ald jener auf - 
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ſetzte ihm in den Stand, ber Krone zu trotzen. Es war 
nun zu ſpaͤt und auch zu gefährlich, ihm oder feinem 
Erben das Lehen zu entreißen, das er im Fall der Noth 
mit der vereinigten Macht des— Kantons behaupten. 
‚ Ionuıte ; und fo muffte der Monarch fid) begitügen, wenn 
Im der zu mächtig. ‚gewordene Vaſall noch den Schatten 
ver Oberlehensherrſchaft gönnte, und fich ‚berabließ für 


Im gelagt iſt, gilt auch von den Beamten und. Lehen⸗ 
tägern der hohen Geiftlichkeit, die mit den Königen 

in fo fern in Einem Fall war, daß mächtige, Batonen 
bey. ihr zu Lehen gingen. | 
So wurden unvermerkt ans herllebenen Würden 
ud aus lehenweiſe übertragenen. Gütern erbliche Bes 
fgungen, unb wahre Eigenthumsherren aus Vafallen, 
von denen fie nur noch den Außern Schein bepbehielten. 


Ka BER 


kehen übertsagen hatte, auch bey ſeinem Sohn und 
Enkel noch Statt fand. Belehnte z. B. der deutſche 
König einen ſaͤchſiſchen Großen mit dem Herzogthum 
dien reich und alfo vorzüglich im Stande:war, ed zu 


Großen, der dieſe Allodien erbte; und war dieſes mehr⸗ 


in Gut, bad er: eigenmächtig an fich. geriffen ‚ die Be 
lehnung zu empfangen. Was hier.von den Kronvaſal⸗ 


‚den Benftand feiner Unterfafien "rechnen „ und bieſes 


N 


4 


Biele Reben oder Würden wurden auch dadurch erblich, 
daß die Urſache, um derentwillen man dem Vater dad. 


Sachſen, weil derfelbe in diefem Lande ſchon an Allo- 


beſchuͤtzen, fo galt dieſes auch von dem Sohn dieſes 


mehr oder minder allgemein, fehfaeitiger oder fpäter 


es aber eine anögemachte Sache war, daß der Sohn ; 


. Bafall, daß er für feine Nachkommenſchaft arbeitete, 
| indem er ſich dem unmittelbaren Herren ergeben bes 


> 


mals beobadytet worden, fo wurbe es sur Obſervanz⸗ 
welche ſich ohne eine außerordentliche Veranlaſſung und 
ohne eine nachdruͤckliche Zwangsgewalt nicht mehr ums J 


| ausgeartet, ſo muſſte ſich in dem Verbaͤltnis des 
I Souverains gegen ſeinen Adel bald eine große Veraͤnde⸗ 
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ſtoßen ließ. Es fehlt zwar and) in fpätern Zeiten nicht: I 
ganz an Beyſpielen ſolcher zuruͤckgenommenen Lehen, 
aber die Geſchichtſchreiber erwähnen ihrer auf eine Au 
Art, die leicht erkennen läfft, dag es Ausnahmen von : 
der Regel gewefen. Es muß ferner noch erinnert wers 4 
den, daß dieſe Veränderung in verſchiedenen Laͤndern, 


erfolgte, ' 
Waren bie Lehen einmal in abliche Be itzungen 


. rung äußern. So lange der Souverain das erledigte 
Lehen noch zuruͤcknahm, um es von Neuem nach Will⸗ 
kur zu vergeben, fo wurde ber niedre Adel: noch oft 
an den Thron erinnert, und dad Band, das ihn an 
ſeinen unmittelbaren Lehensherrn knuͤpfte, wurde min⸗ 
der feſt geflochten, weil die Willkuͤr des Monarchen 


und jeder Todesfall es wieder zertrennte. Sobald 


dem Vater auch in dem Lehen folgte, ſo wuſſte der 
zeugte. So wie alſo durch die Erblichkeit der Lehen 
das Band wiſchen den mächtigen Vaſallen und ben... 5 


4 
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: erfchlaffte, wurde. e8 zwifchen jenen und ihren 
faffen fefter gufammengezogen.. Die großen Les . 
ingen endlich nur noch durch die einzige Perfon 

Rronvafallen mit der Krone zufammen, ber firh 

Hr lange bitten ließ, ihr die Dienfte zu leiften, 
ihn feine Würde verpflichtet, 


| Unleerſethineriſhe Uebefiät 
der 


mert wuͤrdigſten Siaatsbegebenheien 


.zu ben Beiten. 


Kaifer Friebrithzs 1. Du u F 


Der heftige Streit des Kaiſerthums mit ber Kits # 

he, der die Regierungen Heinrich IV. und V. ſo f 
ſtuͤrmiſch machte, hatte ſich endlich (1122) in einem, 

| ‚ vorübergehenden Srieden beruhigt, und durch den Vers | 

| gleich, welchen Letzterer mit Papſt Kalixtus II. ein⸗ 

ging, ſchien der Zunder erſtickt zu ſeyn, der ihn wieder 

herſtellen konnte. Das Geiſtliche hatte ſich, Dank ſey 

der zuſammenhaͤngenden Politik Gregors VII., und 

feiner Nachfolger, gewaltſam von dem Weltlichen ge⸗ 





®) Anmert. des Heransgebers. Im zten Bande .) 
der hiſtoriſchen Memoites Uſte Abtheilung) findet ſi ch 
dieſe Abhandlung, aber ungeendigt. Die Fortſetzung un⸗ 
terblieb wegen der damaligen Krankheit des Verfaſſers. 


N 





/ 





187 
ſchieden, und die Kirche bildete nun im Staate und nes 
ben dem Staate ein abgefondertes, wo nicht gar feinds 
ſeliges Syſtem. ' Das Foftbare Mecht des Throns, 
durch Ernennung der Bifchdfe verdiente Diener zu ber 
lohnen und neue Freunde fich zu verpflichten, war ſelbſt 
bis auf den aͤußerlichen Schein durch die freygegebenen 
Vahlen fuͤr die Kaiſer verloren. Nichts blieb ihnen uͤbrig 
ton dieſem unſchaͤtzbarn Regal, als den erwaͤhlten Bi⸗ 
ſchof, vor ſeiner Einweihung vermittelſt des Scepters, 
wie einen weltlichen Bafallen, mit dem weltlichen Theil _ 
einer Würde zu bekleiden. Ming und Stab, die geweih⸗ 
ten Sinnbilder des biſchoͤflichen Anites, durfte die un⸗ 
tenfche blutbeſchuldete Laienhand nicht mehr beruͤhren. 
Blos für ſtreitige Fälle, wenn fi)‘ das Domkapitel 
in der Wahl eines Biſchofs nicht vereinigen konnte, hats 
tm die Kaifer noch einen Theil ihres vorigen Einfluffes 
gerettet, und der Zwieſpalt ber Wäplenden ließ es ih⸗ 
nen nicht an Gelegenheit fehlen, davon Gebrauch zu 
machen. Aber auch dieſen wenigen geretteten Ueberre⸗ 
ſten der vormaligen Kaiſergewalt ſtellte die Herrſchſucht 
der folgenden Paͤpſte nach, und der Knecht der 
Knechte Gottes hatte keine groͤßere Angelegenheit, 
als den Herrn der Welt fottief als. moslich neben 
fich zu erniedrigen. 
Die gefaͤhrlichſte Stelle in der Edhriftenheit war 
jet unſtreitig der roͤmiſche Kaiſerthron; gegen dieſen 
zielte die auffirebenbe päpftliche Macht mit allen Don» 





- ’ ' F . 
ı88 —— / 
us 


) 


nern, bie ihr zu Gebote ſtanden, mit allen Zauſtricken 


ihrer verborgnen Staatskunſt. Deutſchlands Verfaſ⸗ 


ſung erleichterte ihr den Sieg uͤber ſeinen Oberherrn; 
der Glanz des kaiſerlichen Namens machte ihn ſchim⸗ 


DR 
. M 2 


mernd. Jeder deutſche Fuͤrſt, den die Wahl feiner 


Mitftände auf den Stuhl der Ottonen fette, brach eben 
dadurch mit. dem apoftolifchen. Stuhl. Er Eonnte ſich 
als ein Opfer betrachten, das man zum Tode ſchmuͤckte. 


J Zugleich mit dem kaiſerlichen Purpur muſſte er Pflich⸗ 
ten uͤbernehmen, die mit den Vergroͤßerungsplanen der 


Paͤpſte durchaus unvereinbar waren, und ſeine kaiſer⸗ 
liche Ehre, ſein Anſehen im Reich, hing an ihrer Er⸗ 


fuͤllung. Seine Kaiſerwuͤrde legte ihm auf, die Her 
ſchaft über Italien und felbft in den Mauern Roms zu. 

behaupten; in Stalien konnte der Papft keinen Herrn 
| ertragen, die Staliener verfchmähten auf gleiche Art | 
das Joch des Ausländers und des Prieſters. Es blieb 
ihm alſo nur die bedenkliche Wahl, entweder den Kaiſer⸗ 


thron von ſeinen Rechten zu vergeben, oder mit dem 
Papſt in den Kampf. zu gehen, und auf immer dem 
Frieden feines Lebens zu entfagen. 

Die Frage ift der Erdrterung werth, warum ſelbſt 


die ſtaatskundigſten Kaiſer fo hartnaͤckig darauf beſtan⸗ 
den, die Anſpruͤche des deutſchen Reichs auf Italien 


geltend zu machen, ungeachtet ſie ſo viele Beyſpiele 


vor ſich hatten, wie wenig ber Gewinn der erftaunlis 


chen Aufopferungen werth war, ungeachtet jeder italienis . 


> 
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he Zug von den Deutſchen ſelbſt ihnen ſo ſchwer ge⸗ 
acht, und die nichtigen Kronen ber Lombarbey und 
ed Kaiſerthums in jedem Betracht fo theuer verkauft 
erben mufften. Ehrgeiz allein erflärt dieſe Einftims 
sigkeit ihres Betragens nicht; es ift hoͤchſt wahrfcheins 
h. daß ihre Anerkennung in Italien auf die einheimi⸗ 
he Autorität der Kaifer in Deutfchlanb einen merklis 
ben Einfluß hatte, und daß fie alsdann vorzüglich dies 

m Hülfe bedurften,, wen fie durch Wahl allein, ohne 
Ritwirkung des Erbrechtes, auf den Thron geſtiegen 
varen. Was auch ihr Fitkus dabey gewinnen mochte, 

> fonnte der Ertrag des Eroberten ben Aufwand der 
roberung kaum bezahlen, und die Quelle vertrodnete, _ 
‚Hald fie das Schwert in die Scheide ſteckten. 

JZehen Wahlfürften, welche jet zum erften Mal 
nen engern Ausſchuß unter den Meichöftänden bilden, 
nd vorzugsweiſe diefes Recht ausüben, verfammeln 
ch nach dem Hinſcheiden Heinrichs V. zu Mainz, 
em Reich einen Kalfer zu geben. Drey Prinzen, bas 
ale die mächtigften Deutſchlands, kommen zu dieſer 
Bärde in Vorfchlag: Herzog Friedrich von Schwa⸗ 
en, des verftorbenen Kaiſers Schwefterfohn, Marge 
af Leopold vonDeftreih, und Lothar, Herzog zu 
zachſen. Aber die Schickſale der zwey vorhergehenden 
aiſer hatten den Kaiſernamen mit ſo vielen Schreckniſſen 
mgeben, daß Markgraf Leopold und Herzog Lothar 
ıBfällig und mit weinenden Augen baten, fie mit dieſer 


) 
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- gefährlich en Ehre zu verfchonen. Herzog Frie dri & al⸗ 
lein war nun noch übrig „aber eine unbedachtſame Aeuße 


feine Berwandtfchaft mit dem Verftorbenen ein Recht 


| war das Zepter des Reichs von dem Vater auf den 
J Sohn gekommen, und die Wahlfreyheit der deutſchen 


/ 


nommen wurde, Tonnte die deutſche Wahlfreyheit aufs 
Neue in Gefahr bringen, und den Mißbrauch erneuern⸗ 
aus dem man ſich kdum losgerungen hatte. Von die⸗ 
ſen Betrachtungen waren die Koͤpfe erhitzt, als Her⸗ 


rechte endlich ganz zu. verlieren. Dann aber war. 
um die Freyheit der deutichen Fuͤrſten gethar; ein beſ⸗ 


rechts gezogen, und ſie zu lebhafter Behauptung eine} 
Vorrechts ermuntert, das bie Verwixrung in Deutſch⸗ 
land verewigte, aber dem: apoſtoliſchen Stuhl. deſto 
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rung biefed Prinzen (dien zu.erfennen zu geben, daß er auf 


auf den Kaiſerthron gruͤnde. Dreymal nach einander fi 
Krone ſtand in Gefahr, ſich in einem verjaͤhrten Erbe‘ i 


fligter Erbthron widerfland den Angriffen, wodurch 0% 
dem unruhigen Lehengeiſt ſo leicht ward, das ephemi⸗ 


riſche Geruͤſte eines Wahlthrons zu erſchuͤttern. Die F 


argliſtige Politik der Päpfte hatte erft Fürglich. die Kufı Je 
merffamfeit der Hürften auf. diefen Theil beö Staats⸗ 


nuͤtzlicher wurde. Die geringſte Ruͤckſicht, wel che de’ 
dem nenaufzuſtellenden Kaiſer auf Verwandtſchaft ge⸗ 


zog Frie drich Anſpruͤche der Geburt auf den Kaiſer⸗ 

thron geltend machte. Man beſchloß daher, durch ei⸗ 

nen ze entſcheidenden Schritt demi Erbrecht: zu tros . 
N 6 
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dem, beſonders da der Erzbiſchof von Mainz, der das | 
| Bahlgeſchaͤft leitete, hinter dem Beſten des Reichs eis 
u yerfönliche Rache verſteckte. Lothar von Sachfen 
würde einftimmig zum Kaiſer erflärt, 'mit Gewalt hers \ ' 
bepgefchleppt, und auf den Schultern der Zürften, uns 
im ſtuͤrmiſchem Beyfallgeſchrey, i in die Verſammlung ge⸗ 
tagen. - Die mehrſten Reichsſtaͤnde billigten dieſe 
Mahl quf der Stelle; nad) einigem Widerſtand wurde 
fie au) von dem Herzog H einrich'von Bayern, dem 
: Schwager Friedrichs, und von ſeinen Biſchoͤfen gut 
geheißen. Herzog Frie drich erſchien endlich ſelbſt/ 
” dem neuen Kaifer: zu unterwerfen. 
.:Xothar. von Sachfen war ein eben ſo wohldenken⸗ 4 
der als tapfret And: ſtaatsverſtaͤndiger Fuͤrſt. Sein 
Beträgen unter den beyden vorhergehenden Megieruns_ 
gen Kate ihm die allgeineine Achtung Deutſchlands er⸗ 
worben. Da er'die vaterlaͤndiſche Freyheit in mehrern 
| Shlachten gegen gyeinrich IV! verfochten, fo be⸗ 
faͤrchtete man ai fo weniger, daß er als Kaifer verſucht 
werden koͤnnte, ihr Unterdruͤcker zu werden. Zu meh⸗ 
rerer Sicherheit ließ man ihn eine Wahlkapitulation bes 
ſchwoͤren⸗ die ſeiner Macht im Geiſtlichen ſowohl als 
im Weitlichen ſehr enge Grenzen fette. Lothar hatte 
ſich das Kaiſerthum aufdringen laſſen; dennoch machte 
er den Thron niebriger, um ihn zu beſteigen. 
Wie ſehr aber’ auch diefer Fuͤrſt, da er noch Her⸗ 
zog war, an Berminderung bes kaiſerlichen Anſehens 
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finnungen. Er hatte eine einzige Toter, die Erbinn 4, 


bdes Kaiſers, nahm mit neuen Verhaͤltniſſen ein neues 
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gearbeitet hatte, fo änderte doch der Purpur ſeine Ge⸗ 









ſeiner betraͤchtlichen Guͤter in Sachſen; durch ihre Hand 
konnte er ſeinen kuͤnftigen Eidam zu einem maͤchtigen 
Fuͤrſten machen. Da er als Kaiſer nicht fortfahren 
durfte, das Herzogthum Sachſen zu verwalten ; fo konnte 
er den Brautſchatz feiner Tochter noch mit dieſem 
wvichtigen Lehen begleiten. Damit noch nicht zufrieden 
erwaͤhlte er ſich den Herzog Heinrich von Bayern , eis. 
nen an ſich fchon fehr mächtigen Zuͤrſten ‚zum Eidam, 
der alſo die beyden Herzogthoͤmer Bayern und Sachſen 
in ſeiner einzigen Hand vereinigte. Da Lothar dieſen 
Heinrich zu ſeinem Nachfolger im Reich beſtimmte, 
das ſchwaͤbiſch⸗ fraͤnkiſche Haus hingegen, welches allein 
noch faͤhig war, der gefaͤhrlichen Macht jenes Fuͤrſten 
das Gegengewicht zu halten, und ihm die Nachfolge‘ 
ſtreitig zu machen, nach einem feſten Plan zw unters 
druͤcken ſtrebte, fo verrieth er deutlich genug feine Ge⸗ 
finnung, die Faiferliche Macht auf Kntoften der ſtaͤw 
diſchen zu vergroͤßern. | 1 
Herzog Heinrich von Bayern, icht Kochterman | A 
Staatsſyſtem an. Bisjetzt ein eifriger Unhänger des 
Hohenſtaufiſchen Geſchlechts, mit dem er verſchwaͤgert 
war, wendete er ſich auf einmal zu der Partey des 
RKaiſers, der es zu Grunde zu richten ſuchte. Frie drich 
‚son Schwaben und Konrad von Franken, die beyden 


ee? | 
‚obenftanfifchen Bruͤder, Enkel Kaifer Heinrichs IV. 
mb die nardilichen Erben feines Sohns hatten fich alle 
Stammgärer: des Salifch>fränkifchen Kaiſergeſchlechts | 
zugeeignet, worunter ſich Mehrere befanden, die gegen - 
taiferliche Kammergäter eingetaufcht oder von geächteten - 
Ständen für den Reichsfiskus waren eingezogen worben. | 
Lothar ‚machte bald nad) feiner Krönung eine Berords | 


uung befannt, welche alle-dergleichen Güter dem Reiches | 


flöfns zufpräch. Da die hoßenftaufiichen Bruͤder nicht dar . 
‚auf achteten, ſo erklaͤrte er fie fuͤr Stdrer des dffentlichen 
Friedens, und ließ einen Reichskrieg gegen fie beſchließen. 
Ein newer Bürgerkrieg entzuͤndete fich in Deutichland, 

welches kaum. angefangen hatte, fich von den Drange 
falen der vorhergehenden zu erhofen. Die Stade Närns 
berg wurde von dem Kaifer,, wiewol vergeblich, bela⸗ 
gert, weil die Hohenſtaufen ſchleunig zum Entſatz 
herbeveilten. Sie warfen darauf auch in Speyer eine 

Beſatzung, den geheiligten Boden, w wo bie Gebeine ber. 

fränfifchen Kaifer liegen. £ | 

Konrad: son Franken unternahm noch eine Fühe 
nere That... Er ließ ſich bereden, den deutſchen Koͤnigs⸗ 
titel anzunehmen, und eilte mit einer Armee nach Ita⸗ 
lien, um feinem Nebenbuhler, der dort noch nicht gez 

Irbnt wer; ‚den Rang abzulaufen. Die Stadt Mays 
land dffnete ihm ‚bereitwillig ihre Thore, und Unfels 
mo, Erzbiſchof diefer: Kirche, feßte ihm in der Stadt 


Monza die lombardiſche Krone auf; in Toskana er⸗ 
Salut ſammil. Woexte. VI. 13. 
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| fannte ihn der ganze , dort mächtige, Adel als König. 
ber Maylands günflige Erflärung machte alle dieje⸗ 


nigen Staaten von ihm abwendig 2 weiche : init jener 


Stadt in Streitigkeiten lebten, und da endlich au 


Pabſt Honorius II. auf die Seite feines Gegners: 
trat, und den Bannftrahl gegen ihn ſchleuderte, fo ent⸗ 


‚ging ihm fein Hauptzweck, die Kaiferkrone, und Star 
lien wurde eben fo ſchnell von ihm derleffen, als er darin 


erfchienen war. Unterdeffen hatte Lothar bie Stadt 


“ Speyer belagert, und fo tapfer auch, entflammt durch 


nn ae. 
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die Gegenwart der Herzoginn von Schwaben, übe - 


‚Bürger fich wehrten, nach einem fehlgefchlagenen Ber 


ſuch Friedrichs, fie zu entfeßen, in feine Hände bes 


kommen. Die vereinigte: Macht des Kaiferd und feines: 
Eidams war den Hohenſtaufen zu ſchwer. Nachdem 

auch ihr Waffenplatz, die. Stadt Ulm, von dem Here. 
zog von Bayern erobert und in die Aſche gelegt war, 
der Kaifer ſelbſt aber mit einer Armee gegen fie anruͤckte, 


fo ensfchloffen fie ſich zur Unterwerfung. Auf einem 
Reichstag zu Bamberg warf ſich Friedrich dem Kaiſer 


zu Fuͤßen und erhielt Gnade; auf eine ähnliche. Weiſe 
erhielt fie auch Konrad zu Muͤhlbauſen; beyde unter 


ber Bedingung, ben Kaifer nach Stalien zu begleiten. . 


\ Fahre vorher in dieſes Landgethan, wo eine bedenkli⸗ i 
che Trennung. da der. rdmifchen Kirche. feine Gegenwart: 
notwendig. machte, Nachdem Honvrius I. im Jahr 
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Den erſten Kriegszug hatte Lothar ſchon einige 
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1130 verfiorben war, hatte man in Rom, um den 
Stuͤrmen vorzubeugen, welche der getheilte Zuſtand 
der Gemaͤther befuͤrchten ließ, die Uebereinkunft getrof⸗ 
fen, die neue Papſtwahl acht Kardinaͤlen zu uͤbertra⸗ 
gen. Fuͤnfe von dieſen erwaͤhlten in einer heimlich 
verauſtalteten Zufammenkunft den Kardinal Oregon,’ 
einen ehemaligen Moͤnch, zum Fuͤrſten der romiſchen 
Kirche, der ſich den Namen Innocentius IT. beys 
legte. Die drey übrigen, mit dieſer Wahl nicht zus 
; frieden, erhoben einen gewiffen Peter Leonis, den 
Enkel eines getauften Juven, der den Namen Ana⸗ 
Me HH annahm, auf den apoflolifchen Stuhl. Bey: 
‚be Paͤpſte fuchten ſich - einen Anhang zu machen, 
Auf Seiten des Letztern ſtand die uͤbrige Geiſtlichkeit 
des rbmiſchen Sprengels und der Adel der Stadt; 
außerdem Wuſſte er die italieniſchen Normaͤnner, 
furchtbare Nachbarn der Stadt Rom, fuͤr ſeine Par⸗ 
tey zu gewinnen. Innocentius fluͤchtete aus der 
Stadt, wo ſein Gegner die Oberhand hatte, und 
vertraute ſeine Perfon und feine Sache der Recht⸗ 
" glaͤubigkeit des Königs von Zrankreich. Der Aus⸗ 
ſpruch eines einzigen Mannes, des Abts Bernhard 
von Klairvaux, der bie Sache biefes Papftes für die 
gerechte ‚erklärt hatte, war genug, ihm die Huldigung | 
diefes Reichs zu verfchaffen. Seine Aufnahme in Lu d⸗ 
wigs Staaten war glänzend und reiche Schäge dffnes 
‚ ten ſich ihm in ber frommen Mildthaͤtigkeit der Franzo⸗ 
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ſen. Das Gewicht ‚von Bernhards Empfehlung, 

| welches bie franzöfi ifche Nation zu feinen Süßen geführt ; 
hatte, unterwarf ihm auch. England, und der deutſche 
Kaiſer Lothar ward ohne Mühe überzeugt, daß der 
beilige Geiſt bey der Wahl bed Junocentius den Vor⸗ 
fi geführt habe, Eine perſdnliche Zufammenkunft | 
mit diefem Kaifer zu Luͤttich hatte die Folge, daß ihn | 
Lothar an der Spitze einer kleinen Armee nach Kom | 
zuruckfuͤhrte. 
In dieſer Stadt war Anaklet, der Gegenpapl 
mächtig, Bolf und Adel gefafft, fich aufs Hartnädigfte I_ 
zu vertheidigen. Jeder Pallaft, jede Kirche war Fe⸗ 
fung ,. jede Straße ein Schlachtfeld, alles Waffe, 
was das Ohngefaͤhr der blinden Erbitterung darbot. 
Mit dem Schwert in der Fauſt muſſte jeder Ausweg 
geöffnet werden, und Lothars ſchwaches Heer reiht T 
nicht bin, eine Stayt zu ſtuͤrmen, worin ed ſich wie 
in einem unermeſſ lichen Ocean verlor, wo die due 
ſelbſt gegen. das Xeben der verhafften Fremdlinge bewaff⸗ 
net waren. Es war gebraͤuchlich, die Kaiferfrönung in f 
der Peterslirche zu vollziehen, und in Rom war Alles HM 
heilig, was gebräuchlich war; aber bie Peterskirche, 
wie die Engelsburg, hatte der Feind im Beſitz, woraus 
keine fo geringe Macht, ald Lothar beyfammen hatte, - | 

j 





ihn verjagen konnte. Endlich nach Tanger Verzögerung 
| willigte man ein; ber Nothwendigkeit zu weichen und 
im Lateran die Krönung zu verrichten, 
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- Man erinnert fo, daß es die Sache des vapſtes 
war, welche den Kaiſer nach Italien führte; als der 
Beſchuͤtzer, nicht als ein Flehender, foderte er eine Ce⸗ 
remonie, welche dieſer Papſt ohne f einen ſtarken Arm 
nimmermehr hätte ausüben kͤnnen. Nichts deſto wer - 
niger behauptete Innoc entius den ganzen Papftfi inn 
eines Hildebrands, und mitten in dem rebelliſchen 
Rom, gleichſam hinter dem Schilde des Kaifers, der . 
ihn gegen die mörberifche Wuth feiner Gegner verthei 
bigte, gab er diefem Kaifer Geſetze. Der Vorgänger 

des Lothar hatte die anfehnliche Erbichaft, welche 
Mathilde, Markgraͤfinn von Tufcien, dem römifchen _ 
Stuhl vermacht hatte, als ein Reichslehen eingezogen, u 
mbRalirtus II. um nicht aufs Nene die Ausſohnung 

mit dieſem Kaiſer zu erſchweren, hatte in den Vergleich, 

der den Inveftturftreit endigte, ganz von dieſer geheis 

men Wunde: geſchgen. . Diefe Anfpräche des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhls auf die Mathildiſche Erbſchaft brachte In⸗ 
nocentius jetzt in Bewegung und bemühte fi wer“. 
nigſtens, da er den Kaifer unerbittlich fand, diefe ans . 
maßlichen Rechte der Kirche für die Zufunft in Sichere 

heit au fegen. Er beftätigte ihm den Genuß der Mas 
thildiſchen Guͤter auf dem Weg der Belehnung, Ir 

ihn dem römifchen Stuhl einen förmlichen Lehenseid 
darüber ſchwoͤren, und forgte dafür, daß dieſe Vaſal⸗ 
lenhandlung durch ein Gemäplde verewigt wurde, wel⸗ 
bed dem kaiſerlichen Namen, in Italien wit ſehr 
ruͤhmlich war. 


— 






Es war nit der ehr Boden, nicht der Ans. 
tie jenet feyerlihen Denkmäler, welche ihm die Herr⸗ J 
ſchergroͤße Roms ins Gedaͤchtniß brachten, wo etwa 
die Geiſter ſeiner Vorfahren zu ſeiner Erinnerung ſpre⸗ * 
chen konnten, nicht die Zwang auflegende Gegenwart 
einerroͤmiſchen Praͤlatenvetſammlung, welche Zeuge 
und Richter ſeines Betragens war, was dem Papſt * 
dieſen ſtandhaften Muth einfldßte: auch ald ein Fluͤcht⸗ 

‚ling, auch auf deutfher Erde, batte er diefen rds Je 
mif hen Geift nicht verleugriet, . Schon zu Luͤttich, i 
. wo er in der Geſtalt eines Flehenden vor dem Kaiſer 14 
fand, wo .er. fi) biefem Kaifer für eine nod): frifche 

| Woblthat verpflichtet fuͤhlte, und eine zweyte noch grd⸗ 
ßere von ihm erwartete, hatte er ihn, ‚gendthigt, eine 
beſcheidene Bitte um Wiederherſtellung des Inveſtitur⸗ 
rechts zuruͤckzunehmen zu welcher der duͤlfloſe Zuſtand ke 
des Papftes dem-Raifer Muth gemacht hatte. Er hatte ' 
einem, Erzbifchof von Trier, ehe bieſer noch von dem 
Kaiſer mit dem zeitlichen Theil ſeines Amtes bekleidet 
- war, die Einweihung ertheilt, dem ausdruͤcklichen Sinn 
des Vertrags entgegen," der den Frieden des deutſchen 
KWeichs mit der Kirche begruͤndete. Mitten in Deutſchland, 
| "mp er ofne Lothars Begänftigung feinen Schatten von 
Hoheit kefaß, unterſtand er. fich eines ber wichtigfien ö 
Vorrechte dieſes Kaiſers zu kraͤnken. u 
| „Aus ſolchen Zuͤgen erfennt .man ben Geiſt, der 
. 0° benebimfichen Hef heſeelte, und. bie. unerſchutreriche 

) 








u 


Seftigfeit ber Grundſaͤtze, die jeder Papft, mit Hint⸗ 


anſetzung aller perſonlichen Verhaͤltniſſe befolgen zu muͤſ⸗ 
ſen, ſich gedrungen ſah. Man ſah Kaiſer und Koͤnige, 

erleuchtete Staatsmaͤnner und unbeugfame Krieger im 
| Dtang ber Umſtaͤnde Rechte aufopfern, ihren Grunds 


fägen ungetren werden und ber Nothwendigkeit weichen; 
fo etwas begegnete ſelten oder nie einem Papſte. Auch 


wenn. er im Elend umher irrte, in Stalien Feinen Fuß u 


breit Landes, feine ihm holde Seele beſaß, und von 
der Barmherzigkeit der Fremdlinge lebte, hielt er ſtand⸗ 
haft über den Vorrechten feines Stuhls und der Kirche, 
Wenn jede andre politiiche Gemeinheit burch Die perfdns 
lichen Eigenſchaften derer, welchen ihre Verwaltung 


übertragen ift, zu gewiſſen Zeſten etwas gelitten hat 
und leidet, ſo war dieſes kaum jemals der Fall bey der 


Kirche und ihrem Oberhaupt. So ungleich ſich auch 


die Päpfte in Temperament, Denkart und Faͤhigkeit 


ſeyn mochten, fo ſtandhaft, fo gleichfdrmig, fo unver⸗ 
aͤnderlich war ihre Politik. Ihre Faͤhigkeit, ihr Tem⸗ 


perament, ihre Denkart ſchien in ihr Amt gar nicht ein⸗ 


zufließen; ihre Perſdnlichkeit, moͤchte man fagen; zere 


flog in. ifrer Würde, und die Leidenſchaft erloſch unter 
der dreyfachen Krone. Obgleich mit jedem hinſcheiden⸗ 


den Papſte die Kette der Thronfolge abriß, und mit je⸗ | 


‚dem weisen Papfte. wieder friſch gelnüpft wurde — ode | 


gleich Fein Thron in der Welt fo oft feinen Herrn vers 


änderte, fo ſtuͤrmiſch beſetzt und fo flürmifch verlaflen 


J 


⁊ 


I 


wurbe, fo. war. dieſes doch der einzige Thron in der 
chriſtlichen Welt, der feinen Beſitzer nie zu veraͤndern ji 
ſchien, weil nur die Päpfte farben, aber der Geifl, - 
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der fie belebte, unfterbih wer, ° 1. 


Kaum hatte Lothar Italien den Räden gewen⸗ : 
det, ald. Innocentius aufs Nene feinen Gegnern bad, -}' 
Geld räumen muſſte. Er floh in Begleitung des heili⸗ ji 

gen Bernhards nah Pifa, wo er ben Gegenpapſt 
und deſſen Anhang auf einer Kirchenverſammlung feyer⸗ 
lich verfluchte. Dieſes Anathem galt beſonders dem. 
König Roger von Sicilien, der Anaklet s Sache 
mächtig unterſtuͤtzte und durch feine reißenden Fortſchritte 
im untern Stalien den Muth biefer Partey nicht wenig 


erhöhte, _ 
Da fich die Geſchichte Siciliens und Neapels und 


| der Normänner ‚feiner neuen Befißer, mit der —*R 


te diefes Jahrhunderts aufs Genaueſte verbindet, da 


"and Anna Comnena und Otto von Freyſingen 


auf die norrmaͤnniſchen Eroberungen aufmerkſam gemacht 


haben, ſo iſt ed dem Zweck dieſer Abhandlung gemaͤß, 


auf den Urſprung dieſer neuen Macht in Italien zu gehen, 

und die Fortſchritte derſelben kuͤrzlich zu verfolgen. 
Die mittaͤglichen und weſtlichen Laͤnder Europens 

hatten kaum angefangen, von den gewaltſamen Er⸗ 


ſchuͤtterungen auszuruhen, wodurch ſie ihre neue Ge⸗ 


ſtalt empfingen, als der europäifche Norden im neuns 
ten Jahrhundert aufs Neue den Süden aͤngſtigte. Aus 


ou 





den Inſeln und Käftenländern, welche heut zu Tage 
: dem daͤniſchen Scepter huldigen, ergoſſen ſich dieſe 
nenen Barbarenſchwaͤrme; Maͤnner des Nordens, 
Normanner nannte man fie; ihre uͤberraſchende 


or nn — 


ſchreckliche Ankunft beſchleunigte und verbarg der weſt⸗ 
liche Ocean. Go lange zwar der Herrſchergeiſt Karls 


des Großen das fraͤnkiſche Reich bewachte, ahnete 


man den Feind nicht, der die Sicherheit feiner Gren⸗ 
zen bedrohete. Zahlreiche Flotten huͤteten jeden Hafen 
and die Mündung jedes Stroms; mit gleichem Nachs 
druck leiftete fein flarker Arm den arabifchen Korfaren 
im Shden, und im Weften den Normäunern Widers 
ſtand. Uber dieſes beſchuͤtzende Band, welches rings 
alle Kuͤſten des fraͤnkiſchen Reiche umfchloß, löste fich 


anter feinen fraftlofen Söhnen, und gleich einem vers .' 


beerenden Strome drang nun ber wartende Feind in das 
bloögegebene Land. Alle Bewohner der aquitanifchen 


: Küfte erfuhren die Raubfucht dieſer barbariſchen Fremd⸗ 


linge; ſchnell, wie aus der Erde geſpieen, ſtanden ſie 


ba, and eben fo ſchnell entzog fie das unerreichbare 
Meer der Verfolgung. Kühnere Banden, denen’ bie 


ausgergubte Küfte Feine Bente mehr barbot, trieben in 
die Muͤndung der Ströme und erfchredten die ahnungs⸗ 
loſen innern Provinzen mit ihrer furchtbaren Landung. 
Weggefährt ward Alles, was Waare werben konnte; 
der pflugziehende Stier mit dem Pflüger, zahlreiche 
Menichenherden in eine hoffuungslofe Knechtſchaft ge- 
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ſchleppt. Der Reichthum im innern Lande machte ſie 4 
immer luſterner, der ſchwache Widerſtand immer kuͤh⸗ 
ner, und die kurzen Stillſtaͤnde, welche ſie den Einwoh⸗ ꝛ 
nern goͤnnten, brachten ſie nur deſte zablreicher und des Ju 
fe ‚gieriger zuruͤck. | 4 
Gegen dieſen immer ſich erneuernden Feind wat F 
keine Huͤlfe von dem Throne zu hoffen, der felbſt wanfte, fe 
den einefeihe ohnmaͤchtiger Schattenkönige, die unwürr 

- dige Nachkommenſchaft Karis des Großen entehte 
te, Anftatt des Eiſens zeigte man ben Barbaren ol, „ 
und feßte die ganze Fünftige Ruhe des Königreichs aufs * 
Spiel, um eine. Furze Erholung zu gewinnen. Die | 
Auarchie des Lehenweſens hatte das Band aufgelöst, 
| welches die Nation gegen einen gemeinfchaftlichen Feind 
vereinigen konnte, und die Tapferkeit des Adels zeigte ; 
ſich nur zum Verderben des Staats, den ſi e weine } 


gen follte. 
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Einer der unternehmendſten Anſuhrer der: Barbar } 
ren, Rollo, hatte fi) der Stadt Rouen bemächtigt,; ' 
und entfchloffen, feine Eroberungen zu beaupten, feinen 
Maffenplag darin errichtet, Ohnmacht und dringende 
Noth führtenendlih Karin den Einfältigen, unter | ' 
welchem Sranfreich ſich Damals vegierte, auf den glaͤck⸗ 
lichen Ausweg, durch Bande der Dankbarkeit, der * 
WVerwandtſchaft und der Religion ſich biefen, barbarifchen . 
. Anführer zu verpflichten, Er ließ ihm feine Tochter 
aut tGemahlinn und zum Brautſchatz das ganze ve Kuſten⸗ 
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nd anbieten, welche den uormännifchen Verheeruns 
en am meiften blosgeftellt war. Ein Bifchof führte 
ad Gefchäft, und Alles, was man von dem Nors 
ann dafür verlangte, war, daß er ein Ehrift werben 
üte. Rollo ‚rief feine Korfaren zufammen, und 
berließ den Gewiſſensfall ihrer Beurtheilung, Das 
merbieten war zu, verführerifch, um nicht. feinen 
ordifchen Aberglauben daran zu wagen. Jede Reli⸗ 
ion war gleich gut, bey welcher man nur nicht die 
apferkeit verlernte. Die Grdße des Gewinns brachte 
de Bedenklichkeit zum Schweigen. Rollo empfing 
ie Laufe, und einer feiner Gefährten wurde abgeſchickt, 
er Ceremonie der Huldigung gemäß, bey dem König 
on Frankreich. den Zußfuß zu verrichten. _ | 
Rollo verdiente ed, der Stifter eines Staats zu 
yn; feine Geſetze bewirften bey diefem Raͤubervolk 
ne bewundernöwürdige Verwandlung. Die Korfaren 
arfen das Ruder weg, um den Pflug zu ergreifen, 
nd die neue Heimath ward ihnen tbeuer, ſobald fie 
ngefangen hatten, darauf zu ernten. In dem gleich⸗ 
rmigen ſanften Takte des Landlebens verlor fich all⸗ 
sählich der Geift der Unruhe, und des Raubes, mit 
m bie natuͤrliche Wildheit dieſes Volks. Die Norman⸗ 
ie bluͤhte unter Rollo's Geſetzen, und ein barbariſcher 
kroberer muffte es ſeyn, der die Nachkommen Karls 
es Großen ihren Vaſallen widerſtehen, und ihre Vol⸗ | 
er begluͤcken lehrte, Seitdem Normänner Frankreichs 


\ | 
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weſtliche Käfte bewachten, hatte es von Feiner nor] 
maͤnniſchen Landung mehr zu leiden, und die fchimpfs | 
liche Auskunft ber Schwaͤche ward eine Wohlthat für | 
das Reid, | 3 | 
Der kriegeriſche Geiſt der Normänner artete in 
ihrem neuen Vaterlande nicht aus, Diefe Provinz T 
Frankreichs warb bie Pflanzfchule einer tapfern Sugend, 
und aus ihr gingen zu verfchiebenen Zeiten zwey Hels 
denfhwärme aus, die ſich an entgegengefeßten Enden ı 
von Europa einen unfgrblichen Nahmen machten und” 
glänzende Reiche ſtifteten. Normännifche Gluͤckzritter 
zogen ſuͤdwärts, unterwarfen das untere Italien und | 
\ ‚ die Inſel Sieilien ihrer Herrſchaft und grändeten bier 
eine Monarchie, welche Rom an der Tiber und Nom | 
‚ an dem Bosphorus zittern machte. Ein normännifcher. 
‚Herzog ward, der Britannien eroberte. u N | 
Unter allen Provinzen: Italiens waren Apnlien, 
Calabrien und die Infel Sicilien viele Jahrhunderte 
lang die beflagenswärbigften geweſen. Hier unter dem 
gluͤcklichſten Himmel Großgriechenlands, wo ſchon in 
den fruͤheſten Zeiten griechiſche Kultur aufbluͤhte, wo ei⸗ 
ne ergiebige Natur die helleniſchen Pflanzungen mit 
freywilliger Milde pflegte, dort auf der gefegneten Ins ; 
Se, wo die jugendlichen Staaten, Agrigent, Gela, 
Reontkım „Syrakus, Selinus, Himera in muthwilli⸗ J 
ger Freyheit ſich bruͤſteten, hatten gegen Ende des er⸗ 
ſten Jahrtauſends Anarchie und Verwuͤſtung ihren 
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ſhreclichen Thron aufgefchlagen. Nirgends, lehrt eis 

‚ ve traurige Erfahrung, fieht man bie Leidenfchaften 

und Lafter ber Menſchen ausgelaffener toben, nirgends 
‚mehr Elend wohnen, als in den glädlichen Gegenden, 
welche die Natur zu Paradiefen beftimmte. Schon in 
» frühen Zeiten ſtellten Raubfucht und Eroberungsbegier⸗ 
de diefer gefegneten Infel nach; und fo wie die ſchoͤp⸗ 
ferifche Wärme diefes Himmels die ungluͤckliche Wirs 
fung Hatte, die abicheulichften Geburten der Tyranney 
an das Licht zu brüten, hatte felbft auch das wohlthäs 
tige Meer, welches diefe Inſel zum Mittelpunkte des 
Handels beftimmte, nur dazu dienen mäffen, bie feind⸗ 
feligen Flotten der Mamertines, der Karthager, der 
Araber an ihre Kuͤſte zu tragen. Eine Reihe barbarls 
ſcher Nationen hatten dieſen einladenden Boden betre⸗ J 
ten. Die Griechen aus Ober⸗ und Mittel⸗Italien 
durch Langobarden und Franken vertrieben, hatten in 
diefen Gegenden einen Schatten von Herrſchaft ges 
rettet. Bis nach Apulien hinab hatten ſich die Lang os 
barden verbreitet, und arabifche Korfaren mit 
dem Schwerte in ber Hand fi) Wohnfike darin erruns 
gen.. Ein barbarifches Gemiſch von Sprachen und 
Sitten, von Trachten und Gebraͤuchen, von Geſetzen 
und Meligionen zeugte noch jetzt von ihrer verderblichen 
Gegenwart. Hier ſah ſich der Unterthan nad) dem lann 
gobardiſchen Geſetz, fein naͤchſter Nachbar nah den 
Juſtinianiſchen, ein dritter nach dem Koran gerichtet. 
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Derſelbe Pilger, der des Morgens gefättigt aus den | 
Ringmauern eined Klofters ging, muffte des Abends . 


die Mildthätigkeit eines Moslems in Anfpruch nehmen, # 
Die Nachfolger ded Heiligen Petrus. hatten nicht ges | 
fäumt, ihren frommen Arm nach. diefem gelobten Land $ 
auszuſtrecken, auch einige beutfche Kaifer die Hoheit 
des Raifernamens in dieſem Theile Italiens geltend ger 
macht, und einen großen Diſtrikt deſſelben als Sieger 
durchzogen. Gegen Otto den Zweyten ſchloſſen die 
Griechen mit den verabſcheuten Arabern einen Bund, | 
der diefem Eroberer fehr verberblich wurde. Calabrien : 


und Apulien traten nımmehr aufs Neue unter griechifche 4 


Hoheit zuruͤck; aber aus den feften Schlöffern,, welche 
die Saracenen in dieſem Landſtrich noch inne ‚hatten, Ä 
flärzten zu Zeiten bewaffnete Scharen hervor, andre | 
arabiſche Schwärme fetten - and dem angrenzenden : 
Sicitien hinuͤber, welche Griechen und Lateiner ohne - 
‚ Unterfchied beraubten. Won ber fortwährenden Anar⸗ 
chie begänftigt, riß jeder an ſith, was er Eonnte, und \ 


_ verband fh, je nachdem es ſein Vortheil war, mit 3 


Mufamebanern, mit Griechen, mit Lateinern. Einzels ' 


‚ne Städte, wie Gaeta und Neapel regierten fich nad) } 


republifanifchen Geſetzen. Mehrere langobardiſche Ge⸗ 
ſchlechter genoſſen unter dem Schirm einer ſcheinba⸗ 
ren Abhaͤngigkeit von dem roͤmiſchen oder griechiſchen 
Reich eine wahre Souveraͤnetaͤt in Penevent, Ka⸗ 
u, Salerno und andern Difiitten, ‚Die Menge J 
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ind Verſchiedenheit der Oberherren, der ſchnelle Wech⸗ 

U der Grenze, die Entfernung und Ohnmacht bed 
zriechifchen Kaiſerhofs Hielten dem ftraflofen Ungehors 
ſam eine ſichre Zuflucht bereit; Nationalunterſchied, 
Religionshaß, Raubſucht, Wergrößerungsbegierde 
durch kein Geſetz gezuͤgelt, verewigten bie Anarchie 
auf dieſem Boden, und naͤhrten die Fackel eines immer⸗ 
waͤhrenden Kriegs. Das Volk wuſſte heute nicht, wem 
es morgen gehorchen würde, und der Saͤmaun war 
ungewiß, wem die Ernte gehoͤrte. 

Dies war der klaͤgliche Zuſtand des untern Ita⸗ 
liens im neunten, zehnten und eilften Jahrhundert, 
waͤhrend daß Sicilien unter arabiſchem Zepter einer ru⸗ 
higern Knechtſchaft gendß. Der Geiſt der Wallfahrt, 
welcher beym Ablauf des zehnten Jahrhunderts, der 
gedrohten Annaͤherung des Weltgerichts, i in den Abend⸗ 
ändern lebendig wurde, führte im Jahr 983 auch eis 
ige :norimännifche: Pilger, funfzig oder ſechzig an der 
Zahl, nach Jeruſalem. Auf ihrer Heimkehr fliegen fie 
bey Neapel ans Land und erfchienen zu Salerno, eben. 
als ein arabifches Heer diefe Stadt belagerte, und bie 
Einwohner damit befchäftigt. waren, ſich durch eine 
Geldſumme ihres Feindes zu entledigen. 

Ungern genug hatten dieſe ſtreitbarn Wallfah⸗ 
rer den Harniſch mit der Pilgertaſche vertauſcht; 
der alte Kriegsgeiſt ward bey. dem kriegeriſchen An⸗ 
blick lebendige Tapfre Diebe, auf bie Hiupier der 
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uunglaͤubigen gefhhrt, dänkten ihnen keine fchlechtere | 
Worbereitung auf das Weltgericht zu ſeyn, als ein 1 
Pilgerzug nach dem heiligen. Grabe, Sie boten den F 
belagerten Chriften ihre mäßige Tapferkeit an, und | 
man. erräth leicht, daß die unverhoffte Hälfe nicht N 
verſchmaͤht warb. Bon einer Fleinen Anzahl Saler⸗ N) 
witaner begleitet, flärzt fih die Mühne Schaar bey 
Nachtzeit in das arabifche Lager, wo man, auf kei⸗ 
nen Zeind gefaſſt, in ſtolzer Sicherheit ſchwelgt. Al⸗ 
les weicht ihrer unwiderſtehlichen Tapferkeit. Eilfer⸗ 2 
tig werfen fi die Saracenen in ihre Schiffe, und ! y 

. geben ihr ganzes Lager Preis, - Salerno hatte feine 4 
Schäge gerettet, und. bereicherte' ſich nody mit. dem 
ganzen Maub der Ungläubigen; das. Werk der Tap⸗ 
ferkeit von ſechzig normaͤnniſchen Pilgern, - Ein ſo 4 
wichtiger Dienft war ber ausgezeichnetften Dankbar R 
feit werth und, befriedigt von ber Freygebigkeit des | 
Fuͤrſten zu Salerno, ſchiffte die Heldenſchaar nach 
Haufe 
Das Abenteuer ‚im Ftallen warb in der Hei⸗ 
math nicht / verſchwiegen. Neapels ſchoͤner Himmel ' 

and gefegnete Erbe warb gerähmt, der nie geenbigte' - 

Krieg auf diefem Boden, der dem Soldaten Beſchaͤf⸗ 
tigung und Anſehen, der dem Schwachen Reichthum, 
der ihm Beute und Belohnung verſprach. Mit begies | 

rigem Ohr horchte eine Friegerifche Jugend. Das untere 

u Vialien ſah in kurzer Zeit neue Haufen von Motmäns ' 
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nern . Tahden, deren Tapferkeit ihre kleine Anzahl ver⸗ 
barg. Das milde Klima, das fette Land, die idſtliche 
Beute, waren unwiderſtehliche Reizungen für ein. Volk, 
das in feinen nenen Wohnſitzen und bey ſeiner neuen Le⸗ 
densart das korſariſche Gewerbe fo ſchnell nicht verler⸗ 
nen konnte. Ihr Arm war Jedem feil, der ihn dingen 
wollte; Fechtens wegen waren ſie gekommen, gleich⸗ 
viel für weſſen Sache fie fochten. Der griechiſche Un⸗ 
terthan erwehrte ſich mit dem Arme der Normaͤnner 
einer tyranniſchen Satrapenregierung, mit Huͤlfe der 
Normaͤnner trohzten die longobardiſchen Fuͤrſten den, 
Aunſpruͤchen des griechiſchen Hofs, Normaͤnner ſtellten 
die Griechen ſelbſt den Saracenen entgegen. Lateiner 
; amd Griechen hatten ohne Unterſchied Urſache, den Arm 
Biejer Sremdlinge wechſeleweiſe zu farpten ı und zu 
preiſen. 

In Neapel hatte fich ein Herzog aufgeworfen, 
dem die Tapferkeit der Normaͤnuer gegen einen Fuͤr⸗ E 
ſten von. Kapua große Dienſte leiſtete. Dieſe nuͤtz⸗ 
lichen Ankdmmlinge immer feſter an fü ch zu knuͤpfen, 
ihren hälfreichen Arm ſtets in der Rabe zu wiſſen, 
ſchenkte er Ahnen. Landeigenthum zwiſchen Kapua und 
Neapel, auf: ‚welchem Boden fie im Jahr 1029 bie 
Stadt Av erfa bauten — ihre erſte feſte Beſitzung auf 
italienifcher Erde, errungen dutch. Tapferkeit, aber nicht 
durch Gewalt, vielleicht bie: einzig. geree, deren fü ie. 
ſich zu ruͤhmen hatten. u 
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"Die normännifchen Ankdmmlinge mehren ſich, ſobald 1, 


- eine landsmaͤnniſche Stadt ihnen die gaſtfreyen Thore 


difnet. Drey Brüder, Wilh elm, ber eiſerne Arm, 
Humfred und Drog on beurlauben ſich von nem }- 


u - andern Brüdern und ihrem Vater Tancred v on i 
»Hauteville, um in der neuen Kolonie das Gtäd } 


der Waffen zu verfuchen. Der griechiſche Statthal⸗ 


4 


ter von Apulien beſchließt eine Landung auf Sicilien 


und die Tapferkeit der Gaͤſte wird aufgefordert, bie 7 
Gefahren dieſes Feldzugs zu theilen. Ein faracenis | 


[ches Heer wird geſchlagen, und ſein Anfuͤhrer fänt 


unter dem eifernen Arm. Der kraͤftige Beyſtand der 
Normaͤnner verſpricht den Griechen die Wiedererobe⸗ 
sung. der ganzen Inſel; ihr Undank gegen dieſe ihre 


Beſchuͤtzer macht ſie auch noch das Wenige verlieren, } 


was auf dem feſten Lande Italiens noch ihre Herr⸗ 
ſchaft erkennt. Bon dem treuloſen Statthalter zur 
Mache. gereizt, kehren die Normänner gegen ihn felbft 9. 


die Waffen, welche kurz zuvor ſiegreich für ihn ges | 


- führt worden waren, Die griechiſchen Veſitzungen 


werden angegriffen, ganz Apulien von nicht mehr.” 


als vierhundert Normännern -erobert, Mit barbas ä 


sifcher Redlichkeit teilt: man ſich in den unverhofften 


Raub. Ohne bey einem apoſtoliſchen Stuhl, ohne 


bey einem Kaiſer in Deutſchland oder Byzanz an⸗ 
zufragen , ruft die ſiegreiche Schaar den eifernen - 


Arm zum Grafen von Apullen aus; jedem nor⸗ 
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cdariſchen Streiter wird in dem eroberten Land gen 
‚eine Stadf oder ein Dorf zur Belohnung, Ä 
"Das unerwartete Gläd der ausgewanderten Shhs 
ne Tancreds erweckte bald die Eiferfucht der daheim 
gebliebenen. Der ihngfte ven biefen, Nobert Guids 
: card (berßrrfchlagene), war heran gewachſen, und die — 
J kuͤnftige Groͤße verkuͤndigte ſich ſeinem ahnenden Geiſt. 
Mit zwey andern Bruͤdern machte er ſich auf in das gold⸗ 
re Land, wo man mit dem Degen Fuͤrſtenthuͤmer angelt. 
BGern erlaubten die beutfchen Kaifer, Heinsihll.und 
UII., diefem Heldengeſchlechte, zu Vertreibung ihres 
| verbaffieften Feind es und zu Italiens Befreyung ihr Blut 
zu verſpruͤtzen. Gewonnen duͤnkte ihnen fuͤr das abend⸗ 
ländifche Reich, was für das morgenlänbifche verloren 
. war, und mit gänfligem Auge fehen fie die tapfern 
Fremdlinge von dem Raube der Griechen wachſen. Aber 
die Eroberungsplane der Normaͤnner erweitern ſich 
mit ihrer wachſenden Anzahl und ihrem Gluͤck; der 
Griechen Meiſter, bezeigen fie Luft, ihre Waffen gegen 
die Lateiner zu kehren. So unternehmende Nachbarn = 
beunruhigen den rdmiſchen Hof. Das Herzogthum Be⸗ 
nevent, dem Papſt Leo IX. erſt kuͤrzlich von Kaiſer 
Heinrich dem Dritten zum Geſchenke gegeben, wird 
von den Normännern bedroht, Der Papſt raft gegen 
fie den mächtigen Kaifer zu Hülfe, der zufrieden ift, 
dieſe kriegeriſchen Männer, die er nicht zu bezwingen 
Bft, in Vaſallen des Reiche zu verwandeln, dem ihre 
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Tapferkeit zur c Bormiauer gegen Griechen und Uogläu i 
| bige dienen ſollte. Leo X bedient fich gegen fie der | 


! 


ꝛi⸗ 


nimmer fehlenden apoſtoliſchen Waffen. Der Fluch wird 


X 4 


‚über fie. ausgefprochen, ein heiliger Krieg wird gegen 
fi ie gepredigt, und ber Papft hält die Gefahr für dros 4 
hend genug, um mit feinen Biſchdfen in eigner Perſon 
“an der Spitze feines Heiligen Heers gegen. ſie zu flreiten. F 
Die Normänner achten gleich wenig auf die Stärke die | 
ſes Heers und auf die Heiligkeit ſeiner Anfuͤhrer. Ge⸗ f 
"wohnt, in noch kleinerer Anzahl zu fiegen, greifen ſie 
unerſchrocken an, die Deutfchen werben niebergehauen, 3 
Die Staliener zerfireut, Die heilige Perſon des Papſtes t 
ſelbſt fällt. in ihre ruchlofen Hände, Mit tieffter Ehr⸗ 4 


furcht wird. dem Statthalter Petri von ihnen. begeg⸗ 


net, und nicht anders als knieend nähen fie fich ihm, 
aber ber Reſpekt ſeiner Ueberwinder kann ring Gefan | 
—— genſchaft nicht verkuͤrzen. 
Der Einnahme Apuliens folgte bald die Unterwer 


fung Calabriens und des Gebieted von Kapua. . Die 


Politik des sömifchen Hofes welche nad) mehrern miß⸗ 
lungenen Verſuchen dem Unternehmen entſagte, die 


Normänner aud ihren. Bei itzungen zu verjagen, ders 
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fiel endlich auf den weiferen. Ausweg, , von bielem Uebel 


ſelbſt fuͤr die rdmiſche Groͤße Nutzen zu ziehen. Sn eis 


nem’ Vergleich, der zu Amalphi mit Robert Guids 


"sarb zu Stande kam, beſtaͤtigte Papſt Nicolaus II. 





| dieſem Eroberer den dene von Ealabrien und Apulien | 
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ala pap ſtlich es Lehen, hefreyte ſein Haupt von dem 
Kirchenbann und reichte ihm als oberſter Lehensberr die 
ö Fahne. Wenn irgend eine Macht die Tapferkeit der 
Normaͤnner mit dem Geſchenk dieſer Fuͤrſtenthuͤmer 
belohnen konnte, ſo kam es doch keineswegs dem rde 

. miſchen Biſchof zu, dieſe Großmuth zu beweiſen. Ro⸗ 
bert hatte kein Land weggenommen, das dem erſten 
Finder gehoͤrte; von dem griechiſchen, oder wen man 
will, von dem deutfchen Neich waren die Provinzen ab: 
geriſſen, welche er ſich mit dem Schwert zugeeignet 
hatte. Aber von jeher haben die Nachfolger Petri 

in der Verwirrung geerntet. Die Lehensverbindung 

der Normaͤnner mit. dem romiſchen Hofe war für fie 
ſelbſt und für diefen bas vortheifgaftefte Ereigniß. Die: 
. Ungerechtigkeit ihrer Eroberungen bedeckte jetzt der Mans 
tel der Kirche; die ſchwache kaum fühlbare Abbaͤngig⸗ 
keit von dem apoſtoliſchen Stuhl entzog fle dem angleich 
druͤckendern Joche der. deutſchen Kaiſer, und der Papſt 
hatte feine furchtbarften Feinde in trene Siutzen ſeines 
Stuhls verwandelt. — 

In Sicilien theilten fi ch noch immer Saracenen \ 
mid Sriecen, aber bald fing dieſe reiche Inſel an, ı 
zu reizen, Huch mit Diefer. beſchenkte der Papſt ſeine 
nenen Clienten, dem es bekanntlich nichts koſtete, die 
Erdkugel mit neuen Meridianen zu durchſchneiden und 
noch unentdeckte Welten antzutheilen. mir: der dehre, 
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\ Inſel. Mit Vorbehalt ihrer Religion und Geſetze hul⸗ 


Soͤhne Tancreds, Guiscard und Roger, in Si⸗ 


ak u 
) 


welche der heilige Vater geweiht hatte, ſetzten die 


cilien uͤber, und unterwarfen ſi ſich in kurzer Zeit die ganze 


. vo. MM 
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digten Griechen und Araber der normaͤnniſchen Herr⸗ 
| (haft, und die neue Eroberung wurde Rogeru und, 


feinen Nachlommen hiberlaffen. Auf die Unterwerfung 


‚Giciliend folgte bald die Wegnahme von Benevent - 


und Salerno, ‚und bie Bertreibung des in der letzten 
Stadt. regierenden Fuͤrſtenhauſes, welches aber den 


kurzen Frieden mit der roͤmiſchen Kirche unterbricht und 


zwiſchen Robert Guiscard und dem Papfl einen - 
- heftigen Streit entzündet, Gregor ber Sieb ente; 


ar 


der gewaltthaͤtigſte aller Paͤpſte, kann einige normaͤn⸗ 


’ — 


— 


niſche Edelleute, Vafallen und Nachbarn ſeines Stuhls, 
weder in Furcht ſetzen, noch bezwingen. Sie trogen 
feinem Bannfluch , deffen fürchterliche Wirkungen einen 
Heldenmüthigen und mächtigen Kaifer zu Boden ichlagen, 


und eben ber herausfodernde Troß, wodurch diefer Papſt 


die Zahl feiner Zeinde vergrößert und ihre Erbitferung 
* unverſdhnlich macht, macht ihm einen Freund in der 


Naͤhe deſto wichtiger. Um Kaiſer und Königen au tro⸗ 


tzen, muß er einem gluͤcklichen Abenteurer in Apulien J 


ſchmeicheln. Bald bedarf er in Rom ſelbſt feines vete: ' 


tenden Arms, In der Engelöburg, von Römern und 
f Deutſchen belagert, ruft er. den Herzog non Apulien zu‘, 


u einem Peopans herbey. der auch er an ber “en 
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normännifcher, griechifcher und arabifcher Vaſallen das 
Hanpt der lateinifchen Epriftengeit frey nacht. Gedräcdt 


: von dem Haffe feine ganzen Jahrhunderts, deſſen 


Srieden feine Herrſchſucht zerflörte, folgt eben dieſe 


Papſt ſeinen Errettern nach Neapel, und ſtirbt zu Sa⸗ 


lerno unter dem Schutz von Han teville’s Söhnen. - 


Derjelbe normännifche Fuͤrſt Robert®uiscard, 


der. fi in Italien und Sicilien fo gefuͤrchtet machte, 
= war. dad Schrecken der Griechen, die er ih Dalmatien 
und Macebonien angriff, ımd felbft in der Näpe ihrer 
Kaiferſtadt aͤngſtigte. Die griechiſche Ohnmacht rief 


gegen ihn die Waffen und Flotten ber Republik Vene⸗ 
dig zu Huͤlfe, die durch die reißendſten Fortſchritte dieſer 
nenen italieniſchen Macht in ihren Träumen von Ober: 


herrſchaft des adriatifchen Meers fürchterlich aufge⸗ 


ſchreckt worden. Auf der Infel Cephalenia ſetzte ende 
lich, fruͤher als ſein Ebrge eiz, der Tod ſeinen Eroberungs⸗ 
planen eine Grenze. Seine anſehnlichen Beſitzungen 


in Griechenland, lauter Erwerbungen ſeines Degens, 
erbte fein Sohn Bohemund, Fuͤrſt von Tarent,. der. 


ihm an Tapferkeit nicht. nachſtand, und ihn an Ehrſucht 
noch übertraf. Er war es, der den Thron der Comne⸗ 


ner-in Griechenland erichättterte, den Fanatismus ber 
Krenzfahrer ben Entwuͤrfen einer Falten Vergroͤßerungs⸗ 
begierde liſtig dienen ließ, in Antiochien ſich ein an⸗ 
ſehnliches Fuͤrſtenthum errang ‚ und allein von dem 
frommen Walnſi nne fo war, ber bie e Sorten des 


— 


/ 


‚ wie die Söhne. eines unbegüterten Chelmanns in eie 1 
ner Provinz Frankreichs auf gut Gluͤck aus ihrer Heimat :; 
audwandern, und, durch nichts als ihren Degen uns :) 
terſtuͤtzt, ein Königreich zufammenrauben, Kaifern,und 4 
paͤpſten zugleich. mit ihrem Arme und ihrem Berftande 3 
widerftehen, und noch Kraft genug übrig haben, aus⸗ 


J 216 or | 
Kreuzheers erhitzte. Die griechiſche Prinzeſſinn Anna 

Comnena ſchildert und Vater und Sohn als gewiſſen⸗ 

loſe Banditen, deren ganze Tugend ihr Degen war; ; 
> aber Robert und Böhemund waren die fürchten; } 
| lichften Feinde ihres Hauſes; ihr Beugniß: reichte atſo“ ſ 
nicht hin, dieſe Männer zu verdammen. Eben dieſe A 
Prinzeffinn Tann es dem Rob ert nicht vergeben, daB % 
er, ein bloßer Edelmann und Gluͤcksritter, Vermeſ⸗ 
ſenheit genng beſeſſen, feine Wuͤnſche bis zu einer 





Verwandtfhaftöverbindung mit dem regiekenden Kat 


ſerhauſe in" Conftantinopel zu erheben. Immer Bleibt | 


es eine merkwärdige Erſcheinung in der Geſchichte, 


waͤrtige Throne zu erfchhttern, = ” 


Ein andrer Sohn Roberts, mit Namen Re oger, | 
war ihm in feinen calabrifchen und apulifchen Beſitzun⸗ 
“gen gefolgt; aber fchon vierzig Fahre nach Robert's ° 


Tode verloſch ſein Geſchlecht. Die normännifchen Staa⸗ 


ten auf dem feſten Lande wurden nunmehr son. der : 


Nachkommenſchaft ſeines Bruders i in Beſitz genommen, 





welche in Sieilien bluͤhte. Ro get, Graf von Sicilien, 


wicht weniger tapfer als Guiscard, aber eben fo gute 
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wäatig und milb, als dieler grauſam und eigennuͤtzig 
var, hatte den Ruhm, feinen. Nachkommen ein glor⸗ 
‚reiches Recht zu erfechten. Zu einer Zeit wo bie Ans 
maßungen det Päpfte alle weltlihe Gewalt zu vers 
* drohten, wo fie den Kaiſern in Deutſchland 
das Hecht der Inveflituren entriffen, und die Kirche 
von dem Staat gewaltfam abgetrennt hatten, behaup⸗ 
‚ tete ein normaͤnniſ cher Edelmann in Sicilien ein Regal, 
welches Kaiſer hatten. aufgeben mäffen, Graf Roger 
drang dem .rdmifchen Stuhle für ſich und feine Nach⸗ 
folger in Sicilien die Bewilligung ab, auf feiner Infel 
die hoͤchſte Gewalt in geiftlichen Dingen auszuüben. 
Der Papft war im Gedraͤnge; um den Deutfchen Kai⸗ 





Normaͤnner nicht entbehren. Er erwaͤhlte alſo den ſtaats⸗ 
Ungen Ausweg, ſich durch Nachgiebigkeit einen Nach⸗ 
bar zu verpflichten, welchen zu reizen allyugefaͤhrlich 
war. Um aber zu verhindern, daß dieſes zugeſtandene 
Recht ja nicht mit den uͤbrigen Regalien vermengt wuͤr⸗ 
de, um den Genuß derſelhen im Lichte einer päpftlichen 
Bergänftigung: zu zeigen, erflärte der-Papft ben fici- 


walthaber auf der Infel Sicilien. Rogers Nachs 


Namen geborner Legaten des rbmifchen Stuhls aus⸗ 
muuͤben, welches unter dem Namen der ſi cilianiſchen 
Monarchie von allen nachherigen Regenten dieſer Fate 
behauptet ward, 


fern zu widerfichen, konnte er die Sreumdfchaft der 


laniſchen Fürften zu feinem Legaten oder geiſtlichen Ge⸗ J u 


‚felger fuhren fort, Diefes wichtige Recht unter dem IJ 


\) 
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Roger i der Zweyte, der Sohn des vorherhe⸗ 
henden war es, der die anſeh nlichen Staaten, Apu⸗ — 
lien und Calabrien, ſeiner Grafſchaft Sicilien einver⸗ 
leibte, und ſich dadurch im Beſitz einer Macht erblid⸗P 
"te, die ihm Kühnheit genug einfloßte, ſich i in Palerıne. I 

die kdnigliche Krone aufzuſetzen; dazu war weiter nicht, 
rdthig, als fein eigner Entfchluß und eine hinlaͤngh⸗ i 
che Macht, ihn gegen jeden Widerſpruch zu behanptenc 
Alber derfelbe ſtaatskluge Aberglaube, der feinen Vater es 
und Oheim geneigt gemacht hatte, die Anmaßung frem⸗ 
der Laͤnder durch den Namen einer paͤpſtlichen Schen⸗ | 
kung zu heiligen, bewog auch den Neffen und Sohn,‘ 
feiner angemaßten Würde durch eben diefe heiligende % 
Hand die legte Sanktion zu verſchaffen. Die. Treu⸗s 
nung, welthe damals in der Kirche ausgebrochen war, 


| begünftigte Rogers Abſi chten. Er verpflichtete ſi ſi ch 4 


der dankbare Praͤlat die Königliche Würde, und ertheilte 
J ten griechifchen Lehen auf italieniſchem Boden, welche 
Aber er konnte ſich den einen Papft nicht verpflichten, ; 


erwecen. Auf feinem Haupte verſammelt ſich alſo jetzt 





dem Papft Anaklet, indem er bie Rechtmäßigkeit feis | 
‚ner Wahl anerkannte and mit feinem Degen zu behanp⸗ 
ten bereit war. Für diefe Gefaͤlligkeit beflätigte ihm X 


Roger Anftalten machte zu feinem: Reich zu ſchlagen. * 






ihm die Belehnung über Kapna und Neapel, die letz⸗ 


ohne fich in dem andern einen unverſohnlichen Feind zu 


der Segen des einen Vapſies und u Su bed ans ' 
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ng: | | 













berußte wahrſcheinlich auf der Gute ſeines Degens. 


"za begegnen, der ſich in den Abend⸗ und Morgen⸗ 
vier feindliche Mächte, unter denen einzeln genonr⸗ 


Untergang vereinigt. Die- Republik Venedig, wel⸗ 
che ſchon ehemals wider Robert Suiscard Klöts 
ten in See geſchickt, und geholfen hatte, die griechi⸗ 


furcht bare Seemacht ihr die Oberherrſchaft auf dem 
adriatiſchen Buſen ſtreitig zu machen drohte. Roger 


ſumme an Waaren wegnehmen ließ. Der griechiſche 
Kaiſer Kalojohannes hatte den Verluſt ſo vieler 
Staaten in Griechenland. und Italien und noch die 
anerliche Wegnahme von Neapel und Kapua an ihm 
1X ‚rächen.‘ Beyde Hoͤfe von Konſtantinopel und 
| Beriedig ſchickten nach Merſeburg Abgeordnete an 
Kaiſer Lothar, dem verhafften Räuber ihrer Staas 

ten einen neuen Teind in: dem Oberhaupt bed teut⸗ 
F Reichs zu erwecken. Vapſt Innocentius, an 


Ex 


ö 7 


— welcher von  bepden Bräcte tragen follte __ Ä 


Der neue König von Sieilien hatte auch feine 
. ganze Klugheit und Tpätigkeit ndthig, un? dem Sturm 


‚Unbern wider ihn zufammenzog. Nicht weniger ald 


men keine zu verachten war, hatten ſich zu ſeinem 


ſchen Staaten gegen dieſe Eroberer zu vertheidigen, 5 
waffnete fich aufs Neue gegen feinen Neffen, deffen 


‚bette diefe kaufmaͤnniſche Macht an ihrer empfind« 
lichſten Seite angegriffen, da er ihr eine große Geln 


briegerifcher Macht zwar. der Schwaͤchſte unter allen 


| den Kaffer Lothar, daß das normännifche Reich ing 
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Gegnern Roger's, war einer.ber furchtbarften vera 

| die Geſchaͤftigkeit ſeines Haſſes und durch die Waffen 

der Kirche, die ihm zu Gebote ſtanden. Man aberrebeit 


untern Italien und die Anmaßung der ſelnicn 
Koͤnigswuͤrde dur) Roger mit der oberſten Gerichtie 
barkeit der Kaifer über diefe Länder unvertraͤglich fyad, 
und daß es dem Nachfolger der Ottonen gebuͤhre, ber | 
Berminberung des Reichs fich entgegen zu feßen. 4 
| So wurde Lothar veranlafft, einen, zwevten 
Marſch über bie Alpen zu thun, und .gegen Königi 
Roger von Gicilien einen Seldzug zu unternehmen<A 
Seine Armee war jeßt zahlreicher ‚ bie Bluͤthe Dei 
deutſchen Adels war mit ihm, und die Tapferkeit de 
Hohen ſtauf en kaͤmpfte fuͤr ſeine Sache. Die lom⸗J 
bardiſchen Staͤdte, von jeher gewohnt, ihre Unterwurs 
figkeit nach der Staͤrke der Kriegäheere abzuwaͤgen- 
mit welchen ſi ch die Kaiſer in Italien zeigten, huldigten 
feiner unwiderſtehlichen Macht, und ohne Widerſtand dffs h 
nete ihm die Stadt Mailand ihre Thore. Er hielt einen A 
Reichstag in den ronkaliſchen Feldern, und zeigte den Ita⸗ 
lienern ihren Oberherrn. Darauf theilte er ſein Speer, deſ | 
fen eine Hälfte unter der Anfuͤhrung Herzog Hein richs 
von Bayern in das Toskaniſche drang, die andre unter . 
dem perſdnlichen Kommando’ des Kaiſers, längs ber .| 
adriatiichen Seekuͤſte, geraden Wegs gegen Apulien ans . 
rückte, Der griechifche Hof und die Republit Venedig = 
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hatten Truppen ynd Geld zu Bifer Kriegsruſtung her⸗ | 
; hoffen. Zugleich ließ die Stadt Piſa, damals ſchon 

üse bedeutende. Seemacht, eine kleine Flotte dieſer 
Landarmee folgen, die feindlichen Seeplite anzu 
Keifen, oo | 
Jetzt fchien es um bie normaͤnniſche Macht in 
Ralien gethan, und nicht ohne Theilnehmung ſieht man 
das Gebäude, an welchem die Tapferkeit fo vieler Hel⸗ 
den gearbeitet, welches das Gluͤck ſelbſt ſo ſichtbar in 
Schutz genommen hatte, ſich zu feinem Untergang 
weigen. Glorreiche Erfolge Erdnen den erfien Anfang 
Lothars. Kapua und Benevent muͤſſen fich ergeben, 
Die apulifchen Städte Zrani und Bari werben erobert; 


Salerno zur Uebergabe. Eine Säule der normännifchen 
Nacht flürzt nach der andern ‚ und von dem feften Lan⸗ 
de Staliens vertrieben, bleibt. dem neuen Könige nichts 
übrig, als in feinem Erbreich Sicilien eine letzte Zu⸗ 
ſlacht zu ſuchen. 
Aber es war das Schickſal von Tanered's Ge⸗ 
ſclecht, Daß die Kirche mit and ohne ihren Willen für. 
‚$e arbeiten follte, Kaum war Salerno erobert,. fo 
aimmt Innocentius diefe Stadt als ein päpftliches 
Lehen in Auſpruch, und ein lebhafter Zank entfpinnt 
ſich darüber zwifchen diefem Papft und dem Kaifer, 
Ein aͤhnlicher Streit: wird über Apulien rege, über 
welche Provinz man uͤberein gefonımen war, einen Ders 


die Piſaner bringen Amalphi, Lothar felbft die Stadt -- 
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zog zu afehen, deſſen welehuins ais das Zeichen der ober⸗ 


ſten Hoheit, Innocentius gleichfalls dem Kaiſer Los. | 
thar flreitig macht.’ Um einen dreyßigtaͤgigen verderb⸗ 
lichen Streit zu beendigen, vereinigt man ſich endlich in ; 

| der fonderbaren Auskunft, daß Beyde, Kaifer und 4 
Papſt, bey dem Belehnungsakt dieſes Herzogs berech⸗ 
tigt ſeyn ſollten zu gleicher Zeit die Hand am bie Fah⸗ 
ne gu legen, bie dem Wafallen bey der Huldigungs⸗ # 
feyerlichkeit von dem Lehensherrn übergeben ward, 4 
Waͤhrend dieſes Zwieſpalts ruhte der Krieg gegen 3 
og er, ober warb wenigftens fehr laͤſſig geführt, und } 
diefer wachfame'thätige Färft gewann Zeit, ſich zu ers 


‚Holen. Die Pifaner, unzufrieden mit dem Papft und 


den Deutfchen, führten ihre Flotte zuruͤck; bie Dienſt⸗ 
zeit ber Deutſchen war zu Ende, ihr Geld verſchwendet, 

und der feindſelige Einfluß des neapolitaniſchen Himmels 
fing an, die gewohnte Berheerung in ihrem Lager unzu⸗ 
richten. Ihre inimer lauter werdende Ungedult rief den : 
- Kaifer aus ben Armen bes Siegs. Schneller: noch, 4 
als fie gewonnen worden, gingen die meiften der ge⸗ 
machten Eroberungen nach feiner Entfernung verloren. :; 


Noch in Bononien muſſte Lothar die niederſchlagende 


ſelbſt zu den Normännern übergetreten feg. Nur Apus 
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Nachricht Hören, daß Salerno ſich an den Feind erge⸗ 
ben, daß Kapna erobert und der Herzog von Neapel 


lien wurde burch feinen ı neuen Herzog mit Hülfe eines 
zurüdtgebliebenen deutfchen Korps ſtandhaft behauptet, 


\ on a % -, 
‘ w . . 4 Dass 
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und der Verluſt dieſer Provinz war der Preis, um wel⸗ 
hen’ Roger feine uͤbrigen Länder gerettet ſah. 
Nachdem der normaͤnniſche Papſt, Anaklet, ges 
ſtorben, und Innocentins alleiniger Fuͤrſt der Kir⸗ 
je geworden war, hielt er im Lateran eine Kirchen⸗ 


verſammlung, welche alle Dekrete des Gegenpapfies 


| für nichtig erklärte, und feinen Beſchuͤtzer Roger abers 
mals mit dem Bannfluch belegte. Innocentins zog 


auch, nach dem Beyſpiel des Leo, in Perfon gegen 


den ficilianifchen Shrfien zu Zelde, aber auch er muffte, 


wie fein Vorgänger, diefe Verwegenheit mit einer . 


| gänzlichen Niederlage und dem Verluſt feiner Freyheit 
bezahlen. Roger aber fuchte ald Sieger den Frieden 
- mit der Kirche, der ihm um fo ndthiger war, ba ihn 
' Venedig und Konftantinopel mit einem neuen üngriff. 
bedrohten, Er erhielt von dem gefangenen Papfte die - 
Belehnung uͤber fein Königreich Sicilien; feine beyden 
Söhne wurden als Herzoge von Kapua und Apulien 
anerkannt. Er felbfi fowot als diefe mäfften dem Papft 
- den BafallensEid keiſten, und fich zu. einem jährlichen 
Tribut an die rbmifche Kirche vetſtehen. Weber die Aus 
fprüche bes beutfchen Reichs an biefe Probinzen, um 
derentwillen boch Innocentius ſelbſt den Kaiſer wi⸗ 
der Rogern bewaffnet hatte, wurde bey dieſem Ver⸗ 
gleiche ein tiefed Stillſchweigen beobachtet. So we⸗ 
aig konnten die romiſchen Kaiſer auf die paͤpſtliche Red⸗ 
bchkeit zaͤhlen, wenn man ihres Arms nicht bendthigt 





ſich nicht ſehr um ihre Freundſchaft, und machte | 


demſelben die. Fürften, befenders den Erzbiſchof ol 
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war. Roger Füflte den Pantoffel feines Gefangenen, 
führte ihn nach Rom zuräd, und Sriede war zwiſchen 
den Normaͤnnern und dem apoſtoliſchen Stuhl. Kaifer 
Lothar felbft Hatte auf der Rückkehr nach Deutfchland 
im Jahr 1137 in einer fchlechten Bauernhuͤtte zwiſchen 
dem Lech und dem Jun fein muͤhe⸗ und uhenvolles Les: 
ben geendigt. 

Unfehlbar war der Plan Dies gaiſers Ha | 
daß ihm fein Tochtermann, Herzog Heinrich vom 
Bayern und Sachſen, auf dem Kaifertkron - folgen 
follte, wozu er. maßrfcheinlich ‚noch bey feinen‘ ud = 
zeiten Anſtalten zu machen geſonnen geweſen wan⸗ E 
Mber ehe er einen Schritt beötwegen thun lonnte, Abe 
raſchte ihn der Tod. | 

Heinrich. von Bayern hatte die Furſten Dei 
lands mit vielem Stolz behandelt, und war ihnen | 
auf dem italienischen Feldzug. fehr gebieterifch begege 
net. Auch jegt, nach Lothar's Tode, bemühte ıi 


dadurch nicht geneigt, ihre Wahl anf ihn zu. richten | 
Ganz, anders betrug fih Conrad von. Hoh enſtau⸗ 
fen, der den Zug nach Italien mitgemacht, und auf 


Trier, fuͤr ſi ich einzunehmen gewuſſt hatte. Außen 

dem ſchwebte die’ kürzlich feſtgeſetzte Wadlfreybeit des L 
deutſchen Reichs den daͤrſten noch zu lebhaft ver 
Augen, und Alles kam iett darauf an, den ‚gering | 


a 
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fen Schein einer Ruͤckſicht auf das Erbrecht bey der 

Kaiſerwahl zu vermeiden, Heinrich's Verwandtſchaft 

J mit Lothar war alſo ein Beweggrund mehr, ihn bey 


der Wahl zu übergeben. Zu dieſem allen Fam noch die - 


Furcht vor feiner überwiegenden Macht, weldye, . mit 

der Raiferwürbe vereinigt, die Freyheit des deutſchen | 

Reichs zu Grunde richten konnte. | | 
Jetzt alfo fah man auf einmal das Staatsſyſtem 


der deutſchen Fuͤrſten umgeaͤndert. Die Welfiſche ia 


milie, welcher Heinrich von Bayern angehörte, une 
‚ter ber vorigen Regierung erhoben, muffte jet wies 
‚ber herabgefeßt werben; . und das Hobenſtaufiſche 
Haus unter der vorigen Regierung zuruͤckgeſetzt, ſollte 
wieder die Oberhand gewinnen. Der Erzbiſchf⸗ 
Maynz war eben geftorben, und die Wahl eines neuen 
Erzbifchofs ſollte der ⸗Wahl des Kaiſers billig vorange⸗ 
hen, Da der Erzbif chof bey der Kaiferwahl eine Haupts | 
rolle fpielte. Weil aber zu fürchten war, daß das. 
große Gefolge von fächfifchen und bayrifchen. Biſchdfen 
und weltlichen Vaſallen, mit welchen H einrich auf den 
Wabltag würde angezogen kommen, die Ueberlegenheit 
auf feine Seite neigen möchte, fo eilte man — wenn 


ed auch eine Unregelmaͤßigkeit Eoften follte — vor feiner - u 


Ankunft die Kaifermaßl zu beenbigen, Unter der Lei⸗ 
tung bes Erzbifchofd von Trier, der dem” Hohen⸗ 
ſtaufiſchen Hauſe vorzuͤglich hol war, Tam dieſe in 
Coblenz zu Stande, G137). Herzog Conrad ward 


Eqhillers ſammu. Werte, VU. 5 
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Conrabs nicht zu Rath gezogen worden, laut * 
dieſe Unregelmaͤßigkeit; aber die allgemeine Furcht v4 


u bei zur Raiferwürbe für die fändifche Freyheit gehabt? ie 


“in Gefahr, von einem bürgerlichen Kriege zerriffen ze 
werden... Man muſſte alſo die: Macht deſſelben wieden 


mit ft Sandhafugket befolgt, Er lud den Herzog vein 


ſtand, daß ſich der Papſt fuͤr Conrad erklaͤrt hau 
te, brachte die Mißvergnuͤgten zum Schweigen 
Heinrich von Bayern, der die Neichsinfignien in 
8 aͤnden hatte, lieferte fie e nach einem kurzen Wiberflaus % 
de aus. ; 


die Ruhe des Reichs haben muffte, dieſes mädztige‘ 
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erwäßlt, und empfing auch fogleih in Aachen bie 
Krone So ſchnell hatte das Schickſal gewechſelt, vu 
Conrad, den der Papft unter der vorigen Regierung e 
mit dem Banne belegte, fi ih dem Tochtermann eben 
des Lothar vorgezogen ſah, der fuͤr ben rdmiſchen 
Stuhl doch ſo viel gethan hatte. Zwar befchmerten fi | 
Heinrich und alle Fuͤrſten, welche bey der Walt 


der Uebermacht des Welfiſchen Hauſes, und ber nd 


Conrad ſah ein; daß er dabey noch nicht fine 
ftehen kͤnne. Die Macht des Weifiſchen Hauſes wi 
ſo hoch geſtiegen, daß es eben ſo gefährliche Folgen fur 
Haus zum Feinde zu haben, als die Erhebung deſſeb t 
haben würde, Neben einem Bafallen von diefer Mad: 


Tonnte kein Kaiſer ruhig regieren, und das Reich wer‘ 


berunterf eben, und dieſer Plan wurde von Coura d II:: 





\ 


nach Augebutg vor, um n fich über bie Klagen zu 
fertigen, bie bad Reich gegen ihn babe, Heinrich 
es bedenklich zu erfcheinen, und nach fruchtlofen 
rhandlungen erklaͤrte ihn der Kaiſer auf- einem Hof⸗ 
zu Wuͤrzburg in die Reichsacht; auf einem andern 
$o8lar wurden ihm ſeine beyden Herzogthuͤmer/ 
hſen und Bayern, abgeſprochen. | 

Diefe rafchen Urtheile wurden von eben fo friſcher 
t begleitet, Bayern verlich man dem. Nachbar 
ben, dem Markgrafen von Oeſtreich; Sachſen 
de dem Markgrafen von Brandenburg, Albert der | 


r genannt ‚ übergeben, Bayern gab Herzog Heine. 


auch ohne Widerſtand auf, aber Sachen hoffte er 
etten. Ein Friegerifcher ihm ergebner Adel ftand hier 
it, für feine Sache zu fechten, und weder Albrecht 
Brandenburg ‚nod ber Kaifer felbft, der gegen 
ie Waffen ergriff; Eonnten ihm diefes Herzogthum 
:ißen. Schon war er im Begriff , auch Bayern wies 


zu erobern, als ihm der Tod von feinen Unternehs u 


gen abrief, und. bie‘ gacel des Buͤrgerkriegs in 
tſchland verldſchte. Bayern erhielt nun der Bruder 
Nachfolger des Markgrafen Leopold von Oeſt⸗ 
1, Heinrich, der ſich im Befitz diefes Herzogs 
18 durch ein Sesrathöverbindung mit der Wittwe 
verſtorbeuen Herzogs, einer Tochter 8 otha v8, zu 
ſtigen glaubte. Dem Sohne des Verſtorbenen, der 
her unter dem Namen Heinsichs des Ldwen 


— 











berähmt ward, wurde dad Herzogthum Sachen zurädst 
gegeben. So beruhigte Konrad auf ein Zeit lang die: 
Stürme, welche Deutſchlands Ruhe geftdrt hatten) 
und noch gefährlicher zu flöhren drohten — um in einem! 

thörichten Zug nad) Jerufalem der herrſchenden Schwach⸗ 
heit ſeines Jahrhunderts einen verderblichen Tribut 7 
| bezahlen, | 





| Anmerkung des Herausgebers. Eine Kortfehung 
diefer Abhandlung hat im vierten Bande ber hiftorifchen ME 
moites (ıfte Abtheilung) Here Geheimer Legationsrath vok 
Woltmann geliefert, welcher im Jahr 1795, als damalige 
Drofeffor in Jena, fih mit Schillern zuͤr Herausgabed 
erſten ubtheilung dieſer Memoires verband. 





Gefdidte 

der Unruhen in Frankreich, | 
— welche 

der Regierung Heinrichs IV. vorangingen, 

I bi 

zum Tode Karls IK 





° (Aus der Sammlung Hiorifger. Memoires II. Abtheilns 
1. 2. 3 4. 5 und 8, Band). | 


Die Regierungen Karte vnn, Ludwig's XII. 

und Franz J. hatten fuͤr Frankreich eine glaͤnzende 
Epoche vorbereitet. Die Feldzuͤge dieſer Fuͤrſten nach 
Italien hatten den Heldengeiſt des franzdſiſchen Adels 
wieder entzuͤndet, den der Despotismus Ludwig's XI. 
beynahe erſtickt hatte. Ein ſchwaͤrmeriſcher Ritter⸗ 
geiſt flammte wieder auf, den eine beſſere Laktit un⸗ 
terſtuͤtzte. 


die Natign ihre Ueberlegenheit kennen. Die Monarz | 
hie hatte ſich gebildet, die Verfaſſung des Königreichs 
| | eichs 


Im Kampfe mit ihren ungehöten Nachbarn lernte u | 


N 


ſchonen Anfang einen traurigen Stillſtand. Der Geiſt 


on 


ſams. Ordentliche Steuern und ftehende Heere be 


etwas mehr, als ein begüterter Edelmann in feinem 


vorher in Italien aufgegangen und etwas mildere Sup 


reich mit fchnellen Schritten ſeiner Eiviliſi irung entgegen, 
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eine mehr regelmäßige Geſtalt angenommen. Der ſonſ 
fo furchtbare Trotz uͤbermaͤchtiger Großen fügte ſich jchräk 
wieder in die Schranken eines gemeinſchaftlichen Schon 


figten und ſchirmten den Thron, und der König war 


Reiche, a 4 

In Italien war es, wo fi ich die Kraft dieſes = 
nigreichd zum erftenmale offenbarte. Umutz zwar ff ei 
. dort das Blut feiner Heldenföhne, aber Europa Fon ‘> Es 
feine Bewunderung. einem Volke nicht verfagen, das fi R 
zu gleicher Zeit gegen fünf vereinigte Teinde glorreich 
behauptete. Das Licht ſchoͤner Kuͤnſte war nicht Lange . 





ten verriethen bereits feinen veredelnden Einfluß: Bald 
zeigte es ſeine Kraft an den trotzigen Siegern, und Ite⸗ | 
liens Kuͤnſte unterjochten das Genie der Franzoſen, wie p 
ehemals Griechenlands Kunſt feine römifchen VBehermi 
fher fich unterwärfig machte. Bald fanden fie ver n 
Weg über die ſavoyſchen Alpen, den der Kriegigedffne J 
hatte. Von einem verſtaͤndigen Regenten in Schutz 90 e 
nommen, von der Buchdruckerkunſt unterſtuͤtzt, ver | 
breiteten fie ſich bald auf. dieſem dankbaren Boden. P 
Die Morgenröthe der Kultur erfchien ; ſchon eilte Franl⸗ 


Die neuen Meinungen erſcheinen, und gebieten dieſem 
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der Intoleranz und des Vebeubes ldſcht den noch 
ſchwachen Schimmer der Verfeinerung wieder aus, 
and die ſchreckliche Fackel des Fanatismus leuchtet. 


21 Tiefer als je ſtuͤrzt dieſer ungluͤckliche Staat in feine 





barbariſche Wildheit zuruͤck, das Opfer eines langwie⸗ 
rigen verderblichen Buͤrgerkriegs, den der Ehrgeiz ent⸗ 
flammt, und ein wuͤthender Religionseifer zu e einem all⸗ 
gemeinen Brande vergroͤßert. | 
So feurig auch das Jntereſſe war, mit welchem 
ı die eine Hälfte Europens die neuen Meinungen aufs 
nahm und die andre Dagegen kaͤmpfte, fo eine mächtige. 
Triebfeder der Religionsfanatismus auch für ſich ſelbſt 
iſt, ſo waren es doch großentheils ſehr weltliche Leiden⸗ 
ſchaften, welche bey dieſer großen Begebenheit geſchaͤf⸗ 
lig waren, und groͤßtentheils politiſche Umſtaͤnde, wel⸗ 
che den unter einander im Kampfe begriffenen Reiigior 
nen zu Hülfe kamen. In Deutfchland, weiß man, IT, \ 
gänftigte Euthern und feine Meinungen da Miß⸗ 
trauen der Stände gegen die wachſende Macht Oeſter⸗ 
reichs; der Haß gegen Spanien und die Furcht vor. dem 
Inquifitiondgerichte vermehrte in den Niederlanden den 
Anhang der Proteflanten, © uftav Wafa vertilgte in 
Schweden zugleich mit ber alten Religion eine furchtbare 
Kabale ‚ und auf den Ruin eben dieſer Kirche befeſtigte 
die britanniſche Eliſabeth ihren noch wankenden 
Thron, Eine Reihe ſchwachkopfiger, zum Theil minde⸗ 
jähriger, Khnige, eine ſchwankende Staatstunſt, die 
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Eiferfucht und der Wettlampf der Großen um bad‘ Ru⸗ 
der halfen die Fortſchritte der neuen Religion in Grab“ | 
‚reich beſtimmen. 4 
Wenn ſie in dieſem Koͤnigreich jetzt darnieder fiegt; 

“and in einer Hälfte Deutfchlands, in England, in fe: 
Norden, in den Niederlanden thronet, fo lag es fiher ' 
lich nicht an der Muthlofigkeit oder Kälte ihrer Verfech 
ter, nicht an unterlaſſenen Verſuchen, nicht an ber; 
Gleichgäftigkeit der Nation. Eine heftige langwierige ie 
Gaͤhrung erhielt das Schickſal dieſes Königreichd Ile 
Zweifel; fremder Einfluß und der zufällige Umfangs 
einer neuen indirekten Thronfolge, die gerade damals 
- eintrat, muffte den Untergang der Faloinifchen Sie‘ 
in biefem Staat enticheiden. - 
Gleich im erften Viertel des ſechszehnten Jahrhun⸗ 

‚  dbertd fanden die Neuerungen, welche Xurher mi 
Deutſchland predigte, den. Weg in die franzöftichene 
Provinzen, Weder die Cenfaren der Sorbonne im Zahlen 
1521, noch die Befchlüffe des Parifer Parlenıents, noch $ 
ſelbſt die Anathemen der Bilchdfe vermochten das ſchnelle ̃ 
Gluͤck aufzuhalten, das ſie in wenig Jahren bey dem] 
Volk, bey dem Adel, bey einigen von der Geiftlichkeit 
machten. Die Lebhaftigkeit, mit welcher das ſangub 
ſche geiſtreiche Volk der Franzoſen jede Neuigkeit zu hen 
handeln pflegt, verläugnete füch weder bey den Anhaͤn⸗ 
gern der Reformation, noch bey ihren Verfolger ; 
draiz des Erſten kriegeriſche Regierung ı und die 
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Berfeänbnife dieſes Monarchen mit den deutſchen Pro⸗ 
teſtanten trugen nicht wenig dazu bey, die Religions⸗ 
nenerungen bey ſeinen franzofiſchen Unterthanen in 
ſchnellen Umlauf zu bringen. Umſonſt, daß man in 
Paris endlich zu, dem fürchterlichen Mittel des Feuers 
und des Schwertes’ — es that keine beſſere Wir⸗ 
kung, als es in den Niederlanden, in Deutſchland, 
in England gethan hatte, und die Scheiterhaufen, 


welche der fanatiſche Verfolgungsgeiſt anſteckte, dienten 


RZ 


zu nichts, als den Heldenglauben und den Ruhm ſeiner 


Opfer zu beleuchten. 


Die Religionsverbeſſerer fuͤhrten, bey ihrer Ver⸗ | 
theidigung und bey ihrem Angriff auf die herrſchende 


Kirche, Waffen, "welche weit zuverlaͤſſiger wirkten, als 


alle, die der blinde Eifer der ftärkern Zahl ihnen entgen 


gen feßen konnte. Geſchmack und Aufklärung kaͤmpften 


auf ihrer Seite; Unwiſſenheit, Pedanterey waren der 


Antheil ihrer Verfolger. Die Sittenloſigkeit, die tiefe 


Ignoranz des katholiſchen Klerus gaben dem Wit ihrer 
öffentlichen Redner und Schriftfteller die gefährlichften 
Blößen, und unmöglich konnte man die Schilderungen 
lefaa:, welche ber Geift der Satyre dieſe letztern von 
dem allgemeinen Verderbniß entwerfen ließ, ohne ſich 


von der Nothwendigkeit einer Verbeſſerung uͤberzeugt | 


zu fühlen. Die lefende Welt wurde täglich mit Schrifs 
ten diefer- Art uͤberſchwemmt, in welchen, mehr ober 


minder “glüdlich, die. herrſchenden Laſter des Hofes 
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and der katholiſchen Geiftlichkeit dem Unmillen, dem: 
Abſcheu, dem Gelächter blos geſtellt und die Dogmen 

der neuen Kirche in jede Anmuth des Styls gekleidet, 
mit allen Reizen des Schoͤnen, mir aller hinreißenden i 
Kraft des Erhabnen, mit dem ummwiberftehlichen Bam, 

. ber einer edlen Simplicität ausgeftattet waren. Wem | 
man dieſe Meiſterſtuͤcke der Beredſamkeit und des Witzes 
mit Ungedult verſchlang, ſo waren die abgeſchmackta 
oder feyerlichen Gegenſchriften des andern Theils nicht 
dazu gemacht, etwas anders als Langeweile zu erregen, | 
Bald Hatte die verbefferte Religion den geiftreichen Theil 
des Publikums gewonnen, eine unſtreitig glaͤnzendere 
Majoritaͤt, als der bloße blinde Vortheil der größer. | 
Menge, der ihre Gegnes beguͤnſtigte. | 
>" Die anhaltende Wuth ber Verfolgung nöthigte ende 
lich den unterdräcten Theil, an der Königinn Mar | 
garetha von Navarra, der Schwerter Franz I, ſich 
eine Befchägerinn zu fuchen Geſchmack und Wiſſen⸗ 
ſchaft waren eine hinreichende Empfehlung bey: diefer = 
geiftreichen Fuͤrſtinn, welche, ſelbſt große Kennerinn des F 
— Schönen und Wahren, für die Religion ihrer Lieblings, 3 
5 deren Kenntniffe und Geift fie verehrte, nicht ſchwer u 
gewinnen war. Ein glaͤnzender Kreis von Gelehrten” j 

| umgab dieſe Fuͤrſtinn, und die Freyheit des Geiſteb, 
welche i in diefem geſchmackvollen Zirkel herrſchte, konnte 
nicht anders als eine Lehre begänftigen, weldye mit ber 

‘ Befreyung vom Joche der Hierarchie und des Aberglaw 3 
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bens angefangen hatte, An dem Hof diefer Koniginn — 
4 and die gedräcte Religion 'eine Zuflucht; manches 
Opfer wurbe durch fie dem blutduͤrſtigen Verfolgungss | 
geift entzogen, und die noch Fraftlofe Partey hielt ſich 
om biefem ſchwachen Aft gegen das erfte Ungewitter 
fet, das fie fonft. in ihrem. noch zarten Anfang ſo 
leicht haͤtte hinraffen koͤnnen. Die Verbindungen, in 
welche Franz J. mit den deutſchen Proteſtanten ge⸗ 
treten war, hatten auf die Maßregeln keinen Ein⸗ 
fluß, deren er ſich gegen feine eigenen proͤteſtantiſchen 
‚ Unterthanen bediente. Das Schwert der Inquiſition 
- war in jeder Provinz gegen fie gesüdt, und zu eben 
der Zeit, wo diefer zweydeutige Monarch die Fuͤrſten 
des Schmalkaldiſchen Bundes gegen Karl V., ſeinen 
Nebenbuhler, aufforderte, erlaubt er dem Blutdurſt 
ſeiner Inquifitoren, gegen das ſchuldloſe Volk ver | 
Waldenſer, ihre Glaubensgenoſſen, mit Schwert und 
Fenuer zu wuͤthen. Barbariſch und ſchrecklich, ſagt 
der Geſchichtſchreiber de Thou, war der Spruch, der. 
gegen fie gefällt ward, ‚barbarifcher. noch und ſchreck⸗ 
licher ſeine Vollſtreckung. Zwey und zwanzig Doͤr⸗ 
fer legte man in die Aſche, mit einer Unmenſchlich⸗ 
keit, wovon ſich bey den roheſten Völkern fein Bey⸗ | 
ſpiel findet. Die ungluͤckſeligen Bewohner, bey Nacht⸗ 
zeit” überfallen und bey dem Schein iprer brennenden 
Habe von Gebirge zu Gebirge geſcheucht, entrannen 
bier einem Hinterhalte nur, um dort in einen andern J 
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zu fallen. Das jämmerliche Geſchrey der Alten, der 


. Erauensperfonen und ber Kinder, weit entfernt das 


ren, und ihrer Mordbegier das Opfer zu verrathen. Ueber ; 


oben herab, flüchten wollten, mit Piken aufgefangen ; 
i fanften Volks aus einer Wuͤſte zum blühenden Gars | 


ten gemacht hatte, ward der vermeintliche Srrglaube 
ſeiner Pflüger beftraft. Nicht blos die Wohnung 
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Stadt Cabrieres mit Falter Grauſamkeit erfchlagen, alk 


bie Saaten zerſtoͤrt, die Felder verwuͤſtet, und das 
blühende Land in eine traurige Wildniß verwandelt. 


„mehr Bekenner zu, als der inquifitorifche Eifer der: 
. Geiſilichkeit wuͤrgen konnte. Mit jedem Tage wuchs 
der Anhang ber Neuerer, beſonders feitdem in Gef ' 
Kalvin mit einem neuen Religionsſyſtem aufgetre | 
ten war, und durch feine Schrift vom chriſtlichen Un 


Tigerhetz der Soldaten zu erweichen, diente zu nichts, | 
als diefe letztern auf die Spur der Zlüächtigen zu fühs | 





fiebenhundert diefer Ungläcklichen wurden in der einzigen , 


Srauenöperfonen dieſes Orts im Dampf einer bron | 
nenden Scheune erſtickt, und die, welche fid von | 


Selbſt an dem Erdreich, welches der Fleiß dieſes 


riß man nieder; auch die Baͤume wurden umgehquen, 


Der Unwille, den dieſe eben ſo unnuͤtze als beyfpids . 
loſe Grauſamkeit erweckte, führte dem Proteſtantismus 


terricht die ſchwankenden Lehrmeinungen fixirt, den 
“ganzen Gottes dienſt eine mehr regelmäßige Geſtalt ge 4 
geben, und die unter ſich ſelbſt nicht recht einigen Glie⸗ 


ad 


der feiner Kirche: unter einer beftimmten Blanbentfors 
mel vereinigt hatte. In Kurzem gelang es der firens 
gern und einfachern Religion des franzöftichen Apoftels, 
bey ſeinen Landsleuten Luthern felbft zu verdrängen, 
und feine Lehre fand eine deſto gänftigere Aufnahme, 
je mehr fie von Myſterien und laͤſtigen Gebraͤuchen ge⸗ 


reinigt war, und jemehr ſie es der lutheriſchen Entfer⸗ | | 


,‚ nung vom Papſtthum zuvorthat. 

Das Blutbad unter den Waldenfern zog die Calvi⸗ 
niſten, deren Erbitterung jetzt Feine Furcht mehr Fannte, 
an dad Licht hervor. Nicht zufrieden, wie bisher, fi 
im Dunkel der Nacht zu verfanimeln, wagten fie es 
jest, durch dffentliche Zufammentänfte den Nachfors 
ſchungen der Obrigkeit Hohn. zu ſprechen, und felbft 
in ‚den Vorflädten von Paris die Pfalmen des Mas 
rot in großen Verſammlungen abzufi ingen. . ‚Der Reis 
des Neuen führte bald ganz Paris herbey, und mit 
dem Wohlflang und ber Anmuth diefer Lieder wuſſte fich 

ihre Religion felbft in manche Gemäther. zu ſchmeicheln. 
Der gewagte Schritt hatte ihnen zugleich ihre fürchte 


‚ bare Anzahl gezeigt,-und bald folgten die Proteflanten 


in dem übrigen Königreich dem Veyſpiel, das ihre Bru⸗ | 
der in der Hauptſtadt gegeben. 

Heinrich II. ein noch ſtrengerer Verfolger ihrer 
Partey als fein Vater, nahm jetzt vergebens alle Schrefs 
ken der. kdniglichen Strafgewalt gegen ſie zu Huͤlfe. 
Vergebens wurden die“ Edikte sit, welche ihren 
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Olauben verdammten. Umſonſt erniedrigte fi Dice 
Sürft fo weit, durch feine Tönigliche Gegenwart den-i 
Eindrud ihrer Hinrichtungen zu erhöhen und ihre Hens 
ker zu ermuntern. Si allen großen Städten Granfe 
reichs rauchten Scheiterhaufen, und nicht einmal aus J. 
ſeiner eigenen Gegenwart konnte Heinrich ben Kal⸗J 
„vinismus verbannen. Dieſe Lehre hatte unter der Ars“ 
mee, auf den Gerichtsſtuͤhlen, hatte ſelbſt an feinen. | 
Hof zu St. Germain Anhänger gefunden, und ran; 
von Coligny, Her von Andelot, Obriſter beB 
| franzdſi ſchen Fußvolks, erklaͤrte dem Koͤnig mit dreiſte a 
‚Stirn ind. Gefiht, daß er lieber ferben wolle, alt‘ 
eine Meffedefuchen. | J 

Endlich aufgeſchreckt von der immer mehr um fih 
greifenden Gefahr, welche die Religion feiner Voͤlker, 
und, wie man ihn fuͤrchten ließ, ſelbſt ſeinen Thron be⸗ 
drohte, überließ ſich dieſer Fuͤrſt allen gewalttbaͤtigen { 
Maßregeln, welche die Habſucht der Hoͤflinge und der : 
unreine Eifer des Klerus ihm diktirte. Um durch einen 
entſcheidenden Schritt den Muth der Partey auf ein .; 
mal zu Boden zu fchlagen, erfchien er eined Tages ſelbſt 
im Parlamente, ließ dort fünf Glieder dieſes Gerichte ' 
hofs, die fich den neuen Meinungen gänftig zeigten, ge | 
fangen nehmen, und gab Befehl, ihnen ſchieunig den | 
Proceß zu machen. Bon jegt an erfuhr die neue Sekte 
keine Schonung mehr. Das verworfene Gezuͤcht der 
Anseber wurde durch verſprochene Belofnangen ermun⸗ 


N 
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ert, alle Gefängniffe bes Reiche i in Rurzem mit Schlacht⸗ | 


pfern der Unduldſamkeit angefuͤllt; niemand wagte ed, 


dr fie die Stimme zu erheben, Die reformirte Partey 
n Frankreich ſtand jetzt, 1559, am Rand ihres Unter⸗ 
jangs; ein maͤchtiger unwiderſtehlicher Fuͤrſt, mit | 
jan; Europa im Frieden, und unumfcpränfter Her 
von allen Kräften des Königreichs, zu diefem "großen 
Berfe von dem Papſt und von Spanien felbft beguͤn⸗ 
gt, Hatte ihr das Verderben geihworen. Ein uners, 
varteter Glaͤckoͤfall muſſte ſich ins Mittel ſchlagen, die⸗ 
es abzuwenden, welches auch geſchah. Ihr unver⸗ 
ohnlicher Feind ſtarb mitten unter dieſen Zuruͤſtungen, 
on einem Lanzenſplitter verwundet, der ihm bey ei⸗ 
em feſtlichen Turnier in das Auge flog. , 
Dieſer unverhoffte Hintritt Heinrichs I: war 


— 


er Eingang zu den gefaͤhrlichen Zerruͤttungen, welche 


in halbes Jahrhundert lang das Koͤnigreich zerriſſen, 
md die Monarchie ihrem gaͤnzlichen Untergang. nahe 
achten. Heinrich hinterließ feine Gemahlinn Ras 
harina, aus dem herzoglichen Haufe von Medicis 
n Florenz, nebſt vier unreifen Soͤhnen, unter denen 
)er ältefte, gran z, kaum das ſechszehnte Jahr erreicht 
Hätte. Der König war bereit mit der jungen Kdni⸗ 
ſiun von Schottland, Maria Stuart, vermaͤhlt, 
md ſo muſſte ſich das Scepter zweyer Reiche in zwey 
Hdaͤnden vereinigen, Die noch lange nicht geſchickt wa⸗ 
'en, ſich ſelbſt zu regieren, Ein Heer von Ehrgeizigen 
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ſtreckte ſchon gierig die Haͤnde darnach aus, es chnerſ 
zu erleichtern und Frankreich war das ——— 
Opfer des Kampfs, der ſich daruͤber entzuͤndete. I 
Befonders waren ed zwey mächtige Zaftionen, 
welche ſich ihren Einfluß bey dem jungen Regentenf 
paar und bie Verwaltung des Königreichs ftreitig j 
machten. An der Spite der einen fand der Kon 
netable von Sranfreih, Unna von- Montmorend 
cY9 Minifter und Gänftling des verſtorbenen Königs, 
um den er fich durch feinen Degen und einen firens 
gen, über alle Verführung erhabenen, Patriotismis 
verdient gemacht hatte. Ein gleichmuͤthiger, unben 
weglicher Charakter, den keine Widerwaͤrtigkeit eh 
ſchuͤttern, Fein Gluͤcksfall ſchwindlich machen konnte. u 
Diefen geſetzten Geift hatte er bereits unter den vos. 
rigen Regierungen bewielen, wo er. mit ‚gleicher Ge⸗J 
laſſenheit und mit gleich ſtandhaftem Muth den Wan⸗ 
elmuth ſeines Monarchen und den Wechſel des Kriegs⸗ 
gluͤckks ertrug. Der Soldat wie der Hoͤfling, der‘ 
Sinanzier wie der Richter zitterten vor feinem. durchs 1 
dringenden Blick, den Feine Täufchung blenbete, | 
vor dieſem Geifte der Ordnung, der Feinen Febltritt 
vergab, vor dieſer feſten Tugend, uͤber die keine 
Verſuchung Macht hatte. Aber in der rauben Schule 
des Kriegs erwachſen und an der Spitze der Armeen ge⸗ 
woͤhnt, unbedingten Gehorſam zu erzwingen, fehlte 
ihm die Geſchmeidigkeit des Staatsmanns und Ne: 
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lings, welche durch Nachgeben fiegt, und durch Unters 
werfung gebietet. Groß auf der Waffenbuͤhne, verfcherzte 
ex feinen Ruhm auf der andern , welche der Zwang.der 
Zeit ihm: jetzt anwies, welche ihm Ehrgeiz und Patrio⸗ 
tismus zu betreten befohlen. Solch ein Mann war 
nirgends an feinem Plage, als wo er herrihte, und 
zur gemacht, fid) auf der erſten Stelle zu behaupten, 
| aber nicht wohl fähig, „mit hofmaͤnniſcher Kunſt darnach 
zu ringen. 

Lange Erfahrung, Berdienſe um den Staat, 
die ſelbſt der Neid nicht zu verringern wagte, eine Red⸗ 
lichkeit, der auch ſeine Feinde huldigten, die Gunſt des 
verſtorbenen Monarchen, der Glanz ſeines Geſchlechts, 
ſchienen den Konuetable zu dem erſten Poſten im Staat. 
zu berechtigen „ und jeden fremden Anfpruch im voraus- _ . 
in. entfernen. ‚Aber ein Mann gehörte au) dazu, . 
| dad Verdienſt eines ſolchen Dieners zu wuͤrdigen, 
und eine ernſtliche Liebe zum allgemeinen Wohl, um 
ſeinem gruͤndlichen innern Werth die rauhe Außenſeit 
zu vergeben. Franz II. war ein Juͤngling, ben der 
Thron nur zum Genuffe, nicht zur Arbeit rief, dem ein. 
fo firenger Aufſeher feiner Handlungen nicht. willfoms 
men ſeyn Fonnte, Montmorency’s äußere Tugend, | 
die ihn bey dem Vater und Großvater in Gunſt geſetzt | 
‚hatte, gereichte ihm, key dem leichtfinnigen und ſchwa⸗ 


hen Sohn zum Verbrechen, und machte es der ent⸗ 
| Saiten fin Batı, RT 16° \ 
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Hehengeſebien Kabale Li, über ‚diefen ‚Gegner zu 
triumphiren. 0 
Die Guffen, ein nad) Frankreich berpflanzter Zwez | 

des lothringiſchen Zarſtenhauſes, waren die Seele dieſer 
furchtbarn Faktion. Fr auz von Lothringen, Herzog 
‚von Guiſe, Oheim ber regierenden Königinn , vereinigte] 
in feiner Perfon alle Eigenſchaften, welche die Ali 
merkſamkeit der Menfchen feffeln, und eine Herrſchaft 
über fie erwerben. Frankreich ehrte in ihm fein o: | 
Metter, den Wiederherfteller feiner Ehre vor der gs ; | 
zen europäifchen Welt. An feiner Geſchicklichkeit u 
an feinem Muth war dad Gluͤck KarPs V. gefcheitert 
ſeine Entfchloffenheit hatte die Schande ber Vorfahren 
ausgeldfcht, und den Engländern Kalais, ihre Iehtel- 
Beſitzung auf franzdfifchem Boden, nach einem zwey⸗ IE 
hundertjaͤhrigen Beſitze, entriſſen. Sein Name were 
in Aller Munde, feine Bewunderung lebte in Aller Het 
zen. Mit dem weitſehenden Herrſcherblicke des Staats 
mannes und Feldherrn verband er die Kuͤhnheit des Hel⸗ 
den, und die Gewandtheit des Hoͤflings. Wie bat 
Gluͤck, fo hatte ſchon die Natur ihn zum Herrſcher der 
Menſchen geſtempelt. Edel gebildet, von erhabner 
Statur, kdniglichem Anſtand und offener „gefälligrege 
Miene, Hatte er ſchon die Sinne beſtochen, ehe er die 
Gemuͤther ſich unterjochte. Den Glanz feines Rangit 

und feiner Macht erhob eine natuͤrliche angeftammte: 

Würde, die, um zu herrfchen, Feines äußern Schmudb! 
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Mm bedärfen ſchien. | Herablaffend, ohne ſich zu ernie⸗ 


drigen, mit dem Geringſten geſpraͤchig, frey und ver⸗ 


muͤthig gegen ben entwaffneten Feind, ſchien er bemuͤht 


erſaͤttlichen ſtuͤrmiſchen Ehrbegierde „die, von keinem 
Hinderuiß geſchreckt, von keiner Betrachtung aufgehals 


und gleichgültig gegen das Schickſſal von Tauſenden, 
ſen der Gewalt ihre verwegenen Entwürfe verfolgte. 


ſtuͤtzt, beherrſchte den Kardinal von Lothringen, Bru⸗ 


ſeine Privatleidenſchaften mit dem Schwert bewaffnete, | 


waflte, in feinen. Seffeln fich kruͤmmte. 


’ +“ 





bom ber allgemeinen. Verwirrung nut begänftigt,. dutch. 
alle Krämmungen der Kabale und mit allen Schreckniſ⸗ 


traulich, ohne die Geheimniſſe feiner Politik preiszu⸗ | 
' geben, verichwenderifd gegen feine Freunde und große 


zu ſeyn, den. Neid mit ſeiner Groͤße, den Stolz einer 
eiferſuͤchtigen Nation mit ſeiner Macht aus zuſohnen. J 
Alle dieſe Vorzuͤge aber waren nur Werkzeuge einer un⸗ 


J ⸗ J 


ten, ihrem hochgeſteckten Ziel furchtlos entgegen ging, | 


-Diefelbe Ehrſucht, von nicht geringern Gaben unters” 


der des Herzogs/ ber eben ſo maͤchtig vurch Wiſſenſchaft | . | 
md Beredſamkeit, ald ; jener vurch feinen Degen, furchts 
barer im Scharlach, als der Herzog int Panzerbemd, - 


and ‘die ſchwarzen Entwuͤrfe feiner Ehrſucht mit die⸗ 
ſem heiligen Schleyer bedeckte. Ueber den gemeinſchaft⸗ 
lichen Zweck einverſtanden / theilte fi) dieſes unwider⸗ 
ſtehliche Brüderpaar. in die Nation, die, ehe ſi ie es 


reiht war es beyden Brüdern, fg ber Bun 


u die Königinn Mutter Katharine: für ihre af, 
machte fie an einem getheilten Hefe mächtig, mit 


u Aber dad Gemuͤth ihres. (dwachen Sohnes; ‚ein verbe 


eine Erniedrigung geſcheut. Keine Pflicht war ſo hei 
lig, die man nicht verletzte, ihren Neigungen zu ſchmei. 
cheln; Feine Freundſchaft fo feſtgeknuͤpft, die nic re _ 
iſſen wurde; ihrer Rachfucht ein Opfer. preiözugebenjf 
teine Breundfchaft ſo tief gewurzelt, die man sich de 
"gen, ihre Guͤnſtlinge ablegte. Zugleich unterließ m 


— 


J [ fährliche Verbindung zwiſchen Katha tinen und die 
ſem Feldherrn zu verhindern. 


von Gebluͤt, und: unter dieſen beſouders Anton vor 
| ‚Bourbon, König von Nadarra, von ip berbepges 


wegung geſetzt, ſich einen furchtbaren Anhang zus 
ſchaffen, der bie Tothringifche Partey uͤberwaͤgen Fun 
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des jungen Königs zu bemächtigen, den feine Gemab⸗ 
linn, ihre Nichte, unumſchraͤnkt leitete; ſchwerer 
zu gewinnen. Der Name einer Mutter des König 
ger noch die natürliche Ueberlegenheit ihres Verſtandet 


gener in Raͤnken erfinderiſcher Geiſt, mit einer * 
zenloſen Begierde zum Herrſchen vereinigt, Konnte fi 
zu einer furchtbarn Gegnerinn machen, Ihre Su 
zu erfchleichen, wurde deswegen kein Opfer geipark 


1 


nichts, was den Konnetable- beysber Königinn —* 
konnte, und ſo gelang es wirklich der Kabale, die gen 


Unterdeſſen hatte der Konnetable Alles in Bari 


Kaum war Heinrich tobt, fo wurden alle riny 
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rufen, bey den Monarchen - den Poften einzunehmen, 
zu dem ihr Mang und ihre Geburt fie berechtigten. Uber 
ehe ſie noch Zeit hatten, zu erfcheinen, waren ifnen die 
Guiſen ſchon bey dem Könige zuvorgekommen. Diefer 
‚ erflärte den Abgeſandten des Parlaments, bie ihn zu 
feinem Regierungsantritt begruͤßten „daß man ſich 
kanftig in jeder Angelegenheit des Staats an bie lothrin⸗ 
gifchen Prinzen zu wenden habe. Auch nahm der Sets 
309 ſogleich Befig von dem Kommando der Truppen; 
der Kardinal von Lothringen erwaͤhlte ſich den wichtigen 
Artikel der Finanzen zu feinem Antheil. Montmos 
rency erhielt eine froflige Weifung , ſich auf feine 
Güter zur Ruhe zu begeben. Die mißvergnuͤgten 
Prinzen von Gebläte hielten darauf eine Iufammenkunft 
‚zu Benbome, welche der Konnetable abwefend leitete, 
um fich über. Die Maßregeln gegen den gemeinfchaftlis | 
chen Feind zu bereden. Den Befchlüffen berfelben zu 
Folge wurde der König von Navarra an den Hof abges 
ſchickt, bey der Kdniginn Mutter noch einen Ichten Vers  _ 
ſuch der Unterfandlung zu. wagen, che man fi) ges 
waltfanie Mittel erlaubte, Diefer Auftrag war eine  - 
allzu ungeſchickten Hand anvertraut, am feinen Zwed 
nicht zu verfehlen. ‚Anton von Navarra, vonder 
_ Milgewalt der Guiſen in Furcht geſetzt, die fich ihm inder  " 
ganzen Fülle ihrer Herrlichkeit zeigten, verließ Paris 
und den’ Hof unverrichteter Dinge, und, die lothringi⸗ 
ſchen Wrhber blieben ' Meier vom: Schauplat. —— 
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Diefet leichte Sieg machte fie keck, und jetzt fir 
gen fie an, Beine Schranfen mehr zu ſcheuen. Sm] 
Beſitz der dffentlichen Einkuͤnfte hatten fie bereits un 
fägliche Summen verfchwendet, nm ihre Kreatur 
zu belopnen, Ehrenftellen, Pfruͤnden, Penfionen 
wurden mit freygebiger Hand zerſtreut, aber mit dieſet 
| Verſchwendung wuchs nur die Gierigkeit der Empfaͤn⸗ 
ger und die Zahl der Kandidaten, und was fie ben dem 
Heinen Theil dadurch gewannen, verdarben ſie bey ei 
nem weit groͤßern, welcher leer ausging. Die Sek 
ſucht, mit der fie fich ſelbſt den beſten Theil an denß 
Raube des Staats zueigneten, der beleidigende Trotz / 
mit dem fie ſich auf Unkoſten ber vornehmſten Häuf 
in bie wichtigften Bebienitrigen eindrängten, machte al 
‚gemein die Gemuͤther ſchwierig; nichts aber war fuͤ > 
die Franzoſen empdrender, als was ſich der hochfah⸗ 
rende Stolz des Kardinals von Lothringen zu Fontai⸗ 
nebleau erlaubte. Un dieſen Luſtort, wo der Hof ſich | 

‚damals aufpielt, batte die Gegenwart des Monarchen 
| eine. große Menge von Perfonen gezogen, die entinedef 
um ruͤckſtaͤndigen Sold und Gnadengelder zu flehen, 
oder fuͤr ihre geleiſteten Dienſte die verdienten Belob 
nungen einzufordern gekommen waren. Das Ungeſtuͤm 
dieſer Leute, unter denen ſich zum Theil die verdiente⸗ 
ſten Officiers der Armee befanden, belaͤſtigte den Kar 
dinal. Um ſich ihrer auf einmal zu entledigen, ließ er 
nahe am Königlichen Gchloffe einen Galgen aufriche 























ten, und zugleich durch den öffentlichen Ausrufer ver⸗ 
kuͤndigen, daß Jeder, weß Standes er auch ſey, den 
ein Anliegen nach Zontaineblean geführt, bey Strafe 
dieſes Galgens, innerhalb 24 Stunden Fontainebleau 
zu räumen habe. Behaudlungen dieſer Urt erträgt der 
Zranzoſe nicht, nnd darf fie unter allen Völkern von 
feinem Könige am wenigften ertragen. Zwar ward ed, 


an einem einzigen Tage baburch leer in Sontaineblean, J 


aber zugleich wurde auch der Keim des Unmuths in mehr 
als tauſend Herzen nach allen Probitgen des Königs 
reichs mit hinweg. gettagen. | 

. Bey den Zortfehritten, welche ber Kafeinisnius | 
gegen das Ende von Heinrichs Regierung in dem 
Königreich gethan hatte, war ed von.der größten Wich⸗ | 
tigkeit, welche. Maßregeln bie. neuen. Minifter dagegen. 
ergreifen. würden. Aus Veberzeugung fowol, als aus 


Jntereſſe eifrige Anhänger des Papſtes, vieleicht das J 


mals ſchon ‚geneigt, ſich beym Drang der Umſtaͤnde 
auf ſpaniſche Huͤlfe zu ſtuͤtzen, zugleich von der Noth⸗ 
wendigkeit uͤberzeugt, die zahlreichſte und maͤchtigſte 
Haͤlfte der Nation. durch einen wahren oder verſtellten 
Glaubenseifer zu gewinnen, konnten fie fich Feinen Aus 
. genblid über die Partey bedenken, welche unter biefen | 
NUmſtaͤnden zu ergreifen war. Heinrich II. hatte noch 


kurz vor ſeinem Ende den Untergang der Kalviniſten 


beſchloſſen, und man brauchte blos der ſchon angefan⸗ 
„genen Berfolgung ben ‚Lauf. au Yaffen,. um biefed Ziel 
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zu erreichen. Sehr kurz alſo war die Friſt, welche ber 
Tod dieſes Königd den Proteſtanten vergoͤnnte. Ju 

feiner ganzen Wuth erwachte der Verfolgungsgeiſt wies ' 
. ber, und die lothüingiſchen Prinzen bedachten fich um 
ſo weniger, gegen eine Religionspartey zu wuͤthen, die 

ein großer Theil ibrer Zeinde langſt im Stillen ie: 
guͤnſtigte. 
Der Proceß des beruͤhmten Hariamentsrathe, An⸗ 

na du Bourg, verkuͤndigte bie blutigen Maßregeln" 
der neuen Regierung: Er bäßte feine fromme Stande“ 

| haftigkeit am Galgen; die vier übrigen Raͤthe, welche 
zugleich mit ihm gefangen geſetzt worden, erfußren eine 
gelindere Behandlung: Diefer unzweydentige oͤffent⸗ 
liche Schritt der lothringiſchen Prinzen gegen den Kal: 
vinismus verfhaffte den mißvergnägten Großen eine 
erwänfchte Gelegenfeit, die ganze reformirte Partey 4 
gegen das Miniſterium i in Harniſch zu bringen, und die: 
Sache ihrer gekraͤnkten Ehrſucht zu eintr Sache der 
Religion, zu einer Angelegenheit der ganzen proteſtan⸗ a 
iſchen Kirche zu machen. Seht alfo gefchah bie un: | 
gluͤcks volle Verwechslung politifcher Befchwerben mit '; 

Glaubensintereſſe, und wider die politiſche Unterbräs . 

cung wurde der Religionsfanatismus zu Huͤlfe gerufen. 

Mit etwas mehr Mäpigung gegen die mißtranifchen ° 

I Kalviniſten war ed den Guiſen leicht, den durch üfre 

Zurhdfeßung erbitterten Großen: eine furchtbare Stäbe ‘ 
zu. entziehen, und ſo einen foreign Bürgerfriegh in 
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der Geburt zu erſticken. Dadurch daß ſie beyde Par⸗ 
teyen, die Mißvergnuͤgten und bie durch ihre Zapl bes 
- reitd furchtbarn Kalviniften, aufs Aeußerſte brachten, 
zwangen fie beyde, einander zu fuchen, ihte Nachgier 
und ihre Furcht ſich wechfelfeitig mitzutheilen, fhre ver ⸗ 
ſchiedenen Beſchwerden zu vermengen; und ihre getheilten 
Kraͤfte in einer einzigen drohenden Faktion zu vereinigen. 
| Bon jest an fah der Kalviniſt in den Lothringern nur die | 
Unterdruͤcker ſeines Glanbens, und in Jedem, ben ihr: 
Haß verfolgte, dur. ‚ein Opfer ihrer Intoleranz, welches 
Rache forderte. Won jetzt an erblickte ber Katholike in- 
eben biefen Lothringen nur die Beſchuͤtzer ſeiner Kirche, 
und in Jedem, der gegen fie: aufſtand, nur den Huge⸗ 
nwotten, ber die rechtglaͤubige Kirche zu ſtuͤrzen ſuche. 
Jede Partey erhielt jetzt einen Anführer, jeder ehrgei⸗ 
ige Große eine mehr. oder mindere furchtbare Partey. 
Das Signel zu einer allgemeinen Trennung warb ges 
geben, und Die ganze dintergangene Nation in den Pri⸗ 
vatſtreit einiger: gefaͤhrlichen Bürger gezogen. 
An die Spige ber Kalviniften ftellten fich die Prin⸗ 


jen von Boburbon, Anton von Navarra, und 


udwig, Prinz:von Eonde, nebſt der berhämten Fa⸗ 
milie der Chatlllons, durch den großen Namen bed Ad⸗ 

mirals von Coligny in der Geſchichte verherrlicht. Un⸗ 
gern genug riß ſich der wolluͤſtige Prinz von Eonds 


aus den Schoß bes Vergnoͤgens, um das Haupt einer’, 


Partey gegen bie Guiſen zu werben; aber daß. ueder- | 


4 


decn, die Uchtung;: welche ihr. Name: zu erwecken * 
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maß ihres Steizes und eine Reihe erlittener Beleldis j 

gangen hatten.feinen ſchlummernden Ehrgeiz endlich aus | 

. einer trägen Sinnfichkeit erweckt; die dringenden Yafı 
- forderungen der Chatillons zwangen ihn, das Lage! 
der Wolluft mit bem politifchen and kriegeriſchen Schau; 
plage zu vertauſchen. Das Haus Chatillon ftellte in 
diefent Zeitraum drey unvergleichliche Bräder auf, von 
denen: ber Aelteſte, Admiral Coligny, ber Öffentl] 
hen Sache durch feinen Feldherrugeiſt, feine Weisheit, 
ſeinen ausdauernden Muth; ber. zweyte, Franz vor 
Andelot, durch ſeinen Degen; ; der dritte, Kardira 
von Chattillon, Biſchof von Beauvais, durch feine: 
Geſchicklichkeit in Unterhaudlungen uud feine Berfchlas 
genpeit diente, Eine feltne Harmonie Der Geſinnungen 
J vereinigte dieſe ſich fen fo ungfeichen Charaktere zu ce 
nem furchtbarn Dreyblatt, und die Waͤrden, welche 

fie bekleideten, die Verbindungen, in denen ſie * 


wohnt war, gaben ber Unternehmung ein Gewicht, ax 
deren Spitze fe traten. | 
Auf einem von den Sofern des ringen IL 
Conds, an der Staͤnze von Picarbie,-hielten bie Nie 
| vergnügten eine geheime. Verfammlung, auf weiche 
ausgemacht wurde, den König.-aus der Mitte feine 
Winiſter zu entführen, und ſich zugleich dieſer Letztern 
vvwot oder lebendig zu bemaͤchtigen. So weit war. ch 
gekommen, Da man die Perſon des Monarchen bios 


7) 5 

als eine Sache betrachtete, die an ſich felbft nichts j 
‚bedeutete, aber in den Händen derer, welche fich ihres 
Beſitzes ruͤhmten, ein furchtbares Inſtrument der 
Macht werden konnte. Da diefer verwegene Entwurf 
nur mit den Waffen in der Hand konnte durchgeſetzt 
werden, ſo ward auf eben dieſer Verſammlung be⸗ 
ſchloſſen, eine militaͤriſche Macht aufzubringen, welche 
ſich alsdann in einzelnen kleinen Haufen, um keinen 
Verdacht zu erregen, aus allen Diſtrikten des Königreichs 
in Blois zuſammenziehen ſollte, wo der Hof das Fruͤh⸗ 
jahr zubringen wuͤrde. Da ſich die ganze Ihtternehmung 
als eine Religionsſache abſchildern ließ, fo hiell man 
ſich der kraͤftigſten Mitwirkung der Kalviniſten verſichert, 
deren Anzahl im Koͤnigreich damals ſchon auf zwey 
Millionen geſchaͤtzt wurde. Aber auch viele der aufrich⸗ 
tigſten Katholiken zog man durch die Vorſtellung, daß 
es nur gegen die Guiſen abgeſehen ſey, in die Ver⸗ 
ſchwoͤrung. Um den Prinzen von Condé , als den 
eigentlichen Chef der ganzen Unternehmung, der aber 
für ratyfam hielt, vorjetzt noch unſichtbar zu. bleiben, 
deſto beffer zu verbergen, gab man ihr einen unterge⸗ 
ordneten ſi chtbarn Anführer in: der Perſon eines gewiſ⸗ 
ſen Renaudie, eines. Edelmanns aus Perigord, 
den ſein verwegner, in ſchlimmen Haͤndeln und Gefah⸗ 
ren bewaͤhrter, Muth, feine unermuͤdete Thaͤtigkeit, feine 
Verbindungen im Staat, und der Iufammenhang mit 
den ansgewanderten Kalbiniſten zu, dieſem Poſten be⸗ 


? 


teny kannte ihn als ein entfchloffenes, jedem kuͤhnen 


gebracht, um dem Ohngefaͤhr fo wenig als moͤglich au⸗ 
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fonders gefchidt machten, Verbrechen halber Hatte der . 
ſelbe laͤngſt /ſchon die Molle eines "Flüchtlinge fpielen | 
miüſſen, wad die Kunft der Verborgenheit, welche fein / 
jetziger Auftrag von ihm forderte, zu feiner eigenen Er⸗ 
Haltung in Ausäbımg bringen lernen. Die ganze Par 


Streiche gewachſenes, Subjekt, und die enthufiaſtiſche 
Zuverſicht, die ihn ſelbſt uͤber jedes Hinderniß erhob, 
konnte fi, von ihm aus, allen Mitgledem der Dr; 
| fepwörung mittheilen. } 
Die Vorkehrungen wurben aufs Wie getroffen, f 
und alle mögliche Zufälle im Voraus in Berechnung: 


zupertrauen. Renaudie erhielt eine ausfuͤhrliche In⸗ | 
ſtruktion, worin nichts vergeſſen war, was der Unter: 
nehmung einen gluͤcklichen Ausſchlag zuſichern konnte. 
Der eigentliche verborgene Fuͤhrer derſelben, hieß es, 
würde ſich nennen, and ffentlich Hervortreten , ſobald 
es zur Ausführung kaͤme. Zu Nantes in Bretagne, 
wo eben damals das Parlament ſeine Sitzungen hielt, 
und eine Reihe von Luſtbarkeiten, zu denen’ die Bes. 
maͤhlungsfeyer einiger. Großen dieſer Provinz bie zufäß‘; 
lige Weranlaffung gab, bie herbenftrhmende Menge. 
ſchicklich entſchuldigen konnte, verſammelte Renau⸗— 
die im Jahr 1560 ſeine Edelleute. Aehnliche Umſtaͤm 
de nutzten wenige Jahre nachher die Guiſen in Bruͤſſel, 
um ihr Komplott gegen den ſpaniſchen Miniſter Graue 

RG _ | 
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vella zu Stande zu bringen. In einer Rede voll Be⸗ 
redſamkeit und Feuer, welche und der Geſchichtſchreiber 
. de Thou aufbehalten hat, entdecte Rena ubie des 
nen, die ed. ndch nicht wuſſten, ‚die Abficht ihrer Zuſam⸗ 
menberufung und fuchte die übrigen. zu einer tätigen 
Theilnahme anzufeuern. Nichts wurde darin geſpart, 
die Guiſen in das gehaͤſſigſte Licht zu ſetzen, und mit 
argliſtiger Kunſt alle Uebel, von welchen die Nation 
ſeit ihrem Eintritt in Frankreich heimgeſucht worden, 
auf ihre Rechnung geſchrieben. Ihr ſchwarzer Ent⸗ 
wurf ſollte ſeyn, durch Entfernung der Priszen vom 
Gebläte, der Verdienteften und Edelſten, von des Kös \ 
nigs Perfon ind der Staatöverwaltung, den jungen - 
Monarchen, deſſen ſchwaͤchliche Perſon, wie man ſi ich | 
merken ließ, in folchen Händen nicht am fi icherſten auf⸗ 
gehoben waͤre, zu einem blinden Werkzeug ihres Wil⸗ 
lens zu machen, und wenn ed auch durch Ausrottung 
der ganzen koͤniglichen Familie geſchehen ſollte, ihrem 
eigenen Geſchlecht den Weg zu dem franzoͤſiſchen Thro⸗ | 
ne zu bahnen, Dies einmal vorandgefeßt, war Feine 
Entſchließung fo kuͤhn, Fein Schritt gegen fie fo ſtraf⸗ 
bar, ben nicht die Ehre ſelbſt und bie reinfte Liebe zum 
Staat rechtfertigen konnte, ja gebot. „Was mich bes . 
trifft, ſchloß der Redner mit dem. Beftigfien Usbers 
gang, fo ſchwoͤre ich, fo betheure ich und. nehme ben 
Himmel zum Zeugen, daß ich weit entfernt bin, etwas 
gegen den Monarchen ‚ gegen die Königinn, feine 
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Sen, noch zu reden, noch. zu thun; aber ich betheuie 


auf Männer nicht verfehlen, die,-durch fo viele Pre 
Zeit und einem blinden Meligionseifer hingeriffen, dei 
| \ holten · einſtinmig dieſen Eidſchwur, den ſie ſchriftlich 
fiegelten. Merkwuͤrdig iſt die Aehnlichkeit, welche 5 


Nantes und dem Verfahren der Konfdderirten in Bräfe, 


. rend daß man Kein Bedenken trägt, eins feiner eis: 


\ “- 


ner, zu kraͤnken; dort, wie hier, ift es der Staat, den; 
"man gegen Unterdruͤckung ficher zu fielen ſich daB; 


Schreckniſſen eines Buͤrgerkriegs überliefert. Nache 
dem man uͤber die zu ngehmenden Maßregeln einig war, 
und den 15. Man 1560 zum Termin, bie Stadt Bloid- 





die Majeftät des Throns und die Freybeit des Va⸗ 
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Mutter, gegen die Prinzen ſeines Bluts weder zu bens 


und ſchwoͤre, daß ich bis zu meinem letzten Hauch 
gegen die Eingriffe dieſer Auslaͤnder vertheidigen werde 


terlandes.“ a 
Eine Erklaͤrung dieſer Art konnte ihren Eindtuc 


vatbeſchwerden aufgebracht, von dem Schwindel der 
heftigſten Entſchließungen fähig waren. Alle wieder; 
auffelgten und durch Handſchlag und Umarmung ben; 
fi zwifchen dem Betragen dieſer Verſchwornen zu 
ſel entdecken laͤfſt. Dort, wie bier, iſt ed der rechts; 
mäßige Oberherr, den man gegen bie Anmaßungen 


feines Minifterd zu, vertheidigen fcheinen will, waͤh⸗ 


ligſten Rechte, feine Freyheit in der Wahl feiner Dies 


Anſehen geben will, indem man ihn doch offenbar allen‘ 


u 
dem Drt der Vollſtreckung beſtimmt hatte, ſchied 
an auseinander, jeder Edelmann, nach feiner Pros 
nz, um bie ndthige Mannfchaft in Bewegung zu 
ben. Dies gefchah mit dem beften Erfolge und 
18 Geheimniß des Entwurfs. litt nichts durch die 
enge derer, die zur Vollſtreckung nöthig, waren. 
er Soldat verdingte ſich dem Kapitän, ohne den 
ng zu ‚wiffen, gegen den er zu fechten beſtimmt 


Aus den. entlegenern Provinzen fingen ſchon 


ine © Haufen an, zu marfchiren, welche immer mehr 
iſchwellten, je näher fie ihrem Standorte kamen. 
ruppen hänften fich ſchon im Mittelpunkte des Reichs, 


aͤbrend bie Guifen zu Blois, wohin fie den König 


bracht hatten, noch in forglofer Sicherheit ſchlum⸗ 


erten. Ein dunkler Wink, der ſie vor einem ihnen 
ohenden Anſchlage warnte, zog fie endlich aus dies 


r Ruhe, und: vermochte ſie, den Hof von Blois 
ich Amboiſe zu verlegen, welche Stadt, ihrer Cita⸗ 


lle wegen, gegen einen unvermutheten Ueberfall 


nger, wie man hoffte, zu behaupten wat. | 


Diefer Querſtrich Tonnte blos’ eine Heine Abaͤnde⸗ 


ng in’ den Maßregeln der Verſchworenen bewirken,. 


jer im Wefentlichen ihres Entwurfs nichts perändern. | 
les ging: ungehindert feinen Gang , und nicht ihrer | 
zachſamkeit, nicht der Merräiherey eines; Mitvers 


wornen, bem bloßen Zufall dankten die Guiſen ihre 
nrettunq. Renaudie ſelbſt beging die Vnvorfich 


ihnen verbächtig. Bis in die Locher der Sein 


17 3.fo.viel auf die Mehrheit des Staatsraths, daß cin 


u velunhatge Anſchlaͤge engelafen, vor der Werfotgum j) 
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tigkeit, einem Adrotaten zu Paris mi Namen Ave⸗ 
nelles, feinem Freund, bay dm er wohnte, ben; 
ganzen- Anfchlag zu offenbaren, und das furchtſame 
Gewiſſen dieſes Mannes verſtattete ihm nicht, ein! 
ſo gefäprliches Geheimniß bey ſich zu Behalten. Er 
entdeckte es einem Geheimſchreiber des Herzogs von! 
Guiſe, ‚der ihn in groͤßter Eile nach Amboiſe ſchaf⸗ 
fen ließ, um dort feine Ausſage vor. —— 
wiederholen. So ‚groß bie Sorgloſigkeit der Minh 
ſter gewefen, .fo groß war jeht ihr Schreden; ih 

: Mißtvanen, ihre Verwirrung. Was fie umgab, ward 


fuchte man, um dem Komplott auf. den Grund ;@ 
kommen. Weil men_nicht mit Unrecht vorausſetzte 
daß bie Epatilond um den Anſchlag müßten, fo ben 
rief man fie unter einem ſchicklichen Vorwand nach 
Amboiſe, in der Hoffnung, ſie bier beffer. beubachten 
zu Tonnen. Als man ihnen in Ubficht ber gegenmär i 
tigen Umftände ihr Gutachten‘, abfoderte, bedachte 
Eoligny ſich nicht,. aufs Heftigfte gegen bie Nin 
ſter zu reben, und bie Sadıe ‚ber Reformirten auft 
Lebhafteſte zu verfechten. Seine Vorſtellungen, m ‚mil 
"der gegenwärtigen Furcht verbunden, wirkten auch 


Edikt abgefaſſt wurde, welches die Reformirten ati, 
‚Ausnahme ihrer Prediger und Mer, die ſich in sol 
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in Sicherheit ſetzte. Aber dieſes Nothmittel kam jetzt 
zu ſpaͤt, und die Nachbarſchaft von Amboiſe fing an, 
ſich mit Verſchwornen anzufuͤllen. Conde ſelbſt ers | 
schien in Rarker. Begleitung 'an dieſem Ort, um die 
Aufrührer im entſcheidenden Augenblick unterſtuͤtzen 
zu koͤnnen. Eine Anzahl derſelben, hatte man aus⸗ 
gemacht, ſollte ſich ganz unbewaffnet und unter dem 
Vorgeben, eine Bittſchrift uͤberreichen zu wollen, an 
den Thoren von Amboiſe melden, und, wofern ſie 
keinen Widerſtand faͤnden, mit Huͤlfe ihrer aͤberlege⸗ 
ven Menge von den Straßen und Waͤllen Beſitz neh⸗ 
men. Zur Sicherheit follten fie von einigen Schwas 
dronen unterfläßgt werden, "die auf das erſte Zeichen 
des Widerftaudes herbeyeilen und in Verbindung mit 
dem um die Stadt herum verbreiteten Fußvolke ſich der 
| Thore bemaͤchtigen wuͤrden. Indem dies von außenher 
vorginge, wuͤrden die in der Stadt ſelbſt verborgenen, 
meiſtens im Gefolge des Prinzen verſteckten, Theilhaber 
der Verſchwoͤrung zu den Waffen greifen, und ſich 
‚ unverzüglich der Iothringifchen Prinzen, Ichendig oder 
todt, verſichern. Der Prinz von Condé zeigte ſich 
dann oͤffentlich als das Haupe der Partey, und ers 
griff ohne Schwierigkeit das Steuer der Regierung. 

Dieſer ganze Operationsplan wurde dem Herzog 
von Guiſe verraͤtheriſcher Weiſe mitgetheilt, der ſich 
dadurch in den Stand geſetzt ſah, beſtimmtere Map: 
regeln dagegen zu ergreifen,. Er ließ ſchleunis Sol⸗ 

Schillerb ſaͤmmtl. Werke, VII. 17 
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Daten werben, und ſchickte allen ‚Statthaltern ber 
Provinzen Befehl zu, jeden Haufen von Bewaffne 
ten, der auf dem Wege nach Amboife- begriffen fey, 
aufzuheben. Der ganze Adel der Nachbarfchaft wur. 
“ de. aufgeboten, fih zum Schu des Monarchen zu 
bewaffnen, Mittelft fcheinbarer Aufträge wurben bie 
Verbächtigften entfernt, die Ehatillond und ber Prinz ‚ 
son Eonde in Amboife felbft befchäftigt, und don 
Kundſchaftern umringt, die Eönigliche Leibwache ab⸗ 
gewechſelt, die zum Angriff bezeichneten Thore ver⸗ 
mauert. Außerhalb der Stadt ftreiften zahlreiche 
‚fliegende Corps, bie verdächtigen. Ankömmlinge zu 
| erfreuen ober niederzumerfen, und der Galgen es 
"wartete Jeden, den das Ungläd af, ‚ lebendis in Lu 
re Haͤnde zu gerathen. | 
Unter dieſen nachtheiligen Ymftänden tangte Re⸗ | 
naudie yon Amboife an. Ein Haufe von Verfchwors 
nen folgte auf den andern, dad Ungläd ißrer vorans ° 
gegangenen Brüder ſchreckte die Kommenden nicht ab. | 
- Der. Anführer unterließ- nichts, durch feine Gegen⸗ : 
wart bie, Fechtenden zu ermuntern, die Zerſtreuten 
zu ſammeln, die Fliehenden zum Stehen zu bewe⸗ 
gen. Allein, und nur von einem einzigen. Mann ber, ” 
- gleitet, ſtreifte er; durch das ‚Selb umber, und wur; 
de in dieſem Zuftand von einem: Trupp —* 
Reiter nach, dem tapferften Widerſtand erſchoſſen. 
Seinen keichnam ſchafften man nach Amboiſe, wo ee 
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mit der Aufſchrift „Haupt der Rebellen“ am Sale 
‚gen aufgeknuͤpft wurde. \ 
Ein Edikt folgte unmittelbar auf dieſen Borat, 
welches jedem feiner Mitfehuldigen, der bie Waffen ' | 
ſogleich niederlegen wuͤrde, Amneſtie zuſicherte. Im 
Vertrauen auf daſſelbe machten ſich Viele ſchon auf 
den Ruͤckweg, fanden aber bald Urſache, es zu be⸗ 
reyen. Ein letzter Verſuch, den die Zuruͤckgebliebe⸗ 
nen gemacht hatten, ſich der Stadt Amboiſe zu be⸗ 
maͤchtigen, der aber wie die vorigen vereitelt wurde, 
erſchoͤpfte die Maͤßigung der Guiſen, nud brachte ſie 
fo weit, das Fönigliche Wort zu. widerrufen. Une 
Provinzftatthalter erhielten jetzt Befehl, ſich auf die 
Zuruͤcklehrenden zu werfen, und in Amboiſe felbft ers 
gingen Die fürchterlichften Prozeduren gegen Jeden, 
der den Lothringern verbächtig war. Hier, wie im 
ganzen Königreiche, floß das Blut der Ungluͤcklichen, 
die oft kaum das Verbrechen wuſſten, um deſſent⸗ 
willen ſie den Tod erlitten. Ohne alle Gerithtöform 
| warf man fie, Arme und Füße gebunden, in die Loire, J 
weil die Hände der Nachrichter nicht, mehr zureichen 
wollten, Nur Wenige von hervorflechenderm Range 
behielt: man ber Zufliz vor, um durch ihre folens 
ne Verurtheilung das vorkergegangne Blutbad zu be⸗ 
ſchonigen. end 
Indem die Verſchworung eit fo anglucllches En⸗ 
de nahm, und ſo viele unwiſſende Werkzeuge derſel⸗ 
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bey’ der Mache der Guiſen anfgeopfert wurben, fpielte 1 
der Prinz von Eonde, der Schuldigfte non Allen, | 
und der unfichtbare Lenker des Ganzen, feine Role | 
mit beyſpielloſer Berftellungskunft, und wagte es, P 


dem Verdachte Trotz zu bieten, der ihn allgemein 


anklagte. Auf die Undurchdringlichkeit ‚feines Gr 
heimniſſes ſich ſtuͤtzend, und uͤberzeugt, daß die? 
Tortur ſelbſt ſeinen Anhaͤngern nicht entreißen fon Fi 
‚te, was fie nicht wufften, verlangte er Gchdr by % 
dem Könige und drang darauf, fich förmlich und dir Fi 
| fentlich rechtfertigen zu dürfen. Er that’ dieſes in &e Fi 
genwart des ganzen Hofes unb der auswärtigen Go 
fandten, welche ausdrüdlich dazu geladen waren, mit 
dem edeln Unwillen eines unfchuldig Ungellagten, mit | 
der ganzen Feſtigkeit und Würde, welche ſonſt nur das 


| Bewuſſtſeyn einer gerechten Sache einzufldßen pflegt. 


- „Sollte, ſchloß er, „ſollte Jemand verwegen ges 


| „nug ſeyn, mic) ald den Urheber der, Verſchwoͤrung 


„anzuklagen, zu behaupten, baß ich damit umge⸗ 
„gangen, die Franzoſen gegen die geheiligte Perſon 





„ihres Koͤnigs aufzuwiegeln, fo entſage ich Hiermit ° 
„dem Vorrechte meines Ranges, und bin bereit, 


zb mit diefem Degen zu beweifen ,. daß er lügt.“ 


„‚Mnd ich“, nahm Kranz von Guiſe das Wort, „ich 


„werde es nimmermebr zugeben, daß ein fo ſchwarzer 
Verdacht einen ſo großen Prinzen entehre. Erlau⸗ 
miben Sie mir alfo, Ihnen in diefem Zweykampfe zu 
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„ſekondiren.“ Und mit diefem Poflenfpiele warb eine 
ber. blutigften Verſchwoͤrungen geendigt, welche bie 
Geſchichte kennt, eben ſo merkwuͤrdig durch ihren 
Zweck, und durch das große Schiefal „welches da⸗ 
bey auf dem Spiele ſtand, als durch ihre Verbor⸗ 
genheit und Lift, mit der fie geleitet wurde. 

Noch lange nachher blieben Die Meinungen über 

die wahren Triebfebern und den: eigentlichen Zweck dies 
fer /Verſchwoͤrung getheilt; der Privatvortheil beyber 
Parteyen verleitete fie, den richtigen Geſichtspunkt 

zu verfaͤlſchen. Wenn die Reformirten in ihren offent⸗ 
lichen Schriften ausbreiteten, daß einzig und allein der 
u Berdruß über die unerträgliche Tyranney der Guiſen fi te 
bewaffnet habe, und der Gedanke fern von ihnen gewe⸗ 
ſen ſey, durch gewaltſame Mittel die Religionsfreyheit 
durch zuſetzen, fo wurde im Gegentheil die Ber chwoͤrung 
in den Töniglichen Briefen, als gegen die Perfon-.des 
Monarchen felbft und gegen das ganze Finigliche Haus 
gerichtet, vorgeftellt,. weiche nichtd Geringeres erzielt 
haben folle, als die Monarchie zugleich mit der katho⸗ 
liſchen Religion umzuſtuͤrzen und Frankreich in einen der 
Schweiz aͤhnlichen Republiken⸗Bund zu verwandeln. 


Es ſcheint, daß der beſſere Theil der Nation anders 


davon geurtheilt und nur die Verlegenheit der Guiſen 


ſich Hinter diefen Vorwand geflüchtet habe, um dem all⸗ 


gemein gegen ſie erwachenden Unwillen eine andre Rich⸗ 
tung zu geben, Das Mitleid mit den Unglacüchen 


t 
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die ihre Rachſucht ſo graufam dahin geepfert Hatte, 
machte auch fogar eifrige Katholiken geneigt, die Schuld | 
derfelben zu verringern, umd die Proteftanten fühn ges . 
nug, ihren Antheil an dem Komplott laut zu bekennen. 
Dieſe ungänftige Stimmung der. Gemüther erinnerte die | 
Minifter nachdruͤcklicher, als öffenbare Gewalt ed nim: - 
mermehr gekonnt hätte, daB es Zeit ſey, fich zu mäßie 
gen; und fo verfchaffte ſelbſt der Sehlichlag! des Kom⸗ 
plotts von Amboiſe den Kalviniſten im Königreiche auf J 
eine Zeitlang wenigſtens eine gelindere Behandlung. | 
Um, wie man vorgab, den Samen der Unruhen : 
zu erſticken, und auf einem friedlichen Weg das Könige 
reich zu beruhigen, verfiel man darauf, mit dem Vor⸗ 
nehmſten des Reichs eine Berathſchlagung anzuftellen. 
Zu dieſem Ende beriefen die Miniſter die Prinzen des Ge⸗ 
bluͤts, den hohen Adel, die Ordensritter und die vor⸗ 
nehmſten Magiſtrats perſonen nad) Sontainebleau, we 
: jene wichtigen Materien verhandelt werben follten. Diefe & 
Verſammlung erfüllte aber weder die Erwartung der 
Nation, noch die Wuͤnſche der Suifen, weil das | 
WMißtrauen der Bourbons ihnen nicht erlaubte, darauf “ 
zu erſcheinen, und die übrigen Anführer der mißver⸗ 
gnügten Partey, die’ den Ruf nicht wohl ausfchlagen 
konnten, den Krieg auf die Verfammlung mitbrachten, _ 
und durch ein zahlreiches gewaffnetes Gefolge die Ge⸗ 
genpartey in Verlegenheit ſetzten. Aus den nachherigen 
Schritten der Miniſter möchte man den. Argwohn der 
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Prinzen für nicht-fo ganz ungegruͤndet halten, welche 
dieſe ganze. Verſammlung nur als einen Staatsſtreich 
der Guiſen betrachteten, um die Haͤnpter der Miß⸗ 
vergnuͤgten ohne Blutvergießen in Einer Schlinge zu 
fangen. Da die gute Verfaſſung ihrer Gegner die⸗ 
ſen Anſchlag vereitelte, ſo ging die Verſammlung 


ſelbſt in unnuͤtzen Formalitaͤten und leeren Gezaͤnken 


voruͤber, und. zuletzt wurden bie ſtreitigen Punkte bie 
zu einem allgemeinen Neichdtag. jurädgelegt, welcher 
mit naͤchſtemi in der Stadt Orleans erdffnet werden ſolite. | 
0. Seder ‚Theil, voll Mißtrauen gegen den andern, 
benutzte die Zwifchenzeit, fih in Vertkeidigungsftand 
zu ſetzen und an dem Untergang ſeiner Gegner zu arbei⸗ 
ten. Der Fehlſchlag des Komplotts von Amboiſe hatte 
den Intriguen des Prinzen von Eonde Fein Ziel 
fegen. fönnen. In Dauphins, Provence und andern | 
Gegenden ‚brachte er durch feine geheimen Unterpänds | 
ler die Kalviniften in Bewegung, und fie feine Uns 
Hänger zu den - Waffen greifen, :- Seiner Seits ließ 
der Herzog von Guiſe die Am verbächtigen- Plaͤtze 
mit Truppen. befeßen, veränderte bie Befehlshaber 
der Seflungen, und ſparte weder Geld noch Mühe; 
von jedein Schritt ber Bourbons Wiſſenſchaft zu er⸗ 


J balten. Mehrere ihrer Unterhaͤndler wurden wirklich 





entdeckt, und in Feffeln geworfen; verſchiedne wich⸗ 
tige Papiere, welche uͤber die Machinationen des 
| pringen gicht gaben, GBeriethen in feine Hande. Da⸗ 
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durch gelang ‚ed ihm, den verderblichen Anfchlägen anf, 
die Spur zu fommen, welche Conde gegen ihn ſchmie⸗ | 
dete, und auf dem Reichstag zu Orleans Willens war, | 
zur Ausfuͤhrung zu bringen, Eben diefer Reichstag ber 2 
unruhigte die Bourbons nicht wenig, welche gleiche‘ 
viel dabey zu wagen fchienen, fie mochten ſich davon— 
audfchließen, oder auf bemfelben erſcheinen. Weigers 
ten fie ſich, ben wiederholten Mahnungen des Königs | 
zu gehorchen, fo hatten fie Alles fuͤr ihre Beſi itzungen, 
uͤberlieferten ſi e ſich ihren Feinden, ſo hatten ſie nicht: 
| minder für ihre perjdnliche Sicherheit zu fürchten. Nach i 
langen Berathſchlagungen blieb es endlich bey dem letz⸗ 
ten, und deyde Bourbons autſchleſſe ſi ch zu dieſem 
ungluͤelichen Gang. 

„Unter traurigen. Borbedentungen näherte fi ch dies‘ 
fer Reichstag, und ſtatt des wechſelſeitigen Vertrauens, 
wielches fo nothig war, Haupt und Glieder zu Einem 
Zweck zu vereinigen, und durch gegenfeitige Nachgie⸗ 
bigkeit den Grund zu einer dauerhaften Verfühnung zu 
legen, erfüllten Urgwohn und Erbitterung‘ die Gemuͤ⸗ 

ther. Anſtatt der erwarteten Geſi innungen des Frie⸗ 
dens brachte jeder Theil ein unverſohnliches Herz und 
ſchwarze Anſchlaͤge in die Verfammlung mit, \und dab: 
Heiligthum der. Sicherheit und Rufe war zu einem blu⸗ N 
tigen Schauplatz des Verraths und der Rache erkohren. 
Furcht vor Nachſtellungen, welche. die Guiſen imauf | 
bdrlich ihm vorfpiegelten, vergiftete die Ruhe des Kb 
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88, der in ber Bläthe feiner Fahre fidhtbar dahin⸗ 
elkte, von feinen nächflen Berwandten den Dolch ge⸗ 
en ſich gezogen, und unter allen Vorzeichen des oͤffent⸗ 
chen Elends unter ſeinen Fuͤßen das Grab fich {don 
nen ſah. Melancholiſch und Unglüd weiffagend war 
in Einzug in die Stadt Orleans, und das dumpfe 
setdfe von Gewaffneten erſtickte jeden Ausbruch der 
jreude, Die ganze Stadt wurde fogleich mit Soldas 
m angefüllt, welche jedes Thor, jede Straße beſetz⸗ 
m. Go ungewöhnliche Anftalten verbreiteten überall 
nruhe und‘ Ungft, und lieffen einen finſtern nArſchlas 
n Hinterhalt befuͤrchten. 

Das Gerücht davon drang bis zu den Bour⸗ 
ons, noch ehe fie Orleans erreicht hatten, und machte 
e eine Zeitlang unſchluͤſſi g, ob ſie die Reiſe dahin fort⸗ 
tzen ſollten. 

Aber haͤtten fie auch ihren Vorſatz geändert, fo 
ım bie Reue jeht zu ſpaͤt; denn ein Obſervationskorps 
es Konigs, welches von allen Seiten ſie umringte, 
atte ihnen bereits jeden Ruͤckweg abgeſchnitten. So 
ſchienen ſie am 30 Oktob. 1560 zu Orleans, beglei⸗ 
t von dem Kardinal von Bourbon, ihrem Bruder, 
en: ihnen der König mit den heiligſten Verſicherungen 
iner-aufrichfigen Abfichten entgegen gefandt hatte, 

. Der Empfang, ben fie erhielten, widerſprach die⸗ 
m ı Berficherungen fer. Schon von weiten verkuͤn⸗ | 
igte ihnen Die: froſtigen Miene der Miniſter, und bie 


Kung, gerichtet werden konnte. Man zwang ihn, ze 


Hand unterzeichnet war, als uͤber eine formliche ge 
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Berlegenbeit ber Hofleute ihren gall. Finſtrer Ernſt 
mablte ſich auf dem Geſichte des Monarchen, als fi 
vor ihn traten, ihn zu begrüßen, welcher bald- gegen 
‚den Prinzen in die heftigſten Anklagen ausbrach. Ale 
Verbrechen, deren man Leitern bezüchtigte, wurder 
ihm der Reihe nad) vorgeworfen, und, der’ Befehl zu fein 
ner Verhaftung ift audgefprochen, ehe er Zeit hat, auf 
diefe überrafchenden Belchuldigungen zu antworten, f 
Eiin ſo rafcher Schritt durfte nicht blos zur Kälte 
gethan werben. Papiere, die wider den Gefangenen | 
zeugten, waren fchon in Bereitfchaft, und alle Ausſa 
gen geſammelt, welche ihn zum Berbrecher machteng 
nicht fehlte, ald die Form des Gerichts. Zu dieſen 
Ende ſetzte man eine außerordentliche Commiſſion nien 
der, welche aus dem. Parifer Parlament gezogen war 
und den Kanzler von Hopital an ihrer Spitze hatte] 
| Vergebens berief ſich der Angeklagte auf das Vorrecht 
ſeiner Geburt, nach welcher er nur: von dem Königk 
felbft, den Pairs und ‚bem Parlamente bey voller Si 

























antworten, und gebrauchte babey noch die Vrgiifi 
- über einen Privataufſatz, der nur fuͤr feinen Advokaten 
beſtimmt, aber ungluͤcklicherweiſe von des Vrmnen 


richtliche Vertheidigung zu erkennen. Fruchtlos sig 
ben die Verwendungen feiner Freunde, feiner Familic 
2 vergeblich der 5upfal feiner, Gemaplinn vor- dem —3 
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ige, der in dem Prinzen nur den Raͤuber ſeiner Kro⸗ 


ih der König bon Navarra vor den Guiſen ſelbſt, die 


Im mit Verachtung und Härte zuruͤckwieſen. Indem 


er fhr das Leben eines Bruders flehte „ hing der Dolch 


der Berräther an einem dünnen Haare über feinem eis. 


gmen Haupte. In den eignen Zimmer ded Monars 


hen erwarteteihn eine Rotte von t Meuchelmdrdern, wels 
be, der. genommenen Abrede gemaͤß, uͤber ihn herfal⸗ 
lin ſollten ſobald der König durch einen heftigen Zank 
mit demfelben ihnen dad Zeichen dazu gäbe. Das ° 
Zeichen kam nicht, und Anton von Navarra ging un⸗ 
heſchaͤdigt aus dem Kabinet des Monarchen, der zwar 


medel genug, einen Meuchelmord zu befchließen, doch 


N verzagt war, denfelben i in feinen Beyſeyn vollſtre⸗ J 


fen zu laſſen. 


Entfchloffner gingen die Guiſen gegen Eonde 5 zu 


Berfe, um fo mehr, da die hinſir nkende Geſundheit 
es Monarchen ſie eilen hieß. Das Todesurtheil war 


gen ihn geſprochen, die Sentenz v von einem Theile 


r Richter ſchon unterzeichnet, als man den Koͤnig auf 


amal rettungslos darnieder liegen ſah. Dieſer ent⸗ 


eidende Umftand machte die Gegner des Prinzen ſtu⸗ 


g, und erweckte den Muth feiner Freunde; bald. ers 
hr der Berurtheilte jelbft die Wirkungen davon in feis J 
am Gefaͤngniß. Mit bewundernöwärbigem Gleich⸗ B 


uth und unbewdlkter Heiterkeit des Geiſtes erwartete 


— 


je, feinen Mörder erblickte. Vergeblich erniedrigte 
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‚ er bier, von der ganzen Welt abgefondert ‚and von 


lauernden, feindſeligen Wächtern umringt, den Aus⸗ 
ſchlag ſeines Schickſals, als ihm unerwartet Vorſchlaͤge 
zu einem Vergleich mit- den Guiſen ˖ gethan wurden. 


„Kein Vetgleich,“ erwiederte er, „als mit der Degen⸗ 
ſpitze.“ Der zur rechten Zeit einfallende Tod des Mo⸗ 
narchen erſparte ed ihm, dieſes maldeiche Bert mit, | 

feinem Kopfe zu bezahlen. 004 


Franz II. hatte den Thron in ſo zarter Jugend 
beſtiegen, unter ſo wenig günftigen Umftänden, und 


bey fo wanfender Geſundheit beſeſſen und ſo ſchnell wie⸗ 
der geraͤumt, daß man Anſtand nehmen muß, ihn we⸗ 


gen der Unruben anzuklagen, die ſeine kurze Regierung 
fo ſtuͤrmiſch machten, und ſich auf ſeinen Nachfolger: 
vererbten. Ein willenloſes Organ der Koͤniginn ſeinerſ 
Mutter, und der Guifen, feiner Heime, zeigte er fichie 
auf der politiichen Bühne nur, um mechaniſch die Role HE 


I 


herzuſagen, welche man ihn einlernen ließ, und zuviel * 


war es wohl von ſeinen mittelmaͤßigen Gaben gefordert; 
das luͤgneriſche Gewebe zu durchreißen, worin Die rn 


| liſt der Guiſen ihm die Wahrheit verhuͤllte. Nur ein 
einziges Mal (dien ed, als ob fein natuͤrlicher * 


amd feine Gutmuͤthigkeit Die betrügerifchen Künfte feiner 


Minister zunichte machen wollte. Die allgemeine und 
heftige Erbitterung, welche bey dem Komplott von Amsk 


boiſe ſichtbar wurde, Fonnte, wie fehr auch die Guiſen } 
ihn hüteten, dem jungen Monarchen fein‘ Geheimniß: \ 
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leiben. Sein Herz fagte ihm, daß biefer Ausbruch J 


es Unwillens nimmermehr ihm ſelbſt gelten konnte, 


er noch zu wenig gehandelt hatte, um Jemands Zorn 


u berdienen. „as hab’ ich denn ‚gegen mein Volt 


erbrochen,“ fragte er ſeine Oheimẽ voll Erſtaunen, 


daß es ſo ſehr gegen mich wuͤthet? Ich will ſeine Be⸗ 
hhwerden vernehmen, und ihm Recht verſchaffen — 


Bir daͤucht,“ fuhr er fort, „es liegt am Tage, daß 


ihr dabey gemeint ſeyd. Es wäre mir wirklich lieb, Ihr 
utferntet euch eine Zeitlang aus meiner Gegenwart, 


amit es ſich aufklaͤre, wem von uns Beyden es eigent⸗ 
ch gilt.“ Uber zu einer ſolchen Probe bezengten bie 
zuiſen Feine Luſt, und es blieb bey biefet flüchtigen 


legung. 
Franz Il. war ohne Machtommenſchaft heſtor⸗ 


mn und das Zepter fam an ben Zweyten von Heinz 


58 Söhnen, einen Prinzen von nicht mehr als jo 


n Jahren, jenen unglüdlichen Juͤngling, beſſen Nat 
en das Blutbad der Bartholomaͤusnacht einer ſchreck⸗ 


hen Unſterblichkeit weiht. Unter ungluͤckoellen Zei⸗ u 
en begann diefe finftere Regierung, Ein. naher Ver⸗ 
anbter des Monarchen, a ‚an der Schwelle des Blut 
ruͤſtes, ein Andrer aus den Händen der Meuchels \ 
örder nur eben durch einen Zufall entromnen; beyde _ 
älften der Nation gegen einander im’Aufruhr bes 


iffen, und ein. Theil, derſelben ſchon die Hand am 


ichwertz die Fackel des Fanatiemue gefehwungen; | 
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| aufgefäugt, beranwachfend unter. bürgerlichen Sthte) | 
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von ferne ſchon das hohle Donnern eines bürgerlicyen 
Kriegs; der ganze Staat auf: bem Wege zu. feiner Zer⸗ 
trammerung Fe Berrätheren im Innern des Hofes, im 
Innern der koniglichen Familie Zwieſpalt und Argwohn. 
Im Charakter der Nation eine: wiberfprechende ſchreck⸗ 
liche Miſchung von blindem Aberglauben, von laͤcher⸗ 
licher Myſtik und von Srepgeifterey; bon Rohigkeit der 
Gefuͤhle, und verfeinerter Sinnlichkeit; hier die Köpfe 
durch eine fanatiſche Moͤnchsreligion verfinſtert, dort 
durch einen noch ſchlimmern Unglauben der Charakter 
verwildert; beyde Extreme des Wahnſinns in fuͤrchter⸗ 
lichem Bunde gepaart. Unter den Großen ſelbſt mord⸗ 
gewohnte Hände, truggemohnte Lippen, naturwibrige r 
empdrende Lafter, die bald genug alle- Klaffen des i 
Volks mit ihrem Gifte durchdringen werden, Auf dem; 
Throne ein Unmündiger, in macchiavelliſchen Kuͤnſten 





men, durch Sanatifer und Schmeichler erzogen, un⸗ “ 


| terrichtet im Betruge, unbelannt mit dem Gehorſam jg 


eines gluͤcklichen Volks, ungeuͤbt im Verzeihen, nur 
durch das ſchreckliche Recht des Strafens ſeines Herr⸗· 
ſcheramtes ſich bewuſſt, durch Krieg und Henker ver⸗ ke 
traut gemacht mit-dem Blut feiner Unterthanen! _. 
Don den Drangfalen eines offenbaren Krieges ftürzt |. . 
der ungluͤckvolle Staat in. die fchredliche Schlinge. ei. 
‚ner verborgen Inurenden Verſchwoͤrung; von ber Anar⸗ % 
we einer > vormundſchaftlichen Regierung befreyt ihn‘) 


—8 
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ine eine kurze fürchterliche Ruhe, während welcher der : 


Meuchelmord feine Dolche ſchleift. Frankreichs traus 


igfter Zeitraum beginnt mit der Thronbefteigung K arls 


ſes Neunten, um über. ein Menfchenalter lang zu 
dauern, und nicht. eher ald in der glorreichen Regierung. 
Heinrichs, von Navarra zu endigen. 

Der Tod ihres Erftgebornen und Karls IX. zar⸗ | 


td Alter. führten die Königin Mutter, Katharina - 
von Mebdicis, auf den politifchen Schauplag, eine 


ſene Staatskunſt und neue Scenen ded Elends mit ihr. 
Diefe Zärftinn, geizig nach Herrſchaft, zur Intrigue 
jeboren „ausgelernt im Betrug, Meiſterinn in allen 
Künften der Verſtellung, batte mit Ungedult die Feſ⸗ 
eln ertragen, welche der Alles verdraͤngende Des po⸗ 
ismus der Gnif en ihrer ‚berrfchenden Leidenſ chaft an⸗ 


‚gte. Unterwuͤrfig und einſchmeichelnd gegen fie, f 


Inge fie des Benftands der Königinn wider Monts 


lſorency und die Prinzen don Bourbon ‚bedurften, . 


ernachlaͤſſi igten fie diefelbe, ſobald ſie ſich nur in ihrer 
ſarpirten Wuͤrde befeſtigt ſahen. Durch Fremdlinge 
ch aus dem Vertrauen ihres Sohnes verdraͤngt und die 
ichtigſten Staatsgeſchaͤfte ohne fie verhandelt zu fer 
en, war eine zu empfindliche Kraͤnkung ihrer Herrſch⸗ 
egierde, um mit Gelaſſenbeit ertragen zu werden, 
Bichtig zu: feyn, war. ihre berrichende Neigung; ihre 
zluckjeligkeit, jeder Partey nothwendig ſich zu wiſſen. 
tige gab et, was ſie niet dieſer Regung aufſopftrte, J 
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aber alle üre Thatigkeit war auf das ge ber Intrigue 


J eingeſchraͤnkt, wo ſie ihre Talente glaͤnzend entwickeln 


kopnte. Die Intrigue allein war ihr wichtig, gleich⸗ 


guͤltig die Menſchen. Als Regentinn des Reichs und 
Mutter von drey Koͤnigen, mit der mißlichen Pflicht 
beladen, die angefochtene Autorität ihres Haufes- ge 
gen wuͤthende Parteyen zu behaupten, hatte ſie dem 

Trotz der Großen nur Verſchlagenheit, der Gewalt nur 


viſt entgegen zu ſetzen. In der Mitte zwiſchen den: 


ſtreitenden Faktionen der Guiſen und der Prinzen von | 
Bourbon beobachtete fie lange Zeit eineunfichere Staates _ 


kunſt, unfähig nach einem feſten und unwiderruflichen 


Plane zu handeln. Heute, wenn ber. Verdruß über 


die Guifen ihr Gemuͤth beherrfchte,. der reformirten 
Partey hingegeben, errdthete fie.morgen nicht, wenn . 
ihr Vortheil es heifchte, fi fi) eben diefen Guiſen, die ° 


ihrer Neigung zu ſchmeicheln gewuſſt hatten, zu einem 


Werkzeug dazu zu borgen. Dann ſtand ſie keinen Au⸗ 


genblick an, alle Geheimniſſe preiszugeben, die ein 


unvorſi ichtiges Vertrauen bey ihr niedergelegt hatte. 


- Nur ein einziges Laſter beherrſchte fie, aber welches bie 


Mutter ift von allen: zwifchen Bd’ und Gut feinen 


UUnterſchied zu kennen. Die Zeitumftände fpiekten mit: 
ithrer Moralität, und der Augenblick fand fie gleich ges 


neigt zur Unmenſchlichkeit und zur Milde, zur Demuth 


und zum Stolz, zur Wahrheit. und zur Lüge. Unter 


der Herrſchaft ihres Eigennutzes ſtand jede andre Lei⸗ 
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denſchaft, und xſelbſt die Rachſacht, wenn das Htereſfe 


es forderte, muſſte [dweigens Ein fuͤrchterlicher Cha⸗ 
rakter; njcht weniger emporend, als jene verrufenen 


| Scheuſale der Geſchichte, welche ein vlamper Raid Zu 


ind Ungeheuer maßlt. 
Aber indem ihr alle ſittliche Tagenden fehlten, 


vereinigte ſie alle Talente ihres:Stanbes, alle Tugen⸗ 


den der Verhaͤliniſſe, alle Vorzuͤge des Geiſtes, welche 


ſich mit einem fi olchen Charakter vertragen; aber ſie ent⸗ 
J weißte alle, "indem fie fie zu Werkzeugen dieſes Charak⸗ 


ters erniedrigte. Majeſtaͤt und kdniglicher Anſtand 


ſprach aus ihr; glänzend. und geſchmackvoll war Alles, 


\ 


was fie anordnete; bingeriſſen jeder Blick, der nur nicht 


ihre Seele fiel, Alles, was ſich ihr nahte, vom der 
 Anmuth ihres Umgangs, von dem geiftreichen Inhalt 


ihres Geſpraͤchs, von ihrer zuvorkommenden Güte bes | 
zaubert, Nie war der franzöfifche Hof fo glanzuollgee 


weien, als ſeitdem Katharina Königinn dieſes Ho⸗ 


fes war. ; Alle verfeinerte Sitten Staljend verpflanzte, = 
fie.auf franzöfichen Boden, und ein frdhlicher Reichefi im 


herrſchte an ihrem Hofe, ſelbſt unter ben Schredniffen 


des Fanatismus, und mitten im. Jammer des buͤrger⸗ 


lichen Kriegs. Jede Kunſt fand Aufmunterung bey ihr, 
jedes andere Verdienſt, als um die gute Sache, Be⸗ 


ib wunderung. Aber im Gefolge der Wohlthaten, die fie, 
Item neuen Vaterlande brachte, verbargen fich hefähr⸗ 
liche Gifte, welche die Sitten der Nation amfiecten und 


Salt ſammti. Werte, vu. 18 
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aber alle ihre Thaͤtigkeit war anf das Selb der Intrigue | 


Partey hingegeben, errdthete fie morgen nitht, wennf 


- Nur ein einziges Laſter beherrfchte fie, aber welches dies 
‚ Mutter ift von allen: zwiſchen Bos' und Gut feinen 
VUnterſchied zu kennen. Die Zeitumftände fpielten mit 


neigt zur Unmenfchlichfeit und zur Milde, zur Demuth 
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eingeſchraͤnkt, wo ſie ihre Talente glaͤnzend entwickeln h 
konnte. Die Intrigue allein war ihr wichtig, gleich⸗J 
gültig die Menfchen. Als Negentinn des Reichs und 
Mutter von drey Königen, mit der nrißlichen Pflicht, 
beladen, bie angefochtene Autorität ihres Hauſes ge} 
‚gen wuͤthende Parteyen zu behaupten, hatte fie dem 
Trotz der Großen nur Verſchlagenheit, der Gewalt nme‘ 
Lift entgegen zu ſetzen. In der Mitte zwiſchen dent 
ſtreitenden Faktionen der Guiſen und der Prinzen von⸗ 
Bourbon beobachtete ſie lange Zeit eine unſichere Staat 
kunſt, unfähig nach einem feſten und unwiderruflichta 
Plane zu handeln. Heute, wenn der Verdruß überd 
die Guifen ihr Gemuͤth beherrſchte, der reformirteß 


ihr Vortheil es heiſchte, ſich eben dieſen Guiſen, diA 
ihrer Neigung zu ſchmeicheln gewuſſt hatten, zu einem 
Werkzeug dazu zu borgen. Dann ſtand ſie keinen Ye 
genblick an, alle Geheimniſſe preiszugeben, die ei 
unvorſichtiges Vertrauen bey ihr niedergelegt hatte; 


ihrer Moralitaͤt, und der Augenblick fand fie gleich ge 


und zum Stolz, zur Wahrheit und zur Lüge. Unten 
der Herrſchaft ihres Eigennutzes fand jede andre eb! 


} B 
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Kampfe gerhftet.. Nach. Herrichaft firebten die Haͤup⸗ 

ter begder Faktionen; Feine Eönigliche Gewalt war ba, . 
"um dazwiſchen zu treten, und ihren, Ehrgeiz zu bes 
ſchraͤnken; und bie Anordnung der vormundſchaftlichen 
Kegierung, die jenen Mangel erſetzen ſollte, konnte 

unn bad Merk ihrer beyderſeitigen Ueberrinſtimmung 
werden. Der König war noch nicht todt, ala ſich Kas | 
 therina-von beyden Theilen heftig angegangen und 

: gaben: entgegengefetzteſten Maßregeln aufgeforbert fa: 
ie Guiſen und ihr Anhang, pochend auf bie: Hülfe der | 
Stände ‚ beren größter Theil von ihnen gewonnen war, 
geſtuͤtzt auf ben Beyſtand der ganzen katholiſchen Par⸗ 
Wtey, lagen ihr dringend an, Die Sentenz gegen den 
Prinzen von. Eonde vollſtrecken zu laffen, und mit 
dieſem einzigen Streiche das Bourbon'ſche Haus u 
zerſchmettern deſſen furchthares Aufſtreben ihr eignes 
bedrohte. Auf der andern Seite beſtuͤrmte ſie Anton 

von Navarra, bie ihr zufallende Macht zur Rettung 
ſeines Bruders anzuwenden, und ſich dadurch der. Uns | 
termärfigfeit feiner ganzen Partey zu verficherm.: Kei⸗ 

nem von beyden Theilen fiel es ein die Unfpräche der 
Königinn anf die Regentſchaft anzufechten. DaB nach⸗ 
 theilige Verhaͤltniß, in welchem ‚der Tod des Könige 

| die Prinzen! vom Bonrbon überrafchte, ‚mochte fie 
abſchrecken, für. fich ſelbſt, wie fie fonft. wohl gethan 
hätten, nach dieſem Ziele zu ſtreben; deswegen ver ⸗· 
hielten fie vo lieber ſtumm, ‚uni n wicht auch bie each 
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u in ben Röpfen’ einen’ unglädlichen Schwindel erseg 
- Die Jugend. des Hofes, durch fie von dem. Zwange 


alten Sitte befrept, und zur: Ungebunbengeit ei 


weiht, uͤberließ ſich bald ohne. Ruͤckhalt ihrem Ho 


zum Vergnügen; mit dem Pure ber Ahnen lernte 1 


nur zu ‚bald. ihre Schamhaftigkeit und Tugend able 
‚Betrug und Falſchheit verdrängten aus dem ge 


ſ(caftuͤchen Umgang die eble Wahrheit der Ritterze 
mb das koſtbarſte Palladium bes Staats, Tren 


. Glauben, verlor fi, wie aus dem Innern ber Zämil 
ſo aus dem oͤffentlichen Leben, Durch) ben Gefcht 
an aſtrologiſchen Traͤumereyen welchen fie. mit 


J | 5 ans ihrem Baterlande brachte, führte fie dem A 


glauben eine mächtige Verftärkung zu; biefe Thon 
| bes Hofes flieg ſchnell zu den unterften. Klaffen be 


um zuletzt ein verberbliches Inſtrument in.der H 


des Fanatismus zu werben. Aber das traurigſte 


ſchenk, das fie Frankreich machte, waren drey 


nige, ihre Söhne, die fie in ihrem Veifte erzog 
mit ihren Grundſaͤtzen auf den Thron ſetzte. "u 
Die Geſetze der Natur und des State. tiefen 
u Kdniginn K atharina, während der Minderjaͤhri— 


— ihres Sohns, zur Regentſchaft, aber die Umſtaͤ 


unter welchen ſie davon Veſitz nehmen füllte, ſchk 
ihren Muth ſehr darnieder. Die Staͤnde waren in 
leans verſammelt, der Geiſt der. Unabhängigkeit 


7 Wacht, und zwey maͤchtige Parteyen gegen einander 
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| Kampfe geräftet. J Nach Herrſchaft ſtrebten die Haͤup⸗ 


ter beyder Faktionen; keine kduigliche Gewalt war ba, . 


"am dazwiſchen zu treten, und ihren, Ehrgeiz zu bee 


ſchraͤuken; und bie Anordnung der dormundſchaftlichen 


Regierung, die jenen Mangel erfeßen follte konnte 


nun dad Merk ihrer beyderfeitigen Uebereinflimmung 
werden. ‚Der König war noch nicht todt, ala ſich Ka⸗ 


tharina-von beyden heilen heftig angegangen und 
je. den. entgegengefetzteſten Maßregeln aufgefordert ſah. 


ie Guiſen und ihr Anhang, pochend auf die Hülfe der _ 


'R Stände, deren größter Theil von ihnen gewonnen war, 


geſtuͤtzt auf den Beyſtand der ganzen katholiſchen Par⸗ 
tey, lagen ihr dringend an, die Sentenz gegen den 


Prinzen von Eonde vollſtrecken zu laffen, und mit 


dieſem einzigen Streiche das Bourbon'ſche Haus zu 


zerſchmettern, deſſen furchtbares Aufſtreben ihr eignes 


bedrohte. Auf der andern Seite beſtuͤrmte ſie Anton 
von Navarra, die ihr zufallende Matht zur Rettung 


ſeines Bruders anzuwenden, und ſich dadurch der Un⸗ 
terwuͤrfigkeit ſeiner ganzen Partey zu verſichern. Kei⸗ 
nem von beyden Theilen fiel es ein, die: Anſpruͤche der 
ta Koniginn auf die Regentſchaft anzufechten. Das nach⸗ 


theilige Verhaͤltniß, in welchem ber Tod des Kdnigs 


die Prinzen! von Bourbon überrafchte, mochte fie 


| abſchrecken, für. fich ſelbſt, wie fie fonft. wohl gethan | 
hätten, wach diefem.- Ziele zu. fireben; deswegen ver⸗ 
4 hielten fie a lieber ſtumm, uni 4 wicht. durch bie e dweh 


u ER wu | 
fel, bie fie gegen die Rechte: KRatharinens erregt 
“haben. wärden, dem Ehrgeiz. der Guifen eine Ermuntes 
ruug zu geben. Anuch die Gulſen wollten durch ihren. 
Widerſpruch nicht gern Gefahr laufen, der Nation die 
‚nähern Mechte der Bourbons in: Erinnerung zu 
bringen. Durch ſchweigende Anerkennung der Rechte 
Katbarinens ſchloſſen beyde Parteyen einander ge⸗ 
genſeitig von der Kompetenz: and, und jede hoffte, unter 
dern, Namen ber Khniginn: ihre ehrgeiigen Abſichten 
leichter erreichen zu önnen. PER 
Katharina, durch. bie 'weifen: Nathfchläge des 
2 . Kauzlers von Hopital geleitet, erwäßlte den ſtaats⸗ 
tngen Ausweg, ſich keiner von den beyden Parteyen | 
zum Werkzeug ‚gegen bie andre berzugeben, und durch 
ein wohlgewaͤhltes Mittel zwiſchen beyden ben Mei⸗ 
ſter über fie zu ſpielen. Indem fie den. Prinzen. von 
Conde der, ungeflümen Rachiucht feiner Gegner ents 
riß, machte ſie dieſen wichtigen Dienſt bey dem Koͤnig 
von Navarra geltend, und verficherte bie lothringiſchen 
yriuzen ihres maͤchtigſten Beyſtands, wenn ſich die’, 
Bourbons unter der neuen Megierung an. die Miß⸗ 
handlungen, welche ſie unter der vorigen erlitten, thaͤt⸗ 
| lich erinnern f ollten. Mit Huͤlfe dieſer Staatskunſt ſah 
ſie ſich, unmittelbar nach dem Abſterben des Monar⸗ 
chen, ohne Jemands Widerſpruch und ſelbſt ohne Zu⸗ 
thun der in Orleans perfenimelten Stände, die .uuthäs | 
tig. dlefer wichtigen Begebenheit zuſahen, im Veſitz der 
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Regentſchaft, und der erſte Gebrauͤch, den ſie dabon 
machte, war," “durch Emporhebung der Bouvb ons 5 
das Gleichgewicht zwifchen beyden Parteyen wieder 
herzuſtellen. Condé & verließ unter ehrenvollen Bedin⸗ 
sungen fein Gefängnig, um auf den Gütern feines h 
Bruders die Zeit feiner Mechtfertigung abzuwarten: 

dem König von Navarra wurde mit dem Poften ‚eines 

. Senerallieutenants des Königreichs ein wichtiger Zweig 

der hchſten Gewalt uͤbergeben. Die Guiſen retteten 

| wenigſtens ihre kuͤnftigen Hoffnungen, indem fie ſich 
bey Hofe behaupteten, und Fonnten der Kdniginn wie 

der den Ehrgeiz der Bourbons LE einer mächtigen 
Stuͤtze dienen, | 

| Ein Schein von Ruhe kehrte jet zwar ar zurhe, aber 0 
viel fehlte noch, tin aufrichtiges Vertrauen zwiſchen fo Zz 
ſehr verwundeten Gemuͤthern zu begruͤnden. Um dies | nz 
> 3m bewerkftelligen, warf. man bie, Augen auf den Kons J 
netable von. Montmorency, den der Des potismus | 

der. e@uifen unten ber: vorigen Nesierung entferns aehal 9V 
alten. Shauplah urhefägrte. Bol vedlicpen Eifers J 
fuͤr das Beſtedes Vaterlandes, feinem König irn 
wie feinem Glauben, war Montmorency juſt der 
Mann, der. zwiſchen die Regentinn und ihren Miniſter 
in die Mitte treten, ihre Uudibhuung:verbürgen, und 
die Privatzwecke Veyder dem Beſten bed Staats uniers 
werfen Liter: Die Stadt Drliags,. von Soldaten 
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i \ Auch hiett er in fo fern: unverzůglich Wort, daß er die J 


half. Der Reichstag von⸗ Orleans, in keiner andern 4 


Bourbon in die Falle zu locken, und. muůßig, ſobald 4 
jene Abſicht vereitelt war, wurde jetzt nach dem the 3 
rrauſchen Gepraͤng einiger unnuͤtzen Weraibſchlagungen j 

aurſgehoben, um ſich im. May deſſelben Jahrs aufs 


Slangze ſeines vorigen Anfehend,erfchleh:der Prinz bon | 





tzen. Mein Leben geb' ich hin und alle Ihre guten Un⸗ 


ſetzte, ‚and. die Graͤnzen det Gewalt zwiſchen der Kir M 
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engefäik, wodurch die Baifen- ihre Wegner geſchrech = 
und den‘ Reichstag behertſcht hatten, zeigte überall noch 
Spuren des Kriege, als der Konnetable davor oe DR 
langte, und fogleich bie Wache an ben Thoren verah⸗ 
ſchiedete. ‚Mein Herr und Kduig,“ ſagte er, „wind 
fortan in voller Sicherheit und ohne Leibwache in feine 
ganzen Königreich hin» und herwandeln.“ — „Fuͤrche 
ten Sie nichts, Sire!“ rebete er den jungen Monar⸗ 
chen ar, ein Knie vor ihm bengend und feine Hand ti 
fend, auf die er Chraͤnen fallen ließ. „Laſſen Sie ſich 
von den gegenwaͤrtigen Müruhen nicht in Schrecken je. Ä 


terbanen mit mir, Ihnen bie Krone zu erhalten.“ — 4 
Bänftige Reichsverwaltung auf einen gefeimäßigen Fuß 


ginn Matter und dem König von Navarra beſtimmen J 






Abſicht zuſammen berufen, als um die Prinzen: von a 


Neue zu derfammeln.. Gerechtfertigt und im vollen 


Eondes wieder am Hof, um db ſeins Feinde zu J 
triumphiren. Seine Partey erhielt an dert Konnetable 


— 





eine mächtige Verſtaͤrkung. Jede Gelegenpeit wurde 


nunmehr bervorgeſucht, um bie alten Miniſter zu kraͤm. | 
in, and Alles ſchien ſich zu ihrem Untergang verein⸗⸗ 


\ 


gen zu wollen, Sa, wehig.Tehlte, daß die num beris 


ſchende Purtey die Negentinn- nichte in die Nothwendig⸗ 
keit geſetzt haͤtte, zwiſchen Vertreibung der vothringer 
und dem Verluſt ihrer Regentſchaft zu waͤhlen. 
Die Staatsklugheit drr Königinn hielt in diefem. 
Sturme zivar:die Bullen noch aufrecht, weil fuͤr ſie 


ſelbſt, fuͤrr die Monarchie, bietzeicht auch für die Reli⸗ 


gion Alles zu fürchten war; ſo baid ſie jene durch die 


Bourbonſche Faktion unterbräden ließ. Aber eine ſo 


ſchwache und wandelbare Stuͤtze konnte die. Guiſen nicht 


beruhigen, und nad): weniger konnte die untergeordnete 


. Rolle, mit welcher fie vorlieb nehmen mufften, ihre 
Ehrſucht befriedigen. Anch hatten fie es nicht. an Thaͤ⸗ 


tigkeit fehlen. laſſen, die Protection der‘ Königinn fi u 


Ynftig entbehrlich. zumachen; und ber vereilige Triumpp 
ihrer Gegner. muffte.Ihnen-felbf dazu helfen, ihre Par⸗ 


tep zu verſtaͤrten. Der Haß ihrer Feinde, nicht zufrie⸗ 


den, ſie vom, Ruder der Regierung verdraͤngt zu haben, 


ſtreckte gun auch die Hand nach ihren Reichthamern aus, 
und forberte Rechenſchaft von den Geſchenken und Gna⸗ 


dengeldern, welche die lothringiſchen Prinzen und jhre 


Anbaͤnger unter den vorhergehenden Regierungen zu er⸗ 


| preffen gewuſſt hatten, - Durch dieſe Forderung war 


außer den: Guiſen wch die Herzoginn von Valntnneic⸗ 


u indem fie doppelte Triebfedern des Geizes und des Mes. 


niſten auf Ihre Beſitzungen als einen Schritt ab, ber 


nigiun, welches ſo wenig mit ihrer uͤbrigen Denkungs⸗· 


verdaͤchtiges Einverſtaͤndniß mit Philipp dem 3we ys 
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der. Mauchalv von et. Andrs, ch Sänfting Hein 
richs Ik, und zum Ungläd der Konnetable felbft ans 
gegriffen, welcher -fich- bie; Srengebigleit Hei nrich⸗ 
aufs Beſte zu nutze gemacht hatte, und noch außerdem 
durch feinen Sohn mit Dem Haufe der Herzoginn in: 
Verwandtſchaft ſtand. Religiongeifer war: bie einzige 
, Schwäche, . and Habfucht das einzige Laſter, welches 
die. Tugenden des Montnrorench. befledte, und 
wodurch er ben hinterliſtigen Jutriguen der Guiſen eine: 
Bldße gab. Die Gnifen, mit dem Marſchall und der 
Herzoginn durch gemeinſchaftliches Intereſſe verknuͤpft, 
benutzten dieſen Umſtand, um ben Konnetable zu ihrer 
Partey zu ziehen, und es gelang ihnen nach Wunſch, 


ligionseifers bey ibm in Bewegung feßten. Mit arg⸗ 
Uitiger Kunft ſchilderten ſie ihm den Angriff der Kalvi⸗ 


zum Untergang des katholiſchen Glaubens abziele, und ; 
‚ber dethörte Greis ging. um ſo leichter in diefe Schlinge, 
je mehr ihm die Begänftigungen ſchon mißfallen Hatten, . 
. welche die Regentinn feit. einiger: Zeit. be: Kalviniſten 
dffentlich angedeihen ließ. Iu dieſem Betragen der Kde 


art übereinftimmte, hatten bie Gujfen felbft durch ihr 
ten, König von Spanien, ‚die Veranlaffung gegeben 


Dieſfer furchtbare Nachbar Fraukreichs, deffen unerſaͤtt 


fd 


Ä | Tess | 
Ride Herrſchlucht und Vergroßerungsbegierde fremde 
Btaaten mit (hflernem Ange verichlang, indem er feine 
iznen Beſitzungen nicht zu behaupten wuſſte, hatte 
Juf die innern Angelegenheiten dieſes Reichs ſchon laͤngſt 
 Ekine Blicke geheftet, mit Wohlgefallen den Stͤrmen 
t Engefehen, die es erſchuͤtterten, und durch die erkauften 

B erkzeuge feiner Ubfichten den Haß der Faktionen voll. 
rglift unterhalten, Unter dem Titel eines Beſchuͤtzers 

e ſdespotiſirte er Frankreich. Ein fpanifcher Umbaffadeur 

2 fihrieb_in den Mauern von Paris den’ Katholiken das 
Detragen vor, welches fie in. Abficht. igrer Gegner zu 
⁊ heobachten hätten, verwarf oder billigte ihre Maßre⸗ 
xhzeln, je nachdem fie mit dem Vortheile feines Her 

s tihereinftimmten, und foielte Öffentlich und ohne Scheu 
fen Minifter. Die Prinzen von Lothringen hielten fih | 
⸗Jaufs Engſte an denſelben angeſchloſſen, und keine wich⸗ 
ſige Entſchließung wurde von ihnen gefafft, an welcher 
‚der fpanifche Hof. nicht. Theil genommen hätte, Sour 
bald die Verbindung der Guiſen und des: Marſchalls 
von St. André mit Montmorench, welche un⸗ 
ter dem Namen des Triumvirats bekaunt iſt, zu 
Stande gekommen war, ſo erkannten fie, wie man ih⸗ 
nen Schuld gibt, den König von. Spanien ald ihr Ober: 
haupt, der fie im Nothfall mit_einer Armee unterftützen \ 
follte, So erhub ſich aus dem Iufammenflufle zweyer - 
fonft flreitenden Faktionen eine neue furchtbare Macht . 
in dem Königreich, die, yon dem ganzen katholiſchen | 
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Theil der Nation unterſtuͤtzt, das. Gleichgewicht in Ger. 
fahr fette, welches zwifchen beyden Religionspartegen 
Bervor zu bringen Katharina fo bemuͤht geweſen 
war. Sie nahm daher auch jetzt zu ihrem gewoͤhnlichen 
Mittel, zu: Unterhandlungen, ihre Zuflucht, um die 96 
trennten Gemüther wenigftend in ber Abhaͤngigkeit von 
ihr ſelbſt zu erhalten. Zu allen Streitigkeiten der Pe ei 
teyen muſſte die Meligion gewöhnlich den. Tamen ges 
ben, weil diefe allein e8 war, was die Katholiken dei 
Kdonigreichs an die Guifen, und die Reformirten an Die} 
Bourbons feffelte. Die Weberlegenheit, welche das 
Triumvirat zu erlangen ſchien, bedrohte den reformir⸗ 
ten Theil mit’ einer neuen Unterdrädung, die Widen 
ſetzlichkeit des letztern das ganze Königreich mit einemn 
innerlichen Krieg, und einzelne Eleine Gefechte zwiſchen 
beyden Religionsparteyen, einzelne Empdrungen iR] 
der Hauptſtadt, wie in mehrern Provinzen, waren 
| ſchon Vorläufer deffelben. Katharina that Aled;) 
um die auöbrechende Flamme zu erfliden, und es dei 
lang endlich ihren fortgefegten Bemähungen, -ein Edit’ 
zu Stande zu bringen , weiches die Reformirten zwär i 
veon der dFurcht befreyte, ihre Ueberzengungen mit ben $ 
Tode zu büßen, aber ihnen nichtö defto weniger jede 
. Ausübung ihres Gottesdienftes und beſonders / die Ber 
ſammlungen unterſagte, um welche ſie fo dringend gef 
beten hatten. Dadurch ward freylich fuͤr die reformirte 
Vartey m nur fr wenig gewonnen, a aber fürs erſte 


m - 





283 


der gefäfeliche Ausbrud; ihrer Verzweiflung gehemmt, 
amd zwiſchen den Haͤuptern der Parteyen am ‚Hofe eine 
ſcheinbare Verfähnung vorbereitet, welche freylich bes - 
vies, wie wenig das Schickſal ihrer Glaubensgenoſſen, E 
velches ſie doch beſtaͤndig im Munde führten, den Ans 
uf fhrern der Hugenotten wirklich zu Herzen ging. Die. 
ih weifte- ‚Mühe koſtete bie Ausgleichung, welche zwiſchen 
sh den Prinzen von Conde und dem Herzog von Gui⸗ 
ih ſe unternommen ward, und der König felbft wurde an⸗ | 
gewieſen, fich ins Mittel zu ſchlagen. Nachdem man 
F su00t Aber Worte, Geberden und Handlungen übereins 
gefommen war, wurde bie Komddie in Benfeyn des . 
Königs eröffnet. „Erzählt uns,” fagte dieſer zum 
Herzog von Guiſe, „wie es in Orleans eigentlich zus 
gegangen iſt?“ Und nun machte der Herzog von den 
damaligen Verfahren gegen den Prinzen eine ſolche 
kuͤnſtliche Schilderung welche ihn ſelbſt von jedem An⸗ 
theil davon reinigte, und alle Schuld auf dem verſtorbe⸗ 
nen Kodͤnig waͤlzte. —„Wer es auch ſey, der mir 
dieſe Beſchimpfung zufuͤgte,“ antwortete Conde, ger 
gen den Herzog gewendet, „fo erfläre ich ihn für einen 
Frevler und einen Miedertraͤchtigen. — „Ich auch,“ Bu 
erwicherte der: Herzog; „aber mic) trifft das nicht." . 
Die Negentſchaft der Königinn Katharina war 
die Periode be Unterhandlungen, "Bas diefe nicht. 
ausrichteten ‚ follte der Reichstag zu Yontoife und das 
| Eolloquium zu Poiſſy zu Stande bringen, beyde in der - 
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. Beiftlichleit merkwuͤrdig, welche ſich zu einem freywil i 


lung der Mißbräuche, mit der Sittenverbefferung be 


= 

Ab ſicht gehalten, um ſowol die politiſchen Beſchwerden 
der Nation beyzulegen, als eine wechſelſeitige Annaͤhe⸗ 
rung der Religionen zu verſuchen. Der Reichstag zu 
Pontoffe war nur bie Fortſetzung deſſen, der zu Drlemmk: 
phne Wirkung gewefen, und auf ben May diefes Zabel; 
1561 audgefcht worden war. Huch biefet Reichstag 
iſt blos durch einen heftigen Angriff der Stände auf die 
















ligen Geſchenke (Don gratuit) entſchloß, um nie 
zwey Drittheile ihrer Guͤter zu verlieren. £ 

. Das guͤtliche Religionsgefpräch, welches zu Poiſ⸗ 
iv, einem Pleinen Städtchen ohnweit St. Germain; 
zwiſchen den Lehrern der drey Kirchen gehalten wurde⸗ 
erregte eben ſo vergebliche Erwartungen. In Frank 
reich ſowol als in Deutfchland, hatte man ſchon laͤngſt; 
um die Spaltungen in der Kirche bepzulegen ‚ein alle 
gemeines Eoncifium gefordert, welches ſich mit b ſtel⸗ 


Klerus und mit Feſtſetzung der beſtrittenen Dogmen be 





ſchaͤftigen ſollte. Dieſe Kirchenverſammlung . war auf 
wirklich im J. 1542 nach Trient zuſammen Berufen‘ 
und mehrere Fahre fortgeſetzt, aber, ohne die Hoff⸗ 
nung, welche man von ihr geſchoͤpft hatte, zu erfüllen; | 
durch die Kriegsunruhen in Deutfchland im Fahre ı 553, 


auseinander geſcheucht worden. Seit dieſer Zeit war 
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fein Papit mehr zu ‚bewegen geweſen, ſie, dem allge⸗ 
meinen Wunſch gemäß, zu erneuern, bis ro daB. 


D 
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Uebermaß des Elendes, welches bie fortdaurenden Ir⸗ 
rungen in ber Religion auf die Volker Europens haͤnf⸗ 


ten, Frankreich beſonders vermochte, nachdruͤcklich dar⸗ —— 


auf zu dringen, und Wiederherſtellung deſſelben dem 
Papſt Pins IV. durch Drohungen abzundthigen. 
Die Zdgerungen des Papſtes hatten indeſſen dem franz 
zdfiichen Miniſterium den Gedanken eingegeben, durch 
eine gütliche Beſprechung zwifchen den Lehrern der drey | 
| Religionen über die beftrittenen Punkte die Gemäther _ 
einander näher zu dringen, und in, Widerlegung der - 
ketzeriſchen Behauptungen bie Kraft der Wahrheit zu - 
zeigen. Eine Hauptabficht dabey war, die große Vers 


ſchiedenheit bey dieſer Gelegenheit an den Tag zu brin⸗ 


gen, welche zwiſchen dem Lutherthum und Kalvinis⸗ 
mus obwaltete, und dadurch den Anhaͤngern des letz⸗ 
tern ben Schutz ber deutſchen Lutheraner zu entreißen, 
durch den fie p furchtbar waren. Dieſem Beweggrun⸗ 
de ſchreibt man es vorzuͤglich zu, daß ſich der Kardi⸗ 
nal von Lothringen mit dem groͤßten Nachdruck des Col⸗ 
loquiums annahm, bey welchem er zugleich durch ſeine 
theologiſche Wiſſenſchaft und ſeine Beredſamkeit ſchim⸗ 
mern wollte. Um. den Triumph ber wahren Kirche | 
über die falfche deſto glaͤnzender zu machen, ſollten die 
Sitzungen dffentlich vor fich gehen. Die Regentinn er⸗ 
ſchien ſelbſt mit ihrem Sohne, mit den Prinzen des Ge⸗ 
bluͤrs, den Staatsminiſtern und allen großen Bedien⸗ 

ten der Krone, um die Sitzung zu erdffnen. Fuͤnf 


a | Ä 
Kardinaͤle, vierzig Biſchoͤfe, mehrere Doktoren, unter 
welchen Claude D. Eſpenſa durch Gelehrſam⸗ 
keit und Scharffinn hervorragte, ſtellten ſich für bie te; 
mifche Kirche; zwoͤlf auserleſene Theologen führten daß 
Wort für die Proteſtantiſche. Der ausgezeichnetſte ua 
ter diefen war Theodor Beza, Prediger aus Gef; 
ein eben fo feiner als feuriger Kopf, ein. mächtiger Rede 
ner, farchtbarer Dialektiker und der geſchicteſte am 
fer in dieſem Streite. ne 
Aufgefordert, die Lehrſaͤtze feiner Partey zuefl 
‚Horzutragen, erhub fich B eza in der Mitte, des: Saals 
kniete hier nieder und ſprach mit aufgehabnen Händen: 
ein Gebet Auf dieſes ließ er fein Glaubensbekenüt⸗ 
niß folgen, mit allen Gründen unterſtuͤtzt, welche die, 
‚ Kürze ber Zeit‘ ihm erlaubte, und endigte mit einen 
| rüßrenben Blick auf die ſtrenge Begegnung, welche 
man feinen Glaubens brůͤdern bis jetzt in dem Königreich 
widerfahren ließ. Schweigend hörte wan ihm zuz 
nur als er auf die Gegenwart des Leihes Chriſti ‚im 
Abendmahl zu reden kam, entſtand ein unmwilliges Ges, 
murmel in ber Verſammlung. Nachdem Beza geen⸗ 
digt, fragte man bey einander erſt herum, ob man ihn 








einer Antwort wuͤrdigen foltte, und. eö Toftete bem Kata 





dinal von Lothringen nicht wenig Muͤhe, die Einwill⸗ 
gung der Biſchdfe dazu zu erlangen. Endlich trat er 
= auf, und wiberlegte in einer Rede voll Kunft und Der. 
| redſamkeit die wichtigſten xehrfaͤtze ſeinct Gesnero, dien" 


* 
N 


jenigen befonbers ’ wodurch die Autoritaͤt der Kirche 
und DR katholiſche Xehre vom Abendmahl angegriffen 


‚Man hatte #8 fchon bereut, den jungen König 
* n Zeugen einer Unterrebung gemacht zu haben, wos 


‚bey die, heiligſten Artikel der Kirche mit ſo viel Freyheit 
behandelt wurden. . Sobalb daher der Kardinal feiten 


Vortrag geenbigt hatte, fanden alle Biſchdfe auf, um⸗ 


ringten den König und riefen: „Sire! das iſt der wahre 
Glaube! das iſt die reine Lehre der Kirche! dieſe find | 


wir. bereit, mit unferm Blute zu verſiegeln.“ 


Sn den: darauf. folgenden Sißungen, von denen . 


wian. aber rathfam gefunden, den König wegzulaffen, | 
wurden bie übrigen Streitpunkte der Reife nach vorge⸗ | 


nommen, und die Artikel‘ vom Abendmahl befonders in 


Erwägung gebracht, um dem Genfifchen Prebiger, feine Ä 


eigentliche und pofitive Meinung davon zu entreißen. 


Da das Dogma der Lutheraner aͤber dieſen Punkt ſich 


von dem der Reformirten ‚bekanntlich noch weiter als 


von. der Lchrmeinung der katholiſchen Kirche entfernt, 


‚fo hoffte man, jene beyden Kirchen dadurch mit einan ⸗ 


der in Streit zu bringen. Aber nun wurde aus einem 
ernſthaften Geſpraͤche , welches Ueberzeugung zum 


Beck haben ſollte, ein ſpitzfindiges Wortgefecht, wo⸗ 


bey man fich mebr der Schlingen und der Fechterkuͤnſte 
als der Waffender Vernunft bediente, Ein engerer Aus⸗ 


ſchuß von fuͤnf Doktoren auf jeder Seite, dem man zu⸗ | 


wu die Wollendung der ganzen Streitigkeit abergab, 
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fieß fie chen fo unentfchleden, und jeder Theil er A. 
Hätte ſich, als man auseinander ging, für den Sieger. f 
| So erfüllte alfo auch diefes Colloguium in Fraul⸗ 
| reich bie Erwartung nicht beffer, ald ein ähnliches i «3 
Denutſchland, und man Fam wieder zu den alten politis | 
ſchen Intriguen zuräd, welche fich bisher immer am 
wirkfamften bewieſen. Beſonders zeigte fich, der be‘ 
miſche Hof durch feine Legaten ſeht geſchaͤftig, die 
Macht des Triumvirats zu erheben, als auf welchem: 
das Heil der Fatholifchen Kirche zu beruhen fchien. . 3; 
diefem Ende fuchte man den König von Navarra für 
daſſelbe zu gewinnen, und der reformirten Partey uns 
getreu zumachen; ein. Entwurf, der auf den unfläs 
ten Charakter dieſes Prinzen ſehr gut berechnet war. 
‚Anton von Navarra, merkwuͤrdiger durch feinen gros : 
Ben Sohn Heinrich IV. als dur) eigne Thaten, | 
verkuͤndigte durch nichts, als durch feine Galanterien⸗ 
und ſeine kriegeriſche Tapferkeit, den Vater Heins 
richs des Vierten. Ungewiß, ofne Seibſtſtaͤndig⸗ 
keit, wie fein Heiner Erbthron zwiſchen zwey furcht⸗ 
barn Nachbarn: erzitterte, ſchwankte feine verzagte 
| Politik von einer Partey zur andern, fein Glanbe 
von einer Kirche zur andern, ſein Charakter zwiſchen J 
Laſter und Tugend umher. Sein ganzes Lebenlang 
das Spiel fremder Leidenſchaften, verfolgte er mi, 
ſſtets betrogner Hoffnung. ein luͤgneriſches Phantom, 
welches ihm die Argliſt ſeiner Nebenbuhler vorzuhal⸗ 
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n wuffte. Spanien, durch päpftliche Raͤnke unters 
äst, hatte dem Haufe Navarra einen beträchtlichen - 
Heil dieſes Königreichs entriffen,. und Philipp IL, 
ihr dazu gemacht, eine Ungerechtigkeit, die ihm 
dutzen brachte, wieder gut zu machen, fuhr fort, die⸗ 
m Raub feiner Ahnen dem rechtmäßigen Erben zuruͤck⸗ 
ahalten. Einem fo maͤchtigen Feinde hatte Anton 
on Navarra nichts als die Waffen der Unmacht entges 
jen zu feßen: Bald ſchmeichelte er ſich, der Billigkeit 
md Großmuth feines Gegners durch Geſchmeibigkeit 
bzug ewinneu, was er von der Furcht deſſelben zu er⸗ 
rotzen aufgab;, bald, wenn dieſe Hoffnung ihn betrog, 
ahm er zu Frankreich feine Zuflucht, und hoffte, mit 
hülfe diefer Macht in den Beſitz feines Eigenthums 
vieder eingeſetzt zu werden. Von beyden Erwartun⸗ 
ven getaͤuſcht, widmete er ſich im Unmuth ſeines Her⸗ 
ens der proteſtantiſchen Sache, die er kein Bedenken 
eng, zu verlaſſen, ſobald nur ein Strahl von Hofe 
ng ihm leuchtete, daß derfelbe Zwed durch ihre Geg⸗ 
ter zu erreichen ſey. Sklave feiner eigennuͤtzigen furchts 
amen Staatöfunft, in feinen Entſchluͤſſen, wie in ſei⸗ 
sen Hoffnungen wandelbar, gehdrte er nie ganz der 
Dartey, deren Namen er führte, und erfaufte ſich, 
nit feinem Blute felbft, den Dank feiner einzigen, weil 
er es für beyde verfprißte, x 

Auf diefen Fürften richteten jeßt die Guiſen ihr 

Uugenmerk, um durch feinen Beytritt die Macht des 


/ 
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Triumvirats zu verſtaͤrken; aber das Verſprechen € 
Zurhdgäbe von Navarra war bereitd zu verbrau 
um bey dem oft getäufchten Kürften noch einigen € 
druck machen zu fönnen. Sie nahmen deßfalls i 
Zuflucht zu einer neuen Erfindung, welde, obglı 
nicht weniger grundlos, ald die vorigen, bie Abf 
ihrer Urheber aufs Bolllommenfte erfüllte. Nachd 
es ihnen fehlgeſchlagen war, den mißtrauiſchen di 
‚zen durch das Unerbieten einer Vermaͤhlung mit der v 
wittweten Koͤniginn, Maria Stu art, und der d 
an baftenden Ausſicht auf die Koͤnigreiche Schottl: 
und England, zu blenden, muffte ihm Philipp 
„bon Spanien zum Erfaß für das entriffene Navarra 
Inſel Sardinien anbieten. Zugleich unterließ m 
nicht, um fein Verlangen darnach zu reizen, die prä 
tigſten Schilderungen von den Vorzuͤgen dieſes Koͤn 
reichs andzubreiten. Man zeigte ihm die nicht ſ 


entfernten Ausfichten auf den franzöfifchen Thron, we 





der segierende Stamm in den fehwächlichen Sdhr 
Heinrichs I. erlöfchen follte; eine Ausficht, die 
ſich durch fein längeres Bebarren auf proteftantifd 
Ä Seite unausbleiblich verſchließen würde, Endlich rei 
man feine Eitelkeit durch die Betrachtung, daß er dur 
Aufopferung ſo großer Vortheile nicht einmal gerim 
die erfte' Rolle bey einer Partey zu fpielen, die der Ge 

+ded Prinzen von Eonde unumfchränft leite. € 
=. nachdruͤcklichen Vorftellungen konnte. das ſchwache G 





ag \ 


| müth des Königs son Navarra nicht lange widerfichen. 
Um bey, der reformirten Partey nicht der Zweyte zu 
feyn, überließ er fi) unbedingt der Fatholifchen, um 
bort noch viel: weniger zu bedenten; und um an dent 
Prinzen von Eonde Heinen Nebenbuhler zu haben, 

| gab er fi an dem Herzog von Guiſe einen Herrn 
und. Gebieter. Die Pomeranzenwälder- von Sardinien, 
in deren Schatten er fich fchon im Voraus. ein parahits 
ſiſches Leben traͤumte, umgaukelten ſeine Einbildungs⸗ 
kraft, und blind warf er fich in die ibm gelegte Schlinge, 

. Die Königinn Katharina felbit wurde. von ihm vers 
laſſen, um fi) ganz dem Triumvirat hinzugeben, und | 
g bie reformirte Partey fah einen Freund, ber ihr nicht 
: viel genußt hatte, in einen offenbaren Feind verwan⸗ 
delt, der ihr noch weniger ſchadete. J 
Zwiſchen den Anfuͤhrern beyder Deigionspastepen u. 


- hatten die Bemühungen der. Königinn Katharina . . 


“einen Schein des Friedens bewirkt, aber nicht eben.fo | 


bey den Parteyen, welche fortführen, einander mit dem. 


. grimmigften Haſſe zu verfolgen. Jede unterdruͤckte 
oder neckte, wo ſie die maͤchtigere war, die andre, und 
die beyderſeitigen Oberhaͤupter ſahen, ohne ſich ſelbſt ein⸗ 
zumiſchen, dieſem Schauſpiele zu, zufrieden, wenn nur 
ber Eifer nicht verglimmte, und der Parteygeift, dadurch 


in der Webung blieb. Obgleich das legtere Edikt der’ | | 


Kdniginn Katharina den Reformirten alle öffentlichen 
Verſammiungen unterfagte, ſo kehrte man n ſich dennoch 
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nirgends daran, wo man ſich ſtark genug fühlte, ihm 
zu trotzen. In Paris ſowol, als in den Provinzſtaͤr⸗ 
ten wurden, dieſes Edikts ungeachtet, dffentlich Pre} 
digten gehalten, und die Verſuche, ſie zu ſtoͤren, lic 
fen nicht immer gluͤcklich ab. Die Koͤniginn bemerkte] 
ı diefen Zuſtand Der Anarchie mit Furcht, Indem fie vori u 
ausfah, daB durch dieſen Krieg im Kleinen nur bi " 
Schwerter zu einem größern gefchliffen würben. ei | 
war daher dem ſtaatsklugen und duldfamen Karla 
von Hopital, ihrem vornehmſten Rathgeber, nicht 5 
ſchwer, ſie zu Aufhebung eines Edikts geneigt zu ma 
. chen‘, welches, da es hicht konnte behauptet werden 
nur das Anſehen der gefeggebenben Macht entkraͤß 
tere, die reformirte Partey mit Ungehorfam und | 
Widerſetzlichkeit vertraut machte, und durch die Bu 
firebungen der. katholiſchen, es geltend zumachen, ei 
nen ungluͤcklichen Verfolgungsgeiſt zwiſchen beybal 
Theilen unterhielt. Auf Veranlaſſung dieſes weiſen 4 
I trioten ließ die Regentinn einen Ausſchuß von allen 
_ Parlamentern ſich in St, Germain verfanmeln , were 
cher berathfchlagen follte: „Was in Abſicht der Rugt 
_ formirten und ihrer Verfammlungen (den innern Werk ki 
oder Unwerth ihrer Religion durchaus bey Seite gelegt) j 
| zum Belten des Staats zu verfügen- ſey?“ — 
Die Antivort war in der Frage ſchon enthalten, und 
ein den Reformirten fehr guͤnſtiges Edikt die Folge 
dieſer Berathſchlagung. In demſelben geſtattete man. 
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nen förmlich, ſich, wiewol außerhalb der. Mauern 


und unbewaffnet, zu gottes dienſtlichen Handlungen zu 


derfammieln , und legte allen Obrigkeiten auf, dieſe 


Zuſammenkuoͤnfte in. ihren Schub zu nehmen. Das . 


gegen follten fie. gehalten feyn,, den Katbolifchen alle 
denielben entzogene Kirchen und Kirchengeraͤthe zu⸗ 


ruͤckzuſtellen, der katholiſchen Geiſtlichkeit, gleich den. | 


Katholiken felbft, die Gebuͤhren zu entrichten, übrie 
gend die Feſt⸗ und Feyertage, und die Verwandte 
ſchaftsgrade bey ihren Heyrathen nach den Vorſchrif⸗ | 
ten. der herrſchenden Kirche zu beobachten. Nicht 


ohne großen: Widerſpruch des Pariſer Parlaments 


wurde dieſes Edikt, vom Jaͤnner 1562, wo es be⸗ 


kannt gemacht wurde, das Evikt des Jaͤnners ge⸗ 
nannt, regiſtrirt, und von den firengen Katholiten 


und „ber ſpaniſchen Partey mit eben ſo viel Unwillen 


als von den Reformirten mit triumphirender Freude | 


aufgenommen. Der ſchlimme Wille ihrer Feinde ſchien 


durch daſſelbe entwaffnet, und fuͤrs Erſte zu einer ger | 


fegmäßigen Eriftenz in’ dem Königreich ein wichtiger 


Schritt gethan. Auch die Regentinn ſchmeichelte ſi ch | 


durch dieſes Edikt zwiſchen beyden Kirchen eine un⸗ | 


überfehteitbare Graͤnze gezogen, dem Ehrgeiz der Gro⸗ 


ßen heilſame Feſſeln angelegt, und den Zunder des 
Bürgerkriegs anf hange erſtickt zu haben. Doch war 
ed. eben dieſes Edikt des Friedens, welches durch die 


Verlegung ‚bie es erlitt, die Reformirten zu den ge⸗ 


1 . 





+ fernt, die Ubfichten feiner Urheberinn zu erfüllen und 4 


den Meformirten ertheilt hatte, und ber bedeutende: 


Montmorency, der beyden Guifen und der mitä 
ihnen verbundenen Spanier, Schweigend zwar, aber 


‚ zu. erwarten, ber dem, Ausbruch ihrer verhaltenen 
Leidenſchaft guͤnſtig war. Jeder Theil, feft entfäptofe T 
ſen, Feindſeligkeit mit Zeindſeligkeit zu erwiedern, ver⸗ 
mied ſorgfaͤltig, fie zu erdffuen, um in den Augen F 


u wunſchten und fuͤrchteten. u 


— hatten ſeit Be Bet den of ber. I — 
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waltfamen Entſchließungen brachte, und ben Krieg, 


{ 


. berbeyführte, welchen zu verhüten es gegeben war, 


Diefes Edikt vom Jaͤnner 1562 alfo, weit ents 2 


















beyde Religionsparteyen in. den Schranken der Drds ; 
nung zu halten, ermunterte die Feinde der Letzten 
nur, deſto verdecktere und fchlimmere Plane zu ent⸗ 
werfen. Die Beglinftigungen , weldye dieſes Edilt 


Vorzug, den ihre Anfuͤhrer, Condé und die Chasi 
tillons, bey der Kdniginn genoſſen, verwundete 
tief den bigotten Geiſt und die Ehrſucht des alten] 


nicht muͤßig, beobachteten ſi ch die Anfuͤhrer wechſels⸗ 
weiſe unter einander, und ſchienen nur den Moment: 


der Welt nicht als der Schuldige zu erfcheinen. Ein 
Zufall leiftete endlich, was Beyde in gleichem Grade 


Der Herzog von Guiſe und der ‚ Kardinal von! ’ 
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zen gezogen, wo fi ie den gefhrchteten Eintritt bei 
deutſchen Proteſtanten in das Koͤnigreich deſto leichter 


verhindern konnten. Bald aber fing die katholiſche Par⸗ 


tey an; ihre Anfuͤhrer zu vermiſſen, und der zuneh⸗ 
mende Kredit der Reformirten bey der Koͤniginn machte 
den Wunſch nach ihrer Wiederkunft dringend. Der 
Herzog trat alfo ben Weg nath Paris an, begleitet . 


von einem ſtarken Gefolge, welches fih, fo wie er 
fortfchritt, vergrößerte. Der Weg führte ihn durch 


Bafly, an der Gränze von Champagne, wo zufälligers 


weife die reformirte Gemeine bey einer Öffentlichen Pre: 
digt verſammelt war. Das Gefolge des Herzogs, tro⸗ 
tzig wie ſein Gebieter, gerieth mit dieſer ſchwaͤrmeri⸗ 


ſchen Menge in Streit, welcher ſich bald in Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten endigte; im unordentlichen Gewuͤhl dieſes 
Kampfes wurde der Herzog ſelbſt, der herbey geeilt 
war, Frieden zu ſtiften, mit einem Steinwurf im Ge 
fichte verwundet. Der Anblick feiner blutigen Wange 


ſetzte ſeine Begleiter in Wuth, die jetzt gleich raſenden J 


Thieren uͤber die Wehrloſen herſtuͤrzen, ohne Anſehen 
des Geſchlechts noch Alters, was ihnen vorkommt, er⸗ 
wärgen and an den gottesdienſtlichen Geraͤthſchaften, | 


die fie finden, die größten Entweihungen begehen. Das 
ganze reformirte Frankreich gerieth uͤber dieſe Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit in Bewegung, und an dem Thron der Re⸗ 


gentinn wurden durch den Mund des Prinzen vo n 
Condé und einer eigenen Deputation die heftigſten 
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zen von Comde zu vermitteln hoffte, 
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Klagen bagegen erhoben. Katharina that Mick, 
um dem Frieden zu erhalten, und weil fie überzeugt &; 
war, baß es nur auf Die Haͤupter ankaͤme, um bie Pars | 
teyen zu beruhigen, fo rief fie den Herzog von Guiſe, 
dringend an den Hof, der fih damals zu Monceaur. 
| aufdielt, wo fie die Sache zwiſchen ihm und dem Prim 


Uber ihre Bemühungen waren vergebens. De 
Herzog wagte es, ihr ungehorfam zu feyn, und feine. 
Reife nach Paris fortzuſetzen, wo er, von einem zahl: 
reichen Anhang begleitet, und von einer ihm ganz er⸗ 
gebenen Menge tumultuariſch empfangen, einen triums- I 
phirenden Einzug hielt, Umfonft fuchte, Sonde, der: 
fich kurz zuvor nach Paris geworfen, das Volk auf ſ eine 
Seite zu neigen. Die fanatifchen Parifer ſahen in ihm 
nichts als den Hugenotten, den ſie verabſcheuten, und 
in dem Herzog nur den heldenmüthigen Verfechter ihrer: 
Kirche. Der Prinz muffte ſich zurädziehen, und den - 
Schauplatz dem UWeberwinder einräumen. Nunmehr T 
galt es, welcher von beyden Theilen es dem andern am 
Gefhwindigkeit, an Macht, an Kuͤhnheit zuvorthaͤte. 
Indeß der Prinz in aller Eile zu Meaur, wohin er ent⸗ J 
wichen war, Truppen zuſammenzog, und mit den 
Charillons ſi ch vereinigte, um den Triumvirn die 
Spitze zu bieten, waren dieſe ſchon mit einer ſtarlen 
Reiterey nach Fontainebleau aufgebrochen, um darch 


— 


* 
.. . 
‘ 
xR5 «ı . 


297 — 
Befitznehmung der Perſon des jungen Koͤnigs ihre Geg⸗ 
ner in die Nothwendigkeit zu ſetzen, als Rebellen gegen 
ihren Monarchen zu erſcheinen. 

Schrecken und Verwirrung hatten ſich gleich auf . 
die erſte Nachricht von dem Einzug des Herzogs in Pa⸗ 
ris der Regentinn bemaͤchtigt; in ſeiner ſteigenden Ge⸗ — 
walt ſah ſie den Umſturz der ihrigen voraus. Das 
Gleichgewicht der Faktionen, ‚wodurch allein fie bisher 
geherricht hatte, war zerſtoͤrt, und nur ihr offenbarer 
Beytritt konnte die reformirte Partey in den Stand fea 
| Ben, ed wieder herzuſtellen. Die Furcht, unter die 
Tyranney der Guiſen und ihres Anhangs zu gerathen, 
Furcht fuͤr das Leben bes Koͤnigs, fuͤr ihr eigenes Le⸗ 
ben, ſiegte uͤber jede Bedenklichkeit. Jetzt unbeſorgt 
vor dem fonft fo gefhrchteten Ehrgeiz berproteflantifchen 
Ä Häupter fuchte fie fich nur vor dem Ehrgeiz der Guifen 
in Sicherheit. zu fegen. Die Macht der Proteftanten, 
welche allein ihr diefe Sicherheit verfchaffen fonnte, bot 
fich ihrer erften. Beſtuͤrzung dar; vor der drohenden 
Gefahr mufſſte jetzt jede andere Ruͤckſicht ſchweigen. 
| Bereitwillig nahm ſie den Beyſtand an, der ihr von die⸗ 
| fer Partey angeboten mwurbe , und. der Prinz von 
Condé wart, ‚welche Folgen auch diefer Schritt haben 
mochte, aufs: Dringendfte aufgefordert, Sohn. und 
Mutter zu ‚vertheidigen. . Zugleich flüchtete ſie ſich, 





um von ihren Gegnern nicht Äberfallen zu werden, mit 
dem Könige nach Meluͤn und won ba nach Fontaine 
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bleau; welche Vorſicht aber di ie Sieg ber Tri⸗ 
umvirn vereitelte. 


Sogieich bemaͤchtigen ſt ch dieſe des Koͤnigs, und 


der Mutter wird freygeſtellt, ihn zu begleiten, ober 


ſich nad) Belieben eigen andern Aufenthalt zu wählen. 


Ehe fie. Zeit bat, einen Entichluß zu faflen, ſetzt man . 


ſich in Marſch und unwillkuͤrlich wird ſie mit fortger iſſen. 
Schreckniſſe zeigen ſich ihr, wohin ſie blickt, uͤberall 
gleiche Gefahr, auf welche Seite ſie ſich neige. Sie 


erwaͤhlt endlich die gewiſſe, um ſich nicht in den groͤßern 
Bedraͤngniſſen einer. ungewiſſen zu verſtricken, und iſt 


| entfchloffen, ſich an das Gluͤck der Guifen anzuſchlie⸗ 
ßen. Man führt den König im Triumphe nach Paris, 
wo feine Gegenwart dem fanatifchen Eifer der Katholi⸗ 
ken die Loſung gibt, ſich gegen die Reformirten Alles 


zu erlauben. Alle ihre Verſammlungsplaͤtze werden 
von dem wuͤthenden Poͤbel geſtuͤrmt, die Thuͤren eins 


ehrwuͤrdige Greis M ontmo rency, war ed, der dieſe 


Heldenthat vollführte, Aber diefe lächerliche Schlacht 
war das Vorſpiel eines deſto ernſthaftern Kriegs. 2 - 
Nur um wenige Stunden hatte der Prinz von ' 
Conde den König in Sontainebleau verfehlt. Mit 
einem zahlreichen Gefolge war er, dem Wunſch der 
u Regentinn gemaͤß, ſogleich aufgebrochen ſie und ihren 
Sohn unter feine Obhut zu zehmen, aber er langte nut 


2 


| geſprengt, Kanzeln und Kirchenftühle zerbrochen; und. | 
in Aſche gelegt; der Kronfeldherr von Fraukreich, det 
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08, u zu erfaßren, daß bie Gegenpartey hen zuvor⸗ 
gefounnen, und ber große Uugmblid verloren fey. 
Dieſer erſte Fehlſtreich ſchlag jedoch ſeinen Muth wicht 
nieder. „Da wir einmal jo weit ſind,“ ſagte er zu 
dem Admiral Eoligay, „io müflen wir durchwaten, 
oder wir finfen unter.“ Er flog mit feinen Truppen 
nad) Drleand, wo er eben noch recht Fam, dem Dbris 
r fen von Andelot, der hier mit großem Nachtheil 
‚, gegen bie Katholiichen focht, den Sieg zu verfchaffen. 
Aus dieſer Stadt befchloß er feinen Waffenplaß zu mas 
chen, feine Partey in derfelben zu veriammeln, und 
feiner Samilie, fo wie ihm felbft, nach einem Ungluͤcks⸗ 
fol eine Zuflucht darin offen zu halten. u 
Bon beyden Seiten fing nun ber Krieg mit Manis 
feſten und Gegenmanifeften an, worin alle Bitterkeit 
des Parteyhaſſes ausgegoffen war, und nichts als die 
Aufrichtigkeit vermifft wurde. Der Prinz von Con⸗ 
d.E forderte. in den ſeinigen alle redlich denkenden Fran⸗ 
zofen. auf, ihren König und. ihred Königs Mutter aus 
ber Gefangenſchaft befreyen zu helfen, in welcher fie 
von ben Guiſen und deren Anhang. gehalten würden. 
Durd) eben diefen Beſitz von bes Königs Perfon fuchten 
Letztere die Gerechtigkeit ihrer Sache zu beweifen, und 
alle getreue Unterthanen zu bewegen, ſich unter die 
Fahnen ihres Koͤnigs zu verſammeln. Er ſelbſt, der 
minderjaͤhrige Monarch, muſſte in ſeinem Staatsrath 
erklaͤren, daß er frey ſey, ſo wie auch ſeine Mutter, 
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und das Edit des Janners beſtätigen. Dielelb⸗ Bow | 
ſtellung wurde von beyden Seiten auch gegen auswaͤrt⸗ 

ge Maͤchte gebraucht. Um die deutſchen Proteſtaunten 1 
einzuſchlaͤfern, erklaͤrten die Guiſen, daß die Reigen J 
nicht im Spiele ſey, und der Krieg bloß den Aufruͤſe | 
rern gelte, Der naͤmliche Kunftgriff. ward auch‘ von 
dem Prinzen von Conde angewendet, um bie aus⸗ 
waͤrtigen katholiſchen Maͤchte von dem Intereſſe ſeiner | 
Feinde abzuziehen. In diefem Wettſtreite des Beruf 

ges verläugnete Katharin a ihren Charakter und ihre J 
Staatskunſt nicht, und von den Umſtaͤnden gezwungen, 1 

' eine doppelte Perfon zu fpielen, verftand fie es meifen 
lich, die wiberfprechendften Rollen in ſich zu nereini | 

‚ gen. Sie läugnete dffentlich die Bewilligungen; weldtf 
fie dem Prinzen von Eonde ertheilt hatte, und em⸗ 
pfahl ihm ernſtlich den Frieden, während. daß fie mi, 
Stillen, wie man fagt, feine Werbungen. begimftigte, m 
und ihn zu lebhafter Fuͤhrung des Krieges ermunterts | 
Wenn die Ordres des Herzogs von Suife an die ds 1; 
fehlshaber der Provinzen Alles, was reformirt ſey, pm 
erwuͤrgen befahlen, ſo enthielten die Briefe der Regen | 
tinn ganz entgegengefeßte Befehle zur Schonung. 
2... Bey.diefen Maßregeln der Politik verlor: man die, 
Hauptſache, den Krieg ſelbſt, nicht aus den: Hugen, un J. 
dieſe feheinbarn Bemühungen zu Erhaltung des. Frie⸗ 
dens verſchafften dem Prinzen von Condẽ nur deld 
mehr Zeit, ſich in wehrhaften Stand zu fetzen. Ak 
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teformirten Kirchen wurben von ihm aufgefordert, zu 
einem Kriege, der fie fo nahe betraf, die ndthigen 
Koften- herzuſchießen, und der Religionseifer dieſer | 
| Partey dffnete ihm ihre Schaͤtze. Die Werbungn 
- wurden aufs Sleißigfte - betrieben, ein tapfrer getreuer 
Adel bewaffnete ſich fuͤr den Prinzen, und eine ſolen⸗ 
ne ausfuͤhrliche Alte ward aufgeſetzt, die ganze zer⸗ 
ſtreute Partey in Eins zu verbinden, und den Zweck 
dieſer Konfdderation zu beſtimmen. Maͤn erklaͤrte in 
derſelben, daß man die Waffen ergriffen habe, um 
die Geſetze des Reichs, dad Anſehn und felbft die 
Perſon des Königs, gegen die gewaltthätigen Anfchläs 
ge gewiffer ehrfächtiger Köpfe in Schub zu nehmen, 
bie den ganzen Staat‘ in Verwirrung. flärzten. Man 
u verpflichtete: ſich durch ein heiliges Geluͤbde, allen 
Gotteslaͤſterungen, allen Entweihungen ber Religion, 
allen abergläubifchen Meinungen und Gebräuchen, . 
allen Ausichweifungen u. dgl. nach Vermögen fich zu J 
widerſetzen, welches eben ſo viel war, als‘ der. katho⸗ 
liſchen Kirche förmlich den ‚Krieg. anfündigen. - Ends 
lich und. fchließlich erfannte man ben- Prinzen von 
Sonde als das Haupt der ganzen Verbindung und | 
verſprach ihm Gut und Blut und den ſtrengſten Ge⸗ 
horſam. Die Rebellion bekam von jetzt an eine mehr 
regelmaͤßige Geſtalt, die einzelnen Unternehmungen 
mehr Beziehung aufs Ganze, mehr Zufammenhang; - 
jetzt erſt wurde die Partey zu einem argariſchen Kr . 
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per, den ein denkender Geift beſeelte. Zwar hatten 
fi) Katholiſche und Reformirte ſchon lange vorher in 
‚ einzelnen und kleinen Kämpfen, gegen einander ver 
ſucht; kinzelne Edelleute hatten in verfchiedenen Pros :f 
vinzen zu den Waffen gegriffen, Soldaten geworben, F 
Städte durch Ueberfall gewonnen, dad platte Land 
verheert, Kleine Schlachten geliefert; aber dieſe eins 
zelnen Operationen, fo viel Drangfale fie auch auf 
die Gegenden‘ häuften, die der Schauplatz derfelben 
waren, blieben für das Ganze ofne Folgen, weil es 
fowol an einem bedeutenden Platz, ald an einer Haupt | 
armee fehlte, bie nad) einer Niederlage ben fluͤchti⸗ 
gen Truppen eine Zuflucht gewaͤhren konnte. 
Im ganzen Koͤnigreiche waffnete man ſich jetzt, 
hier zum Angriffe und dort zur Gegenwehr; beſon⸗ 
dercrs erklaͤrten ſich die vornehmſten Städte der Nor 
mandie, und Rouen zuerſt, zu Gunſten der Refor⸗ ' 
mirten. Ein ſchrecklicher Geift der Iwietracht, der 
| auch die heiligften Bande der Natur und def politis ; 
ZZ ſchen Geſellſchaft aufldste, ‚ durchlief die» ‚Provinzen. ° 
Raub, Mord und mörberifche Gefechte bezeichneten 
ijeden Tag; ; ber grauſenvolle Anblick rauchender Städte F 
berkuͤndigte das allgemeine Elend. Bruͤder trennten 
ſich vom Brüdern, Väter von ihren Söhnen, Sreum. 
de von Freunden, um fich zu verſchiedenen Fuͤhrern 
zu fchlagen, und im blutigen Gemenge der Bürgers 
Schaft ſich fchredlich wieder zu finden. Unterdeſſen 
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zog ſi ſ ch eine regelmaͤtige Armee unter den Augen des 
Prinzen von Condé in Orleans, eine andere in Pas 
ris unter Anfuͤhrnng des Komnetable von Montmos 


rency und der Guiſen, zuſammen, beyde gleich unge⸗ 


duldig, das große Schickſal der Religidn und des Ba 


terlands zu entſcheiden. | 
| Ehe ed dazu Fam, verſuchte Kath arina, gleich 
verlegen uͤber jeden moͤglichen Ausſchlag des Krieges, 
der ihr, welchen von beyden Theilen er auch beguͤnſtige, 
einen Herrn zu geben drohte, noch einmal den Weg der 
Vermittlung. Auf ihre Veranſtaltung unterhandelten 
die Anführer zu Toury in Perſon, ‚und als dadurch 
nichts ausgerichtet ward, wurde zu Talſy zwiſchen 
Chateauduͤn und Orleans eine neue Konferenz angefan⸗ 
gen. Der Prinz von. Eonde drang anf Entfernung 


des ‚Herzogs von Guife, des Marſchalls von n 


Saints Andre und des Konnetable, und die Könis 

ginn hatte auch wirklich ſoviel von dieſen erhalten, daß 
ſie ſich während der Konferenz auf einige Meilen von 
dem Ebniglichen Lager entfernten. Nachdem auf diefe 
Art der hauptfächlichfte Grund des Mißtrauens aus 
dem Wege geräumt war, wuſſte diefe verfchlagene Fuͤr⸗ 
flinn, der es eigentlich nur darum zu thun war, ſich 
der Tyranney fowol bed Einen als des andern Theils 
zu entledigen, den Prinzen von Conde, durch den 
Biihof-von Valence, ihren Unterhändler, mit argliftis 
ger Kunft dahin zu vermögen, daß er fich erbot, mit 
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feinen ganzen Anhange das Königreich zu verlaſſen, 
wenn nur ſeine Gegner das naͤmliche thaͤten. Sie 


nahm ihn ſogleich beym Worte, und war im Begriff 


über feine Unbeſonnenheit zu triumphiren, als die all⸗ 
gemeine Unzufriedenheit der, proteſtantiſchen Armee und 


eine reifere Erwaͤgung des aͤbeyeilten Schrittes, den 


Prinzen beſtimmte, die Konferenz ſchleunig abzubres ; 
chen, und der Königinn Betrug mit Betrug zu bezahe 


Ten. : So mißlang aud) der letzte Verſuch zu einer gäte 
| lichen Beylegung, und der Auafhlag berußte nun auf 
| ben Waffen. 


“ Die Geſchichtſchreiber ſi nd cnerſchdpflch in Bo 


| ſchreibung der Grauſamkeiten, welche dieſen Krieg be⸗ 
zeichneten. Ein einziger Blick in das Menſchenherz und in 


bie Geſchichte wird hikreichen, uns alle dieſe Unthaten 


begreiflich zu machen. Die Bemerkung iſt nichts weni⸗ | 
"ger ald neu, daß Feine Kriege zugleich ſo ehrlos und fo 


unmenfchlich geführt werden, als bie, welche Reli⸗ 
gionsfanatismus und Parteyhaß im Innern eines Staats 
entzuͤnden. Antriebe, weiche in Ertodtung alles deſſen, J 
was / den Menſchen ſonſt das Heiligſte iſt, bereits ihre 
Kraft bewieſen, welche das ehrwuͤrdige Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen dem Souverain und dem Unterthan, und ben 


noch ftärkern "Trieb der Natur-übermeifterten,. finden 
an den Pflichten der Menſchlichkeit keinen Zuͤgel mehr; 
and die Gewalt ſelbſt, welche Menſchen anwenden 
muüͤſſen, um jene ſtarken Bande zu ſprengen, reißt ſie 
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Slindlngs und manfhaltfam zu jedem Aeußerfen fort. 


Die Gefuͤhle für Gerechtigkeit,’ Anftändigkeit und Treye, 


welche ſich auf anerkannte Gleichheit der Rechte grüns 


den, verlieren in Buͤrgerkriegen ihre Kraft, wo jeder 


Theil in dem andern einen Verbrecher ſieht, und ſich 


ſelbſt das Strafamt uͤber ihn zueignet. Wenn ein Staat 


mit dem andern kriegt, und nur der Wille des Souve⸗ 


rains ſeine Volker bewaffnet, nur der Antrieb zur Ehre 


ſie zur Tapferkeit fpornt , To bleibt fie ihnen auch hei⸗ 


F 


lig gegen den Feind, und eine ebelmüthige Tapferkeit 


- weiß felbft ihre Opfer zu ſchonen. Hier ift der Gegens 
ſtaud der Begierden des Kriegers etwas ganz verſchie⸗ 


denes von dem Gegenſtande ſeiner Tapferkeit, und es 


iſt fremde Leidenſchaft, die durch ſeinen Arm ſtreitet. 


In Buͤrgerkriegen ſtreitet die Leidenſchaft des Volks und 


der Feind iſt der Gegenſtand deſſelben. Jeder einzelne 


Mann iſt hier Beleidiger, weil jeder Einzelne aus 


+ 


-‚freyer Wahl die Partey ergriff, für die er ſtreitet. 


Jeder einzelne Mann iſt hier Beleidigter, weil 
man verachtet, was er ſchaͤtzt, weil man anfeindet, 


was er licht, weil man verdammt, was er erwaͤhlte. 
Hier, wo Leidenſchaft und Noth dem friedlichen Acker⸗ 


: mann, dem Handwerker, dem Känftler das unge 
wohnte Schwert in die Hände zwingen, Tann nur Es | 


bitterung und Wuth den Mangel an Kriegskunſt, nur 


Verzweiflung den Mangel wahrer Tapferkeit erſetzen. 


hier, wo man Herb, Heimat, damille, Eigenthum 


Echlllers Amir. Werte, VII. | 20 








I 
| ‘306° 4 


‚verließ, wirft m man mit Cchadenſtohemn Wohlgefallen den 
Feuebran in fremdes, und achtet nicht auf fremden 
Lippen bie Stimme der Natur, die zu Haufe vergeblich 
erſchallte. Hier endlich, wo die Quellen ſelbſt ſich truͤ⸗ . 
ben, aus denen dem gemeinen Volk alle Sittlichkeit 


flleßt, wo. das Ehrwuͤrdige geſchaͤndet, das Heilige 


entweiht, das Unwandelbare aus ſeinen Fugen geruͤckt 


iſt, wo die Lebensorgane der allgemeinen Ordnung er⸗ 
| kranken, ſteckt das verderbliche Beyſpiel des Ganzen 


jeden einzelnen Buſen an, und in jedem Gehirne tobt: | 
der Sturm, der Grundfeften des Staats erfchättert, 


| Dreymal fchredlicheres Loos, wo fich religidfe Schwaͤr⸗ 


. merey mit Parteyhaß gattet, und die Zackel des Buͤr⸗ 
gerkrieges ſich an der unreinen Slamme bes prieſter⸗ 


lichen Eifers entzuͤndet. 


Und dies war der ‚Charakter diefes Kriegs, ber 


jet Frankreich verwuͤſtete. Aus dem Schoße der re⸗ 
formirten Religion ging der finſtre grauſame Geiſt her⸗ 


Ye Wei et ee 


u vor, der. ihm dieſe unglädliche Richtung gab, der alle \ 
diefe Unthaten erzeugte, Im Lager biefer Partey er⸗ 


bllickte man nichts: Lachendes, nichts Erfreuliches; ; alle 
Spiele, alle. gefelligen Lieder hatte der finftre Eifer vers . 
baunt. Palmen und Gebete ertdnten an deren Stelle, - 
und Die Prediger waren ohne Aufhdren befchäftigt, dem 

. Soldaten die Pflichten gegen feine Religion einzuſchaͤr⸗ | 
fon, und feinen fanstifchen Eifer zu ſchuͤren. "Eine Res 
u ligion welche der Sinnlichkeit ſ olche Martern m aufegte— 


konnte die Gemuͤther nicht zur Menſchlichkeit einladen; — 
ber Charakter der ganzen Partey muſſte mit diefem.düs. 
fern and Inechrifchen Glauben verwildern. Jede Spur 7’ 
; des Papſtthums fehte den Schwärmergeift des Kalvini⸗ 
ſten in Wuth; Altaͤre und Menſchen wurden ohne Un⸗ 
terſchied ſeinem unduldſamen Stolz aufgeopfert. Wo⸗ 
hin ihn der JFanatismus allein nicht gebracht hatte, das 
zu zwangen ihn Mangel und Noth. Der Prinz von 
Eonde ſelbſt gab das Beyſpiel einer Plünderung, wels 
ches bald durch das ganze Königreich nachgeahmt wurde, 
Bon den Huͤlfsmitteln verlaffen, womit er die Unfoften | 
bed Kriegs biöher beftritten hatte, legte er feine Hand 
an bie katholiſchen Kirchengeräthe, deren er habhaft 
werden konnte, und ließ die heiligen Gefäße und Sir 
rathen einfhmelzen. Der Reichthum der Kirchen war 
eine zu große Lockung für bie Habfucht der Proteftanten 
und bie Entweihung der Heiligthämer fhr ihre Rachber ⸗ 
gierde ein viel zu füßer Genuß, um der Verfuchung u 
widerſtehen. Alle Kirchen, deren ſie ſich bemeiſtern 
konnten, die Klöfter beſonders, muſſten den doppelten | 
Ausbruch ihres Geized und ihres frommen Eifers er⸗ 
fahren. Mit dem Raub allein nicht zufrieden, entweih⸗ | 
ten.fie die Heiligthämer ihrer Feinde durch den bitterften 
Spott, und befliffen fi) mit abfihtlicher Grauſamkeit, 
die Gegenftänbe ihrer Anbetung durch einch barbari⸗ 
ſchen Muthwillen zu entehren. Sie riſſen die Kirchen 
ein, ſWleiften die Altdre , verfiömmielten bie Bilder der 
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 Hetigen, traten die Reliquien mit Süßen, ober ſchaͤn⸗ 


deten fie durch ben niedrigfien Gebrauch, burchwuͤhlten 


ſogar die Graͤber, und ließen die Gebeine der Todten 


den Glauben der Lebenden entgelten. Kein Wunder, 


daß fo empfindliche Kraͤnkungen zur ſchrecklichſten Mies E 


"\ dervergeltung reizten,;daß alle katholiſche Kanzeln von . 


Verwänfchungen gegen bie ruchlofen. Schänber “.de& R 
Glaubens ertönten, Daß ber etgriffene Hugenotte bey 


dem Papiſten Feine Barmherzigkeit fand, daß Greuel⸗ 


thaten gegen bie vermeintliche Gottheit durch Greuel⸗ j 


| thaten gegen Natur und Menfchbeit geahndet wurben! 


Von ben Anführern ſelbſt ging das Beyſpiel dieſer 


| Barbariicpen Thaten aus, aber die Yusfchweifungen, 


7 zu weldhen der-Phbel begber Parteyen badurch hingerif⸗ 
ſen ward, lieſſen ſie bald ihre leibenſchaftliche ueberei⸗ J 
J lung bereuen, Jede Partey wetteiferte, es der andern 


an erfinderiſcher Grauſamkeit zuvorzuthun. Nicht aus | 


u frieden mit der blutig befriedigten Rache, ſuchte man 
noch durch neue Kuͤnſte der Tortur dieſe ſchreckliche 


Luft zu verlaͤngern. Meuſchenleben war zu einem Spiel 


geworben, und das Hohnlachen des Mörders ſchaͤrfte 


E noch die. Stacheln. eines. fchmerzhaften Todes. Keine - 


Freyſtaͤtte/ Fein beſchworner Vertrag, kein Menſchen⸗ 


und Volkerrecht ſchuͤtzte gegen die blinde thieriſche Bath; 


Treu und Glauben war dahin, und, durch Eidfchwäre 
lockte man nur die Opfer "Ein Schluß des Parifer 


Varlaments, weiche der xeformirten Lehre ſorwiich 





| 3og | Eu 
and feyerlich das Berbammungsurtheil fprach, und 
alle Anhänger-derfelben dem Tode weihte, ein andırr 
nachdrůcklicherer Urtheilsſpruch, der aus dem Conſeil 
des Königs ausging, und alle Anhänger des Prinzen 
von Condé, ihn ſelbſt ausgenommen, als Beleidi⸗ 
ger der Majeſtaͤt in die Acht erffärte, konnte nicht wol 
bazu beytragen, die erbitterten Gemuͤther zu befänftis 
gen, denn nun feuerte der Name ihres Koͤnigs und die 
gewiſſe Abficht der Beute den Verfolgungseifer der Pa⸗ 
piſten an, und den Muth der Hugenotten Märkte Ders 
zweiflung. 


Umſonſt batte 8 atharina von Medicis ae u 


Kuͤnſte ihrer Politit aufgeboten, die Wuth der Parteyen | 
zu befänftigen, umſonſt hatte ein Schluß bes Conſeil 
alle Anhänger des Prinzen von Condé als Rebellen 
1 ‚und Hochverraͤther erllaͤrt, umfonft das Parifer Parlas 


‚ment die Partey gegen die Kalviniſten ergriffen; der J 


Vuͤrgerkrieg war da, und ganz Frankreich ſtand in 
‚Slammen; ‚Wie groß aber auch das Zutrauen der Letz⸗ 
tern zu ihten Kräften war, fo entfprach der Erfolg doch 


| keineswegs den Erwartungen, welche ihre Zuruͤſtung — 


erweckt hatte. Der reformirte Adel, welcher die Haupts 
ſtaͤrke der. Armee des Prinzen von Condé ausmach⸗ 
te, hatte in kurzer Zeit feinen kleinen Vorrath verzehrt, 
und außer Stande, ſich, da nichts Entſcheidendes ge⸗ 
ſchah und der Krieg in die Länge geſpielt wurde, forte. 
di ſelbſt zu vatoſiizen y gab er ben dringenden Yuffor 
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land zu Stande, Die nämliche politik, welche die 


| der Nicderlande gegen ihren Unterdräder, Philipp | 
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‚ derungen ber Selbſtliebe nach, welche ihn Heim rief, & 

feinen eigenen Herd zu vertheidigen. Zerronnen war. 
in kurzer Zeit dieſe, fo große Thaten verſprechende, 
Armee, und dem Prinzen, jetzt viel zu ſchwach, um 
einem überlegenen Feind im Felde zu begegnen, blich 
nichts übrig, als fish mit dem Weberreft feiner Truppa 
in der Stadt Orleans einzuſchließen. 





Hier erwartete er num bie Huͤlfe, zu welcher einig 
| Audwärtige proteftantifche Mächte ihm. Hoffnung ge‘ . 
macht hatten. - Deutſchland und die Schweiz waren für 
beyde kriegfuͤhrende Parteyen eine Vorrathskammet 3 
‚von Soldaten, und ihre feile Tapferkeit , ‚gleichgültig 
gegen die Sache, wofür gefochten werben follte, fand J 
dem Meiftbietenden zu Gebot. Deutfche fowol alö 
Ä ſchweizeriſche Miethtruppen ſchlugen ſich, je nachdem. 
ihr eigener und ihrer Anführer Bortheil es erheifchte, 
u entgegengefeßten Fahnen, und das Intereffe ber Re⸗ | 
ligion wurde wenig dabey in Betracht gezogen. In⸗ 

dem dort an ben Ufern des Rheins ein deutſches Hr J 
für den Prinzen geworben ward, kam zugleich ein wich⸗ | 
tiger Vertrag mit ber Königinn Eliſ abeth von Eng⸗ 


Fuͤrſtinn in der Folge veranlaſſte, ſich zur Befchätgerinn 


von Spanien, aufzuwerfen, und dieſen nen aufblaͤhen⸗ 
den Staat in ihre Obhut zu nehmen, legte ihr gegen - 


‘ 
. 4 
% t 


die franzdfifchen Protefianten gleiche Pflichten auf, und _ 
- das große Sintereffe der Religion erlaubte ihr nicht, Ä 

dem "Untergange ihrer Staubendgenoffen in einem bes 
nachbarten Koͤnigreich gleichguͤltig zuzuſehen. Dieſe == 
Antriebe ihres Gewiſſens wurden nicht wenig durch po⸗ 


litiſche Gruͤnde verſtaͤrkt. Ein buͤrgerlicher Krieg in 


Frankreich ſicherte ihren eigenen noch wankenden Thron 
vor einem Angriff von dieſer Seite, und erdffnete ihr 
zugleich eine erwuͤnſchte Gelegenheit, auf Koſten die⸗ 
ſes Staats ihre eigne Beſitzungen zu erweitern. Der 
Verluſt von Calais war eine voch friſche Wunde fuͤr 
England; mit dieſem wichtigen Graͤnzplatz hatte es 
den freyen Eintritt in Frankreich verloren. Dieſen | 
Schaden zu erſetzen, und von einer andern Seite in 
dem Koͤnigreich feſten Fuß zu faſſen, beſchaͤftigte ſchon 


laͤngſt die Politik der Eliſabeth, und der Bürgers = 


trieg, Der fi) nunmehr in Frankreich entzündet hatte, 


jeigte ihr die Mittel, es zu bewerkſtelligen. Sechs⸗ I 


tauſend Mann engliſcher Huͤlfstruppen wurden dem 
Prinzen von € ondé unter der Bedingung bewilligt, 
daß die eine Hälfte berfelben die Stadt Havre⸗de⸗ 
Grace, die andre die Städte Rouen und Dieppe in der 
Normandie; als eine Zuflucht ber verfolgten Religionds | 


verwandten, beſetzt halten ſollte. & Iöfchte ein wuͤ⸗ 


thender Parteygeift auf eine Zeitlang alle patriotifche 
Gefuͤhle bey den franzdſiſchen Proteſtanten aus, und I 
der verjaͤhrte Nationalhaß gegen die Britten wich auf. 


an u 


— 
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Augenblicke dem glaͤhendern Seltenbaß und dem Be 





folgungsgeift erbitterter Sektionen. | 

"Der gefürdptete nahe Eintritt ber Eoslanver m: 
der Normandie zog die Eönigliche Armee nach. dien 
Provinz, und die Stadt Rouen wurde belagert, Das 
Parlament und die vornehmſten Bürger hatten ſich 
ſchon vorher aus dieſer Stadt geflüchtet, und die Ber : 
theidigung berfelben blieb einer fanatifhen Menge 


. überlaffen , die von ſchwaͤrmeriſchen Praͤdikanten as . 
Bist, bloß ihren. blinden Religionseifer und. dem Go. 
ſetz der Verzweiflung Gehoͤr gab. Aber alles Widen 
ſtandes von Seiten der Buͤrgerſchaft ungeachtet, wur⸗ 


den die Waͤlle nach einer monatlangen Gegenwehr im 
Sturme erſtiegen, und die Halsſtarrigkeit ihrer Ver⸗ , 
theidiger durch eine barbariſche Behandlung geahndet, 


welche man zu Orleans auf proteftantifcher Seite nicht 


lang unvergolten ließ. Der. Tod des Kdnigs von Nas ° 


varra, welcher auf eine vor dieſer Stadt, empfange : 
ne Wunde erfolgte, macht, bie Belagerung von Rouen / 
im Jahr 1562 beruͤhmt, aber nicht eben merkwuͤrdig; 
u: denn ber Hintritt diefed Prinzen blieb gleich unbe— 


deutend fuͤr beyde kaͤmpfende Parteyen. . 
- Der-Berluft von. Rouen und, die fiegreichen Forts- 


z ſchritte der feindlichen Armee in der Normandie, droh⸗ 
ten. dem Prinzen von Condé, ber jetzt nur noch mer 


nige große Staͤdte unter ſeiner Botmaͤßigkeit ſah, den 





I nehen Untergang feiner Parey, ‚ als die er 
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der dentſchen SätfesKruppen, n mit denen fich fein Obri⸗ 


ſter, Aundelot, nach uͤberſtandenen unfäglichen Schwie⸗ 
rigkeiten, gluͤcklich vereinigt hatte, aufs Neue feine 
Hoffnungen. belebte: Un der Spitze dieſer Truppen, 
welche, in Verbindung mit feinen eigenen, ein bedeutens 
, Ws Heer audmachten, füßlte er ſich ſtark genug, nach 


Paris aufzubrechen, und dieſe Hauptſtadt durch ſeine J 


unverhoffte gewaffnete Ankunft in Schredeen zu feßen. _ 

Ohne die. politifche Klugheit K atharinen 8 wäre dies⸗ 
mal entweder Paris erobert, oder wenigfene ein. vor⸗ 
theilhafter Friede von den Proteſtanten errungen wor⸗ 
den. Mit Hülfe der Unterhandlungen, ihrem gewöhns 
lichen Rettungsmittel, wußte fie.den Prinzen mitten 
im Kauf feiner Unternehmung zu felleln, und durch 


gewinnen, Sie verfprach das Edikt des Jenners, wel⸗ 
he den. ‚Proteftanten die freye Religiondhbung zus 
ſprach, zu beftätigen, blos mit Ausnahme. derjenigen 
Städte, in welchen die ſouvrainen Gerichtähdfe ihre | 
Sitzung hätten... Da der Prinz die Religionsduldung 
auch auf biefe Letztern ausgedehnt voiffen wollte, Mo 
“ wurden bie Unterhandlungen in die Länge gezogen, und 





⸗ tegeln zu ergreifen Der Waffenſtillſtand, den ſie ie waͤh⸗ 

rend dieſer Traktaten geſchickt von ihm zu erhalten wufls 

te, warb für bie Konfbderirten verderblich,, und, ins 
dem die Königlichen Innerhalb ber Mauer, von Paris 


# 


Vorſpiegelung günfliger Traktaten Zeit zur Rettung zu 


Katharina erhielt die gewänfchte Friſt, ihre Maß⸗ 


47 
nene arafte ſchopften und fich, durch fpanifee Sais- J 
Truppen verſtaͤrkten, ſchmolz die Armee des Prinzen 
durch Deſertion und ſtrenge Kälte dahin, daß er in 
u Kurzem zu einem ſchimpflichen Aufbruch gezwungen | 

. wurde, Er richtete feinen Marſch nad der Normandie, 
wo er Gelb und Truppen aus England erwartete, fa 
ſich aber unweit der Stadt Dreur von der nachei⸗ 
u lenden Armee der Koͤniginn eingeholt, und zu einen 
5 entfcheidenden Treffen gendthigt. Beſtuͤrzt und uns 
ſchluͤſſig, gleich als haͤtten die unterdruͤckten Gefuͤhle 

der Natur auf einen Augenblick ihre Rechte zurhdger 
fordert, flaunten. beyde Heere einander 'an, ehr die 
| Kanonen: die Rofung ded Todes gaben; der Gedanke 
an das Buͤrger⸗ und Bruberblut, das jet verfpräßt 
i werden ſollte, ſchien jedem einzelnen Kaͤmpfer mit 
fluͤchtigem Entſetzen zu durchſchauern. | Nicht lange 
„aber dauerte diefer Gewiffend: Kampf; ; der wilde Ruf 
der Zwietracht uͤbertaͤubte bald der Menſchlichkeit leiſe 
Stimme. Ein deſto wuͤthonderer Sturm foigte auf dieſe 
bedeutungsvolle Stille: Sieben ſchregliche Stunden 
fochten beyde Theile mit gleich fühnem Muthe, mit 
gleich heftiger Erbitterung. Ungewiß ſchwankte der 
Sieg von einer Seite zur andern, bis die Entichlof- 
= fenheit des Herzogs von. Guife ihn endlich auf 
die Seite des Königs neigte. Unter den Verbundes 
J— nen wurde der Prinz von Eonde und unter den Kde 
niglichen ber Konnetable von Montmorency zu Ge⸗ 
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fangenen gemacht, und von den Letztern blieb noch 
der Marſchall von St. Andre auf dem Plage 
Das Schlachtfeld blieb dem Herzog von Gnife, 
welchen. dieſer entſcheidende Sieg zugleich von einem 
furchtbarn ‚Öffentlichen Feind und bon zwey Neben⸗ 
vblem ſeiner Macht befreyte. | 
. Hatte Katharina mit Widerwillen die abban— 
sigfeit ‚ertragen, in welche fie durch die Triumvirn 
verſetzt war, ſo muſſte ihr nunmehr die Alleinherr⸗ 
ſchaft des Herzogs, deſſen Ehrgeiz keine Graͤuzen, 
deſſen gebieteriſcher Stolz Feine Maͤßigung kannte, 
| doppelt empfindlich fallen. Der Sieg bey Dreur, weit 
ı entfernt: ihre Wänfche zu. befdtdern,,. ‚hatte ihr einen 
‚Herrn in ihm gegeben, der nicht Tange fäumte, ſich 
der erlangten. Ueberlegenheit zu bedienen, und bie zus 
verfichtlich ſtolze Sprache des Herrſchers zu fuͤhren. 
Alles ſtand ihm zu Gebot, und die unumſchraͤnkte 
Macht, die er beſaß, verſchaffte ihm die Mittel, fi | 
Freunde zu ‚erfaufen, und den Hof fowol, ald:die Ara 
mee mit feinen Gef höpfen ahzufüllen. Katharina, fo. 
ſehr ihr. die Staatsklugheit anrieth , bie gefunfene Par⸗ 
| tey der Proteffanten wieber aufzurichten, und durch 
Viederherſtellung des Prinzen von Condé die Ans 
maßungen bed Herzogs zu beſchraͤnken, wurde durch 
den uͤberlegenen Einfluß des Letztern zu entgegenge⸗ 
ſetzten Maßregelh fortgeriſſen. Der Herzog verfolgte 
ſeinen Sieg, und ruͤckte vor die Stadt Orleans, um 
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durch ueberwältigung dieſ es Platzes, welcher die Haupt 


macht der Proteftanten einſchloß, ihrer Partey auf u 


| einmal ein Ende zu machen. Der Derluft einer Schlacht 
und die Gefangenſchaft ihres Anfuͤhrers hatte den Muth 


derfelben zwar erſchuͤttern, aber nicht “nz niederbeu⸗ 
gen koͤnnen. Admiral Colig ſn y ſtand an ihrer: Spitze, 


Geiſt ſich in der Wiberwaͤrtigkeit immer am glaͤnzend⸗ 


I ſten zu entfalten pflegte. Er hatte die Truͤmmer der 


| geichlagenen Armee in Kurzem unten feinen ahnen 


u deffen erfinderifcher, an Hilfsmitteln unerſchdpflicher | 


verfammelt, und ihr, was noch mehr war, in feiner _ 


J Perſon einen Feldhetrn gegeben. Durch engliſche Trup⸗ 
pen verſtaͤrkt und mit engliſchem Gelde befriedigt, 


führte er fie in die Normandie, um fich in dieſer Pros " 
vinz durch kleine Wageſtucke zu einer rider Unters . 


nebmung zu ſtaͤrken. 
Unterdeſſen fuhr Fran z von Safe fort, bie Star 
Orleans zu angſtigen, um durch Eroberung derſelben 


feinen Triumpfen die Krone aufzuſetzen. An delot 


hatte ſich mit dem Kern der Armee und den verſuch⸗ 
teſten Anfuͤhrern in. dieſe Stadt geworfen, wo noch 


tzes hätte den Krieg: auf einmal geendigt, und darum 


ſparte der Herzog Feine Muͤhe, fie in feine Gewalt zu 
bekommen. Aber anſtatt der gehofften Lorbern fand 
er an ihren Mauern das Ziel feiner Grͤße. Ein Men - 


. uͤberdies der geſangene Konnetable in Verwahrung ge⸗ 
halten wurde. Die Einnahme eines ſo wichtigen Pla⸗ 


. helmörber, Johann Poltrot de Mere, verwun⸗ 





der Sitte jener Zeit, in demſelbigen Bette ſchlafen. 


dete ihn mit vergifteten Kugeln, und machte mit dieſer J | 


blutigen That den Unfäng ‚des Trauerfpiels, welches 


“der Fanatiömus nachher in einer Reihe von ähnlihen 
Greuelthaten fo fihredlich entwidelte, Unftreitig wur 


de bie Faloinifche Partey in. ihm eines furchtbarn Gegs | 


ners, Katharina eines gefaͤhrlichen Theilhabers 
ihrer Macht, entledigt; aber Frankreich verlor mit ihm 


hoch ſich auch die Anmaßungen dieſes Fuͤrſten verſtiegen, 


wie viel Stürme auch fein Ehrgeiz im Staate erregt 
hatte, fo fehlte demfelben doch, ſelbſt nach dent Ges 


war, beweidt die Behandlung, welche er dem Prinzen 
von Condé, feinem Gefangenen, nach der Schlacht 
bey Dreur, widerfahren ließ, Mit nicht geringem . 
‚ Erfiaunen fah man biefe zwey erbitterten Gegner, .fo 


viele Jahre lang geſchaͤftig, ſich zu vertilgen, Burc) 


ſo viele erlittne Beleidigungen zur Rache, ſo viele 


| ausgeubte Feindſeligkeiten zum Mißtrauen gereizt — 


an Einer Tafel vertraulich zuſammen fpeifen, und, nach 


zugleich einen Helden ‚und einen großen Mann. Wie u 


ſo war er doch gewiß auch der Mann für feine Plane; - | 


ſtaͤndniß feiner Feinde, der Schwung ber. Gefinnungen . 
nieht, welcher in’großen Seelen jede Keidenfchaft adelt. 
Wie heilig ihm auch mitten unter den vermwilderten 
Sitten des Bürgerkriegs, wo die Gefhhle der Menſch⸗ 
lchkeit fonft fo gern verflummen, die Pflicht der Ehre 
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—— eingeſchraͤnkt, übrigens das Vergangene einer allge | 
' meinen ewigen Bergeffenheit ‚überliefert ward. \ 


0 Vergleich von Ambpife Den Reformirten verfchaffte, 16 





| tigkeit der katholiſchen Partey, und erleichterte Se: 
tharinens Bemähungen, die Ruhe wieber perzuftch‘ | 
len. Frankreichs immer, zunehmendes Elend erregie J 


morency, gegruͤndete Hoffnung machten. Beyde 
gleich ungeduldig nach Freyheit, von ber Königin 


„men beftäfigt, den Reformirten bie Öffentliche Religions 
- Abung in denjenigen Städten, welche fie zur Zeit m-% 


auf die Ländereyen der hohen Gerichtsherren und ch 


Werk der Uebereilung von Seiten des Prinzen, und? 
von Seiten der Königinn ald ein. Merk des MWerrugs 


Frieden alle glänzende Hoffnungen feiner Partey, die | 
im ganzen Laufe dieſes Bürgerkriegs vielleicht noch nie 
ſo gegrundet gewefen waren. Des Herzog won 


ur; 
De Tod ihres Anführers heramte f ſchnell bie ER 











dringende Wuͤnſche nach Frieden, wozu die Gefangen: 
ſchaft der beyden Dberhäupter, Eonde und Montr‘ 


Mutter unabläffig zur Verſoͤhnung gemahnt, vereinige — 
ten fich endlich in dem Vergleiche von Amboife 156, 
worin das. Edikt des Jenners mit wenigen Ausnah⸗ 


Beſitz Hatten, zugeftanden, auf dem Lande Hingegen; n 


einem Privatgotteäbienft in den Häufern des RR. 


So erheblich die Vortheile ſcheinen, welche vr Je 


hatte Eoligny dennoch vollkommen recht, ihn als ci | 


zu verwuͤnſchen. Dahin waren mit biefem unzeitigen 
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Buife die Seele der Tatholifchen Partey, der Mars 
ſchall von St. Andre, der Kdnig von Navarra im 
Grabe, der Konnetable gefangen, die Armee ‚ohne - 
Anführer und. ſchwuͤrig wegen des ausbleibenden Sola 

des, bie Finanzen erſchoͤpft; auf der andern Seite eine 
| blühende Armee, Englands mächtige Hälfe, Freunde 
in Deutfchland, und in dem Weligiondeifer der fran⸗ 
: zöfifchen Proteſtanten Huͤlfsquellen genug, den Krieg 
fortzufegen. Die wichtigen Waffenpläge Lyon und 
Orleans, mit fo vielem Blute erwärben und vertheis: u 
digt, gingen nunmehr durch einen Seberzug verloren; I 
die Armee muſſte auseinander, die Deutſchen nach 
Hanſe gehen. Und für alle diefe Aufopferungen hatte 
| man, -weit entfernt, einen Schritt vorwaͤrts zu der 
" bürgerlichen Gleichheit der Religionen zu thun, nicht 
einmal die vorigen Rechte zuräd erhalten. _ 
| Die Auswechſelungen der gefangenen Anführer 
und die Verjagung der Englaͤnder aus Havres de⸗Grace, 
welche Montmor ency durch bie Ueberrefte des abs | 
gedankten proteſtantiſchen Heeres bewerfftelligte, was 
ten bie erſte Frucht dieſes Sriedend, und der gleiche 
Wetteifer beyder Parteyen, dieſe unternehmung u. 
befchleunigen‘, bewies nicht fowol den wiederauflebens m 
den Gemeingeift der Sranzofen, als die umvertilgbare _ 
Gewalt des Nationalhaſſes, ‚ den weder bie Pflich 
der Dankbarkeit noch das ſtaͤrkſte Jntereſſe der Leidens \ 
(Haft überwinden tonnte. Nicht ſobau war der ge⸗ 
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neinſchaftiche Seid: von dem onterländifchen Bopcn u 
‚vertrieben, als alle Leidenſchaften, welche der Sekten⸗ 
geiſt entflammt‘, im ihrer vorigen Staͤrke zuruͤckkehr⸗ 


ten, und die traurigen Scenen der Zwietracht erneuer⸗ 


ten. Sp gering ber Gewinn auch war, ben bie Kals 
u viniften aus dem neuertichteten Vergleiche ſchopften, 
ſo wurde ihnen auch dieſes Wenige mißgoͤnnt, und un⸗ 
Iter dem Vorwand, die Vergleichspunkte zur Bollzies 
‚hung zu bringen, ' maßte man fi) an, ihnen durch eine 
willkaͤrliche Auslegung die engften Gränzen zu feen. 
Montmorency’s herrſchbegieriger Geiſt war geſchaͤf⸗ 

= tig, ben Frieden zu unitergraben, wozu er boch ſelbſt 


das Werkzeug geweſen war; denn nur der Krieg konnte 
ihn der Koͤniginn unentbehrlich machen. Der unduld⸗ | 


fame Glaubenseifer, welcher ihn felbft beſeelte, theifte 


ſich mehrern Befehlshabern in den Provinzen mit, und 
wehe den Proteftanten in denjenigen Diftriften, wo fie 


die Mehrheit nicht auf ihrer Seite hatten! Umfonft re⸗ 


. klamirten ſie die Rechte, welche der ausdruͤckliche Bade 


flabe des Vertrags ihnen zugeſtand; der Prinz von 


Eon: be) ihr Beſchuͤtzer, von dem Nee der Königinn Ä 


— umſtrickt, und der undankbarn Rolle eines Parteyfuͤh⸗ 


rers müde, entſchaͤdigte ſich in der wolluͤſtigen Ruhe | 


u des Hoflebens für bie langen Entbehrungen, welche 
der Krieg feiner herrſchenden Neigung. auferlegt hatte, 
Er begnägte ſich mit ſchriftlichen Gegenvorſtellungen, 
J melde, ı von Feiner Armee santerfihtt, nandrlidher Weiſe | 
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ohne golgen blieben, während baß ein Ebikt auf das 
andre erfehien, bie geringen dreyheiten feiner Partey 
noch mehr zu beſchraͤnken. Eu | \ 


_ Mittlerweile führte Katharina den jungen Ks 


| nig, ber im Jahr 1563 für volljährig erlärt ward, in 


ganz Sranfreich umher, um den Unterthanen ihren 
Monarchen zu zeigen, die Empdrungsſuchi der Fac⸗ 
tionen durch die koͤnigliche Gegenwart niedergufchlagen, 


and ihrem: Sopne die Liebe der Nation zu erwerben. j 


Der Anblick fo vieler zerſtdrten Kidſter und Kirchen, 
welche von der fanatiſchen Wuth des proteſtantiſchen 


Poͤbels furchtbare Zeugen abgaben, Tonnte ſchwer⸗ 
- lich dazu dienen, diefem jungen Fürften einen günftigen 
Begriff von der neuen Religion einzufldßen, und ed iſt 


wahrſcheinlich genug, daß fich bey dieſer Gelegeuheit 


ein glühender Haß gegen die Anhänger Kalbias in 
| feine Seele prägte, . | Br 


. N 


| Indem fi’ unter den‘ mißvergnugten Parteyen 
der Zunder za einem neuen Kriegsfener fommelte, zeigte 


ſich Katharina am Hofe gefchäftig, zöffchen den 
nicht minder erbitterten Anführern ein Gaufelfpiel ver⸗ 
ſtellter Verſoͤhnung aufzuführen. Ein ſchwerer Ver⸗ 
dacht befleckte ſchon ſeit lange die Ehre des Admirals 
von Coligny. Sranz von Ouife war durch die ,; 
| Hände des Meuchelmords gefallen; und der Untergang | 
eines ſolchen Feindes war fuͤr den Admiral eine zu 


Echillers ſaͤmmal. Werke; vun 2, 
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| glückliche Begebenheit, als daß die Erbitterung ſeiner 


Gegner ſich haͤtte enthalten koͤnnen, ihn eines Antheils 


daran zu beſchuldigen. Die Ausſageü des Moͤrders, 


der ſi ch, um ſeine eigene Schuld zu verringern, hinter 
den Schirm eines großen Namens ‚flüchtete, gaben 
diefem Verdacht einen Schein von Gerechtigkeit. Nicht 


genug, daß die befannte Ehrliebe des Admirals dieſe 


Verlaͤumdung widerlegte — es gibt Zeitumſtaͤnde, wo 
man an keine Tugend glaubt. Der verwilderte Geiſt 


des Jahrhunderts duldete keine Staͤrke des Gemuͤths, 


die ſich üßer ihn: hinweg ſchwingen wollte. Antoi⸗ 
nette von Bourbon, ‚die Wittwe des Ermordeten, 


Hagte. den Admiral Taut und öffentlich ald den Mörs 


der an, und fein Son, Hein rich von Guife, in defe 


fen jugendlicher Bruſt fchon bie Fänftige. Groͤße pochte, 
‚harte fchon den furchtbarn Vorſatz der Rache gefafft. E 
Dielen gefäbrlichen Zunder neuer Beindfeligkeiten er⸗ 
ſtickte K atharinen's geſchaͤftige Politik; denn ſo ſehr 
die Zwietracht der Parteyen ihren Trieb nach Herrſchaft 
beguͤnſtigte, fd forgfältig. unrerdrüdte fie jeden offen⸗ 
baren Ausbruch derielben, der fie in die Nothwendig⸗ 
keit ſetzte, zwiſchen den ſtreitenden Factionen Partey 
u ergreifen, und ihrer Unabhängigkeit verluftig zu 


werden. Ihrem unermuͤdeten Beſtreben gelang es, 


von der Wittwe und dem Bruder des Entleibten 


| ! j 
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eine Ehrenerflärung gegen den Admiral zu erhalten, 


. welche diefen von ‚der angeſchuldigten Mortthat rei⸗ 
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| nigte, und poifhen beyden Hiuſem eine bertelte Ver⸗ 
| hnung bewirkte. . | 

Aber unter dem Schleier der. erfünftelten Ein? 
tracht entwickelten ſich die Keime zu einem neuen und 
. würhenden Buͤrgerkieg. Jeder noch fo geringe, den 
Reformirten bewiliigte, Vortheil dünfte, den eifrigern 
Katholiken . ein. nie zu verzeihender Eingriff in die Ho⸗ 
heit ihrer Religion, eine Entweihung des Heiligthumd,; 
ein Raub an der Kirche begangen, die auch das Kleinfte 
von ihren Rechten fich nicht vergeben dürfe. Kein noch 
ſo feyerlicher Vertrag, ;. der diefe unverletzbarn Rechte 
kraͤnkte, konnte nach ihrem Syſteme Anſpruch auf Guͤltig⸗ 
keit haben, und Pflicht war es jedem Rechtglaͤubigen, 


Vorrechte, gleich einem geſtohlnen Gut, wieder zu ent⸗ 
reißen. Indem man von Rom aus geſchaͤftig war; 
diefe widrigen,Gefinnungen zu nähren und noch mehr 
zu erhitzen, indem die Anführer ber Karbolifchen Dies Ä 
fen fanatifchen Eifer durch daB Anfeben ihres Bey⸗ = 
ſpiels bewaffneten, verſaͤumte ungluͤcklicher Weiſe die 

Gegen⸗ Partey nichts, den Haß der Papiſten durch 
immer kuͤhnere ‚Forderungen noch mehr gegen fi ch zu 
| du reizen, und ihre Anfpräche in’ eben dem Verhaͤlt⸗ u 
niß, als ſie jenen unertraͤglicher fielen, weiter aus⸗ 
jubehnen. Bor Kurzem ,“ erklaͤrte ſich Cart IX. 

gegen Coligny, „begnügtet ihr euch. damit, von uns‘ \ 
‚geduldet zu werben; jetzt wollt ihr gleiche Rechte mit 


— 





dieſer fremden fluchwuͤrdigen Religions⸗ Partey dieſe Br 
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5 uns haben; bald wil ach erleben, daß ir und aut 


dem Königreich treibt, um dad Een. allein au bes 
haupten.“ ⸗ | 

Bey dieſer wibrigen Stimmung der Gemüter 
lkonnte ein Friede nicht beſtehen, der beyde Parteyen 
gleich wenig befriedigt hatte. Katharina ſelbſt, 
durch die Drohungen der Kalviniſten aus ihrer Si⸗ 
cherheit aufgeſchreckt, dachte ernſtlich auf einen dffent⸗ 
lichen Bruch, und die Frage war blos, wie die noͤ⸗ 
thige Kriegsmacht in Bewegung zu ſetzen ſey, um 


—einen argwoͤhniſchen und wachſamen Feind nicht zu 


* 


fruͤhzeitig von ſeiner Gefahr zu belehren. Der Marſch 


einer ſpaniſchen Armee nach den Niederlanden, unter 


der Anfuͤhrung des Herzogs von Alba, wel? 
bey. ihrem Vorüberzug die franzdfifche Graͤnze Deo. 
ruͤhrte, gab den ermünfchten Vorwand au der Kriegs: 


Ä ” rältung ber, welche man -gegen die innern Zeinde _ 


des Königreichs machte. Es ſchien der Klugheit ge⸗ 


maͤß, eine 'ſo gefährliche Macht, als der fpanifche 


Generaliſſimus kommandirte, nicht unbeobachtet und 
unbewacht an den Pforten des Reichs vorüber ziehen 
zu laſſen, und ſelbſt der argwoͤhniſche Geiſt der pro⸗ 


tecſtantiſchen Anfuͤhrer begriff die Nothwendigkeit, eine 
‚. Obſervationsarmee aufzuſtellen, welche dieſe gefaͤhrli⸗ 


AN 


iprerfeitö don. dieſem Umftande Vortheil zu ziehen, 


e chen Gaͤſte im Zaum halten, und die bedrohten Pro⸗ 


vinzen gegen einen Ueberfall decken kͤnnte. Um auch 
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erboten fie ſich voll Argliſt, ihre eigne Partey zum 
Beyſtand des Kdnigreichs zu bewaffnen; ein Strata⸗ 
gem, wodurch fie, wenn es gelungen wäre, das Nims 
. liche gegen den Hof. zu erreichen hofften, was diefer 
gegen fie ſelbſt beabſichtet hatte. In aller Eile ließ 

am Katharina Soldaten werben und ein Heer von , 
ſechstauſend Schweizern bewaffnen, über weldie fie, . 
mit. Uebergehung. der Kalviniften, Iauter katholiſche 
Befehlshaber ſetzte. Dieſe Kriegsmacht blieb, ſo lan⸗ 


ge fein Zug dauerte, dem Herzog von Alba zur 


Seite, dem ed nie in den Sinn gefommen war, ets 
was Feindliches gegen Frankreich zu unternehmen. An⸗ 
ſtatt aber nun nach Entfernung der Gefahr aus ein⸗ 


ander zu gehen, richteten die Schweizer ihren Marſch u 
nach dem Herzen des Königreichs, wo man die vors 


nehmſten Unführer der Hugenotten unvorbereitet zu 
| überfallen hoffte. Diefer verrätherifche Anfchlag wurde 
noch zu rechter Zeit laut, und mit Schrecken erkann⸗ | 


ten bie Letztern die Naͤhe des Abgrunds, in welchen — 


man ſie ſtuͤrzen wollte. Ihr Entſchluß muſſte ſchnell 
ſeyn. Man hielt Rath bey Eoligny, in wenig Tal 
gen fah man die ganze Partiy in Bewegung. De. 
Plan war, dem Hofe den Vorſprung abzugewinnen⸗ 
and den König auf feinem Landſi itz zu Monceaur aufs 
heben, wo’er ſich Bey geringer: Bedeckung in tier 
fr Sicherheit glaubte. Das Geruͤcht von diefen Be⸗ 
‚ Tegungen. verſcheuchte ii nach Menu, wohin man 
\ 5 2. u 
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bie Shweizer aufs Eilfertigſte beorderte. "Diele kan 


; 


| 


den fi ch zwar noch fruͤhzeitig genug ein; aher die Rei⸗ 
terey des Prinzen von Condé ruͤckte immer näher 


und näher, ‚immer zahlreicher warb das Heer der 


Verbundenen, und drohte den Kdnig in ſeinem Zu⸗ 


fluchtsort zu belagern. Die Entfchloffenheit der Schweiz 


| ‚zer riß den König aus diefer bringenben Gefahr. Sie 


| erboten fid), ihn mitten durch den Zeind nah Paris 


Perſon des Königs ihrer ‚Tapferkeit anzuvertrauen. 


zu führen, und Katharina bedachte fih nicht, bie 


Der Aufbruch gefchah gegen Mitternacht; den Mos 


narchen nebft feiner Mutter in ihrer Mitte, den fie 


in ‚einem gebrängten Viereck umſchloß, wandelte Diefe 


bewegliche Feſtung fort,. und bildete mit vorg eſtreck⸗ 
‚sen. Piken eine ſtachlichte Mauer, welche die feindli⸗ 


che Reiterey nicht durchbrechen konnte. Der heraus⸗ 


- 


fordernde Muth, mit dem. die Schweizer einherfchrits 
‚ten, angefenert durch das heilige Palladium der Mas 
jeſtaͤt, das ihre Mitte beherbergte, fchlug die Herze 
ur haftigkeit des Feindes darnieder, und die Ehrfurcht 


vor der. Perſon des ‚Königs, welche bie Bruft ber 


Zranzoſen ſo ſpaͤt verlaͤſſt, erlaubte dem Prinzen. bon 
Condé nicht, ‚etwas mehr, als einige unbedeuteride 


I Scharmuͤtzel zu wagen. und ſo erreichte der König 


er 


* 


noch an demſelben Abende Paris, und glaubte, dem 


Degen der Schweizer nichts Geringeres, als Leben 


and dreyheit, au. verdpnlen, 


\ 
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I Der Krieg war nun erffärt, und zwar unter ber 
: gewöhnlichen Formlichkeit, daß man nicht gegen den 
Kdonig, ſondern gegen ſeine und des Staats Feinde die 
Waffen ergriffen habe. Unter dieſen war der Kardinal 
von Lothringen der Verhaſſteſte, und uͤberzeugt, daß er 

‚ der-proteftantifchen Sache die feplimmften Dienfte zu 
leiften pflege, hatte man auf den Untergang dieſes Mans 
nes ein vorzügliches Abſehen gerichtet. Gluͤcklicher Weiſe 
entfloh er noch zu rechter Zeit dem Streich, welcher ge⸗ 
gen ihn gefuͤhrt werden ſollte, indem er ſeinen Haus⸗ 
rath der Wuth des Feindes überließ. ” 

Die Kavallerie des Prinzen fland zwar int Selbe, 
aber, durch die Zuruͤſtungen des Koͤnigs uͤbereilt, hatte 
fie nicht Zeit gehabt, ſich mit dem erwarteten deutfchen = 
Zaußvolk zu vereinigen und eine-orbentliche Armee zu 
formiren. So muthig der franzdſiſche Adel war, der 
die Reiterey des Prinzen groͤßtentheils ausmachte, ſo 
wenig taugte er zu Beldgerungen; auf welche es doch 
bey dieſem Kriege vorzuͤglich ankam. Nichts deſto we⸗ 
nuiger unternahm diefer Heine Haufe, Paris zu beren⸗ 
nen, drang eilfertig gegen: diefe Hauptſtadt vor und 
| machte Anftalten, fie durch Hunger zu überwältigen.- 
Die Verheerung, welche bie Feinde i in der ganzen Nach" 
barſchaft von Paris anrichteten, erſchdpfte die Gedult 
der Buͤrger, welche den Ruin ihres Eigenthums nicht 
laͤnger mäßig anfehen konnten. Einſtimmig drarigen 

fie darauf, gegen den Feind geführt zu werden, der ſich 


* 


| 
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mit jeden Tag an ihren Thoren verſtaͤrkte. Man muſſte 
eilen, etwas Entſcheidendes zu thun, che es ihm gen 
lang, die deutfchen Truppen an ſich zu ziehen, und 
durch diefen Zuwachs das Webergewicht zu erlangen. .- 
So fam ed am zoten November. des Jahres 1567 zu r 
dem Treffen bey St.\Denis, in welchen bie Kalviniſten 
| nach einem hartnaͤckigen Widerſtand zwar ben Kürzern - 
2 zogen, aber durch den Tod des Konnetable, der in dies 
‚Je Schlacht feine merkwürdige Laufbahn beſchloß, reiche | 
lich entfhädigt. wurden. Die Tapferkeit der Seinigen. - 
entriß diefen fterbenden General den Händen des Feine . 
‚bed, und verſchaffte ihm noch den Troſt, in Paris un⸗ 
ter den Augen feines. Herrn den Geiſt aufzugeben. Er 
war es, der ſeinen Beichtvater mit dieſen lakoniſchen 
Worten von ſeinem Sterbebette wegſchickte: Laſſt es 
gut ſeyn, Herr Pater! es wäre Schande, wenn ich in. | 
achtzig Jahren nicht gelernt hätte, ı eine‘ * Biertefunde | 
- lans zu ſterben. 

Die Kalviniſten zogen ſich nach ihrer Niederlage 
vey St. Denis eilfertig gegen die lothringiſchen Graͤn⸗ 
zen des Königreichs, um bie deutfchen Halfs vdlker an 
ſich zu ziehen, und die kdnigliche Armee ſetzte ihnen uns 

ger dem jungen Herzog von Anjou nach. Sie litten. 
Mangel an. dem Nothwendigſten, indem es den Koͤnigli⸗ 
den an feiner. Bequemlichkeit. fehlte, und bie feind« 
felige Jahrszeit erſchwerte ihnen ihre Flucht und ihren 
Unterhalt noch mehr. Nachdem ſie endlich unter einem 


Den VE > | 
mausgeſetzten Kampf mit Hunger und rauher Witte 
zung das jenfeitige Ufer der Maas erreicht hatten, zeigte 
fi) feine Spur eined deutichen Heeres, und man war | 
nad) einem fo. langwierigen befchwerdenvollen Mariche 
nicht weiter, als man im Angeſicht von Paris geweſen 
war. Die Gedult war erſchoͤpft, der gemeine Mann, 
wie der Adel, murrte; kaum vermochte der Ernſt des v 
Admirals und die Jovialitaͤt des Prinzen von Condé 
eine gefährliche Trennung zu verhindern. Der Prinz 
befand darauf, daß Fein Heil fey, als in der Vereinis 
- gung... mit den deutfchen Völfern, und daß man fie 
ſchlechterdings bis zum bezeichneten Ort der. Zuſammen⸗ 
lnnft auffuchen muͤſſe. „Aber,“ fragte man ihn nach⸗ 
| ber, ‚wenn fie nun auch dort nicht wären zu finden ges 
weſen — was würden-bie -Hugenotten alddann vorges 
nommen haben? — „In die Hände. gehaucht und 
die Finger gerieben, vermuthe ich,“ erwiederte der 
Prinz, denn ed war eine ſchneidende Kälte, 





| Endlich naͤherte ſi ch der Pfalzgraf Rafi imir mit 
> der fehnlich erwarteten deutſchen Reiterey; ; aber nun 
befand man ſi ch in einer neuen und groͤßern Verlegen⸗ 
heit. Die Deutſchen ſtanden in dem Ruf, daß ſie nicht 
eher zu fechten pflegten, als bis ſie Geld ſaͤhen; und 

4 anſtatt der hunderttauſend Thaler, worauf fie fich Rech⸗ 
nung machten, hatte man ihnen kaum einige Tauſend 
anzubieten. Man lief Geſahr, im Augenblicke der 
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Vereinigung aufs Schimpflichſte von ihnen verlaſſen zu u 


werden, und alle auf diefen Surcurs gegründete Hoff⸗ 
nungen auf einmal ſcheitern zu ſehen. Hier in dieſem 
kritiſchen Moment nahm der Anführer der Franzoſen 
. feine Zuflucht zu der Eitelkeit feiner Laudsleute, ‚und 
ihrer zarten Empfindlichkeit für Die Nationalehre; und 


ſeine Hoffnung täufchte ihn nicht. Er geftand den Of⸗ 
fizieren ſein Unvermoͤgen, die Forderungen der Deuts 


ſchen zu befriedigen, und ſprach fie un Unterftägung | 


‚an. Dieſe beriefen die Gemeinen zufanımen, entdeck⸗ 


‚ten denfelben die Noth des. Generals, und- firengten 
alle ihre Beredſamkeit an, ſie zu einer Beyſteuer zu 
ermuntern. Sie wurden dabey aufs Nachdruͤcklichſte 
von den Predigern unterſtuͤtzt, die mit dreiſter Stirn zu 
beweiſen füchten, daß es die Sache Gottes fey ‚die fie Ä 
Durch ihre Mildthaͤtigkeit befdrderten. Der Verſuch 
gluͤckte; der geſchmeichelte Soldat beraubte ſich frey⸗ 
wine ſeines Putzes, feiner Ringe und aller feiner Kofts 
barkeiten; ein allgemeiner Wetteifer ſtellte ſich ein, und 
es brachte Schande, von feinen Kameraden an Groß⸗ 
muth übertroffen zu werben. Man verwandelte alles 
in Geld, und brachte eine Summe von faft hunderte 


. taufend Livres zufammen, mit der ſich die Deutſchen 


einſtweilen abfinden lieffen. Gewiß das einzige Bey⸗ 
ſpiel ſeiner Art in der Geſchichte, daß eine Armee die 
andere befoldere-! Uber der Hauptzweck war doch nun 
erreicht, und beyde vereinigten Heere erſchienen nuns 
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miehr am Anfang de Jahrs 1568 wieder a. franzöfis u 
Ä ſchem Boden. I 
Ihte Macht war jetz beträchtlich, und. wuchs noch 
mehr durch. die Verftärfung an, welche fie aus allen 
- Enden des Königreichd an fich zogen. Sie belagerten Ä 
Chartred und aͤngſtigten die Hauptſtadt felbft Durch ihre 
angedrohte Erfcheinung. Aber Eonds zeigte blos. die 
Stärke feiner Partey, um dem Hof einen deſto guͤnſti⸗ 
gern Vergleich abzulocken. Mit Widerwillen hatte er 
ſich den Laſten des Kriegs unterzogen, und wuͤnſchte 
ſehnlich den Frieden, der ſeinem Hang zum Vergnuͤgen 
weit mehr Befriedigung verſprach. Er ließ ſich des⸗ 
wegen auch zu den Unterhandlungen bereitwillig finden, | 
welhe Katharina von Medicis, um Zeit zu gewin⸗ 
nm, eingeleitet hatte. Wie viel Urfache auch die Res 
| formirten hatten, ein Mißtrauen in die Anerbietungen ° 
diefer Fuͤrſtinn zu feßen, und wie wenig fie durch die 
biöherigen Verträge gebeffert waren, fo egaben fie fich 
| doch zum zweyten Mal ihres Vortheils, und lieſſen un⸗ 
‚der feuchtlofen Negociationen die Eoftbare Zeit zu kriege⸗ | 
riſchen Unternehmungen verſtreichen. Das zu rechter 
| Zeit ausgeſtreute Gelb der Königinn verminderte mit 
jedem. Tage die Armee; und die Unzufriedenheit der - 
| Xruppen , ‚welche Katharina geſchickt zu nähren 
wuſſte, noͤthigte bie Anführer am ıoten März 1568 : 
| gu einem unreifen Srieden. Der König: verſprach eine 
Allgemeine Umneftie, und beflätigte Das-Edikt bed Jaͤn⸗ 


N 
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ners 1562, das die Reformirten begänfligte. Zugleich 
machte er ſich anheiſchig, die deutſchen Voͤlker zu bes 
friedigen, die nöd) beträchtliche Ruͤckſtaͤnde zu fordern 

hatten; aber bald entdeckte ſich, daß er mehr verſpro⸗ 
chen hatte, als er halten konnte. Man glaubte, ſich 
dieſer fremden Gaͤſte nicht ſchnell genug entledigen zu 
konnen, und doch wollten ſie ohne Geld nicht von dan⸗ 
nen ziehen. Ja, ſie drohten, Alles mit Feuer und Schwert\ \- 
zu verheeren, wenn man ihnen den ſchuldigen Sold 
nicht entrichtete. Endlich, nachdem man ihnen einen 
Theil der verlangten Summe auf Abſchlag bezahlt, und 
den ueberreſt noch waͤhrend ihres Marſches nachzulie⸗ 
U fern verſprochen hatte, traten ſie ihren Ruͤckzug an, und 
der Hof ſchopfte Muth, je mehr fie ſich von dem Gens. 
trum des Reichs entfernten. Kaum aber fanden ſie, 
daß die verſprochenen Zablungen unterblieben, fo er⸗ 
wachte ihre Wuth aufs Neue, und alle Landſtriche, 
durch welche ſie kamen, muſſten die Wortbruͤchigkeit 
I des Hofes entgelten. Die Gewaltthaͤtigkeiten, die ſie 
ich bey dieſem Durchzug erlaubten, zwangen die Rdz ' 
mniiginn, ſich mit ‚ihnen abzufinben, und, mit ſchwerer 
Beute beladen, raͤumten ſie endlich das Reich. Auch 
die Anfuͤhrer der Reformirten zerſtreuten ſich nach abge⸗ 
ſchloſſnem Frieden jeder in ſeine Provinz auf ſeine chldf⸗ 
ſer, und gerade dieſe Trennung, welche man als ge⸗ 
faͤhrlich und unklug beurtheilte, rettete fie vom Verder⸗ 
ben. Bey allen noch fo ſchlimmen Anſchlaͤgen, die 
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man gegen ſie gefaſſt hatte, durfte man ſich an keinem 
Einzigen unter ihnen vergreifen, wenn man nicht Alle 
zugleich zu Grund richten konnte. Um aber Alle zus 
gleich aufzuheben, hätte man, wie Laboureur ſagt, 
das Net über ganz Frankreich ausbreiten müffen. 
Die Waffen rupten jetzt auf eine Zeitlang, aber 
nicht fo die Leidenſchaften; es war blos die bedenkliche 
Stille vor dem heranziehenden Sturme. Die Koͤniginn, 
von dem Joch eines muͤrriſchen Montmorency und 
tines gebieteriſchen Herzogs von Guiſe befreyt, re⸗ 
gierte mit dem überlegnen Anſehen der Mutter und 
Staatöverftändigen bennahe unumfchränkt unter ihrem 
zwar muͤndigen, aber der Fuͤhrung noch ſo beduͤrftigen, 
Eohn, und fie ſelbſt wurde von den verderblichen Rath⸗ 
ſchlaͤgen des Kardinals von Lothringen geleitet. Der 
Äberwiegende Einfluß diefes unduldfamen Prieſters uns. 
terdruͤckte bey ihr allen Geift der Maͤßigung, nach dem 
fie bisher gehanbelt hatte. Zugleich mit den Umſtaͤn⸗ 
den hatte ſich auch ihre ganze Staatskunſt verändert. 
Bol Schonung gegen die Reformirten, fo ange fie 
noch Ihrer Huͤlfe bedurfte, um- dem Chrgeize eines 
Guife und Montmorency ein Gegengewicht zu ges 
ben , fiberließ fie. fi) nunmehr ganz ihrem natärlichen 
Abſcheu gegen diefe auffirebende Sekte, fobald ihre. 
Herrſchaft befeftigt war. _ Sie gab fich Keine Muͤhe, 
diefe Geſinnungen zu verbergen, und die Inſtruktionen, 
die fie den Gouverneurs der Provinzen ertheilte, ath⸗ 
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meten biefen Geift. Sie ſelbſt verfolgte jetzt diejenige 


Partey unter den Katholiſchen, die für Duldung und 


Frieden geſtimmt, und deren Grundſaͤtze ſie in den vor⸗ 
hergehenden Jahren ſelbſt zu den ihrigen gemacht hatte. J 

Der Kanzler würde von dem Antheil an der Regierung 

entfernt, und endlich gar auf feine Guͤter verwieſen. 


Man bezeichnete feine Anhänger mit dem zweydeutigen 


Namen der Politiker, der: auf ihre Gleichguͤltigkeit | 


gegen dad. Intereffe der Kirche anfpielte ‚ und den Bors 


E wurf enthielt, als ob fie die Sache Gottes bloß weltli⸗ IJ 


hen Ruͤckſichten aufopferten. Dem Fanatismus der 


Geiſtlichkeit wurde vollkommene Freyheit gegeben, von 


Kanzeln, Beichtſtuͤhlen und Altaͤren auf die Sektirer 


loszuſtuͤrmen; und jedem tollfühnen Schwärmer aus 


ber Eatholifchen Kleriſey war erlaubt, in Öffentlichen 


Reden den Frieden anzugreifen, und bie verabicheuungse 
wuͤrdige Marime zu predigen, daß man Ketzern Keine 
Treue noch Glauben fchuldig ſey. Es Fonnte nicht feh⸗ 
"In, daß bey ſolchen Aufforderungen der blutduͤrſtige 


Geiſt des Fanatismus bey dem ſo leicht entzaͤndbaren 
Volk der Franzoſen nur allzu ſchnell Feuer fing, und in | 


die wildeften Bewegungen ausbrach. Mißtrauen und 


Argwohn zerriſſen die heiligſten Bande; der Meuchels 


mord ſchliff feinen Dolch im Innern der Haͤuſer, und. 


auf dem Rande, wie in den Städten, in den Provinzen, 


wie in Paris, wurde bie dacel der Empbrung ge 


fonungen, 
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, Die Kalviniſten lieſſen es. ihrer Seit nicht an ben 
| bitterften Kepreffalien fehley; doch, an Anzahl zu 
ſchwach, hatten fie dem Dolch der Katholiken blos- ihre 
Sedern entgegen zu feßen. Bor Allem fahen fie fich 
nad) feften Zufluchteörtern um, wenn ber Kriegsſturm 
aufs Neue ausbrechen ſollte. Zu dieſem Zweck war 
ihnen die Stadt Rochelle am weſtlichen Scean ſehr ge⸗ 
legen; eine maͤchtige Seeſtadt welche ſich ſeit ihrer 
freywilligen Unterwerfung unter franzoͤſiſche Herrſchaft 
der wichtigſten Privilegien erfreute, und beſeelt mit re⸗ 
publikaniſchem Geiſte, durch einen ausgebreiteten Hana 
del bereichert, durch eine gute Flotte vertheidigt durch 
das Meer mit England und Holland verbunden, gang | 
vorzüglich dazu gemacht war, der Sit eines Freyſtaats 
- zu ſeyn, und der verfolgten Partey der Hugenotten zum 
Mittelpunkt zu dienen. Hierher verpflanzten fie bie 
Hauptftärke ihrer Macht, und es gelang ihnen: ‚viele 
Ä Jahre lang, hinter den Wällen diefer Zeſtung der gans. 
zen Macht Frankreichs zu troßen. 3 | 
| : Richt lange ſtand es an, fo muffte ber Prinz vor 
Sonde ſelbſt feine, Zuflucht in Rochelles Mauern ſu⸗ | 
. hen. Katharina, um demſelben alle Mittel zum 
Krieg zu rauben, forderte von ihm die Wiedererfiattung 
der betraͤchtlichen Geldfummen, die ſie in. feinem Nas 
men den deutfchen Huͤlfsvdlkern vorgeſtreckt hatte, und 
für die er mit den übrigen Anführern Buͤrge geworden 
. war, , Der Prinz konnte nicht Wort halten, ohne zum 
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‚Bettler zu werben, - und Katharina, -die ihn aufs 
_ Heußerfie bringen wollte, beftand auf der Zahlung: 


Das Unvermögen des Prinzen, dieſe Schuld zu ent⸗ 


richten, berechtigte ſie zu einem Bruch der Traktaten, 


und der Marſchall von Tavannes erhielt Befehl; 
den Prinzen auf feinem Schloß Noy ers in Burgund aufs 


zuhehen. Schon war. die ganze Provinz von den Sol: 
daten der Königinn erfuͤlit, alle Zugaͤnge zu dem Land⸗ 
ſi itz des Prinzen verſperrt, alle Wege zur Flucht abge⸗ 


ſchnitten, „als Tavannes ſelbſt, der zu dem Untere 
gang des Prinzen nicht gern die Hand bieten wollte, 
. Mittel fand, ihn von der nahen Gefahr zu belehren und - 
‘feine Flucht zu befördern. Condé entwiſchte durch 
die offen gelaſſenen Paͤſſe gluͤcklich mit dem Admiral 


- Eoligny und feiner ganzen Familie, und erreichte 


Rochelle am 18ten September 1568. Auch die ver⸗ 


wittwete Koͤniginn von Navarra, Mutter Hein richs 
IV., welche Montläc hatte aufheben ſollen, tettete 


ſich mit ihrem Sohn, ihren Truppen und ihren Schaͤ⸗ 
Ken in dieſe Stadt, welche fih in kurzer Zeit mit einer | 
Triegerifchen und zahlreichen Mannſchaft anfuͤllte. Der 


Kardinal von Chatillon entfloh in Matroſenkleidern 


nach England, wo er ſeiner Partey durch Unterhandlun⸗ 
gen nuͤtzlich wurde, und die übrigen Haͤupter derſelben 
ſaͤumten nicht, ihre Anhänger zu bewaffnen, und die 
Deutſchen aufs Eilfertigſte zuruͤck zu berufen. Beyde 

Theile greifen zum Gewehre, und der Krieg kehrt in 
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mit groͤßerer Wuth gegen vie Reſormirten erneuert, jebe 
Ansähung-der neuen Religfön.bey Todesftrafe unters 
ſagt. Alle Schonung, alle Mäßigung hört. auf und 


die ungewiſſen Entſcheibungen der ‚blinden: Gewalt bie 


gewiffen.Bortheile;; welcht ihrdie Intrigue verſchaffte 
Ein friegeriger Eifer bejeelt die ganze: —— 





eh und Reben, fobald die, Trommel ertbnt. Fahnen wes 
„J den auf. allen Straßen; ausallen Enden des Königreichs: 
sk ſieht man bewaffnete Scharen gegen den Mittelpunft 
zuſammen ſtraͤmen. Mit der Menge der erlittnen und 
erwiefenen Kränfungen iſt die Wuth der Streiter gefties 
| gen; fo viele zerriffene Verträge, fo niele getäufchte Er 
wartungen hatten die Gemuͤther unverſdhnlich gemacht, 
md längft fchon war ber Charakter der Nation in der” 


Daher Feine Mäpigung, feine Menfchlichkeit, keine 
Achtung gegen bad Völkerrecht, wenn man einen Bors 


feiner, ganzen Ferchthaitein zurach. Das. Edikt des | 
gFaͤnners wird förmlich. widerrufen, die Verfolgung 9— 


Katharina, ihrer währen Stärke vergeſſen, wagt an 


langen Anarchie des buͤrgerlichen Krieges verwildert. 


theil Über den Feind erlangte; weber Stand noch Alter 


wird gefchont, und der Marſch der Truppen uͤberall 


Schillers ſaͤmml. Werke. ‚VIE 22 
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durch verwůftete gelder unb aingeaͤcherte Diner bee 
zeichnet. Schrecklich ‚empfindet bie katholiſche Gcifts 
lichkeit die Rache. des Hugenottenpobels, gb. nur das 
Blut dieſer ungluͤcklichen Schlachtopfer kaun die finſtre 
Grauſamkeit dieſer rohen Scharen erfättigen. An Kids 
. fterıl.und Kitchen rächen fie die uUnterdruͤckungen, wel⸗ 
he ſie von der herrſcheuden Kirche erlitten. hatten. Das 
. Eirohrdige iſt ihrer blinden Wuth nicht ehrwuͤrdig, das 
— Heilige nicht heilig; mit barbariſcher Schadenfreude | 
| entkleiden ſie die Altaͤre ihres Schmuckes, zerbrechen 
> und entweiben fie die heiligen Gefäße, zerſchmettern fü ie 3 
die Bildſaͤulen der Apoſtel und Heiligen, und flörzen 3 
die berrlichften Tempel in Trümmer. Ihre Motdgier. | 
u dffnet fich die Zellen der Mönche und Nonnen, und ihre f 
Schwerter werben mit, dent Blute diefer Unfchuldigen 
befieckt. Mit erfinderiſcher Wuth ſchaͤrften ſie durch 
den bitterſten Hohn noch die Qualen des Todes, und 
oft konnte der Tod ſelbſt ihre thieriſche Luſt nicht ſtillen. | 
Sei verfiämmelten felöft noch Die Leichname, und eimer ' 
unter ihnen hatte den rafenden Geſchmack, ſich aus den | 
. Ofen der. Mötiche, die er niedergemacht hatie, ein 
Halsband zu verfertigen, und es dffentlich als ein Eh⸗ 
renzeichen zu tragen. Ein andrer ließ eine Hydra auf 
feine Fahuen malen, deren Kdpfe mit Kardinalöpäten, | 
Biſchofsmůuͤtzen und Monchskapuzen auf dad Seltſamſte 
ausſtaffirt waren. Er ſelbſt war darneben als ein Her⸗ 
kules e abgebilbet, | ber ale diefe Repfe mit ſlertin Säus 
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fen herunterſchlug. Kein Wunder, wenn fo handgreif⸗ 


lche Symbole die Keidenfchaften eines fanatifchen rohen 


Haufens noch heftiger entflammten, und dem Geiſt der 


Ausfchweifangen‘ der Hugenotten wurden von den Pa⸗ 


piſten durch ſchreckliche Repreſſalien erwiedert, und 
wehe dem Unglädlichen, der lebendig in ihre Haͤnde fiel. 


Sein Urtheil war einmal für immer gefprochen,. und 


Grauſamkeit eine immerwährende Nahrung gaben. Die 


eine freywillige Unterwerfung konnte ſein Verderben | 


höchftend nur wenige Stunden verzdgern. 


Mitten im Winter brachen beyde Armeen, die eds . 


nigliche unter dem jungen Herzog von Anjon, dem. 
der kriegserfahrne Tapannes an die Seite gegeben 
war, und. bie proteflantiiche unter Condé und ·Co⸗ 

liguy auf, und fließen bey Loudän ſo nahe dneinans- 
’ der, daß Meder Fluß noch Graben ihre. Schlachtord⸗ 
ungen trennte. Wier Tage blieben fie in diefer Stels 
_ lung einander gegenuͤberſtehen, ohne etwas Entfcheis | | 


dendes zu wagen, weil die Kälte zu fireng war.“ Der 


zum Aufbruch; die Hugenotten folgten ihrem Beyſpiel, 
und der ganze Feldzug endigte ſich ohne Entſcheidung. 


Unterdeſſen verſaͤumten die letztern nicht, in der 


Ruhe der Winterquartiere neue Kraͤfte zu dem folgen⸗ 
den Zeldzug zu ſammeln. Sie hatten die eroberten 
Provinzen gluͤcklich behauptet, und viele andere Staͤdte 


des Konigreichs erwarteten blos einen guͤnſtigen Ans 


Lo 


zunehmende Zroft zwang endlich die Kdniglichen zuerft ü 
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genbuc, u fit Taut für fie in erklaͤren. Anſehaliche 


Summen wurden aus dem Verkauf der Kirchenguͤter | 


und den Konfisfationen gezogen, und von den Provins 


zen beträchtliche Steuern erhoben, Mit Hälfe derfeß - 
ben fahe ſich der Prinz von Eonde in den Stand.go 


ſetzt feine Armee zu verftärfen,. und in eine bluͤhende 


Berfaffung zu. feßen. Faͤhige Generale fommanbirten 
unter ihm und eiu tapfker Adel hatte fich unter feinen 
Bahnen verſammelt. Zugleich waren ſeine Agenten in 
England fowol, als in Deutſchland geſchaͤftig ſeine 
dortigen Vundsgenoſſen zu bewaffnen, und ſeine Geg⸗ 


ner neutral zu erhalten. Es gelang ihm, Truppen, 


Geld und. Geſchuͤtz aus England zu ziehen, und aus 
| Deutſchland führten ihm der Markgraf von Baden und 

der Herzog von Zweybruͤcken beträchtliche Huͤlfvdlker 
au, fo daß er fich mit dem Untritt des Jahrs 1569 an | 
der Spitze einer, furchtbarn Macht erblikte ‚ die einen | 


‚ merkwürdigen Feldzug verſprach. 


Er hatte ſich eben aus den Dinerr guortieeen ken | 


vorgemacht, um den’ beutfchen Truppen den Eintritt iu 


dad Kdnigreich zu bffnen, als ihm bie Ednigliche. Armee : 
‚ mi 13ten März d. J. ohnweit Jarnac an der Gränze | 
von Limouſin unter ſehr naththeiligen Umftänden zum, 


VWreffen nöthigte, Abgeſchnitten von dem ueberreſt feis 


| nier Armee wurde er vom ber gänzen: koniglichen Macht 
augegriffen, und fein Heiner Haufe, des tapferften : 
Widerſtandes ungeachtet, son der-überlegenen Zapl 
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| mberwaͤltigt. Er ſelbſt, ob ihm gleich der —* eines 


Pferdes einige Yugenblide vor der. Schlacht das Ben 
zerſchmetterte, kaͤmpfte mit der heldenmuͤthigſten Tap⸗ 


ſerleit, und von feinem Pferde herabgeriſſen, ſetzte er 
no eine Zeitlang auf. ber Erbe. knieend das Gefecht 
‚fort. bis ihr endlich. der Verluſt ſeiner Kraͤfte zwang, 
af fih zu ergeben, Aber · in dieſem Augenblick nähert. fi 


m Montes quiou, ein Kapitaͤn von der Garda des 


| Herzogs von Anzon, von hinten, und toͤdtet m. 
meuchelmorderiſch nit ‚einer: Piſtole. —9 
Und ſo hatte, auch. Eonde mit allen damaligen 
Haͤuptern der Parteyen das Schickſal gemein, daß ein 
gewaltſamer Tod ihn dahinraffte. Stanz von Guiſe 
mar Durch. Meuchelmärderspand vor Orleans gefallen, - 
Antou von Navarra bey der Belagerung von Rouen, 
der Marſchall von. Gt; Yndre in. det: Schlacht bey: 


Diez, und: ber. Konnetabler bey St, Denis geblieben. 
Den Admiral erwartete ein ſchrecklicheres Loos in der 


Bartholomaͤus⸗Nacht, und Heinrich won Guiſe fant, 


wie fein Vater, unter dem Dolch der Verraͤtherey. | 
.. Der Ted ihres. Anführer . war ein empfindlicher 


Schlag für die proteftantifche Partey, ‚aber bald zeigte 


ſichs, daß die katholiſche zu -fehb triumphirt hatte. 


Eondo hatte feiner: Partey große Dienfte geleiftet; 
aber fein Verlaft wer. nicht unerſetzlich. - Noch lehte 
dad heldenreiche Geflecht der. Chatillons, und der 
‚Raubhafte,. unternsfmenbe , 2 m Hülfquellen uner⸗ 
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. ſchdpfliche Geiſ des Admirals von Sotignp- Fr. “€ 
boaald wieder aus Ihrer. Erniebrigung empor. Es war 


mehr win Name, ald ein Oberhuupt;,- was "die 


Hugenotten durch den Tod des Prinzen. Ludwig von 
Cond« verloren; aber auch ſchon ein Naure war ihnen 
wichtig und: unentbehrlich, ‚um bei Muth ver Parteh 


zu beleben, ‚und ſich ein Auſehen in bern "Königreich zu 
erwerben. - Der nach Unabhängigkeit ſtrebende Geiſt 


des Adels ertrug mit Widerwillen das Joch eines Juͤh⸗ 


rers, der nur feines Gleichen war, und ſchwer, ja uns 


| möglich ward es einem Privatmann, dieſe ſtolze Sol⸗ 
dateske im Zaum zu erhalten. Dazu gehörte ein Fuͤrſt, 
ven, feite Geburt ſchon über jede Koncurrenz binweg⸗ 
J ruͤckte, und der eine erbliche und unbeſtrittne Gewalt 
über die Gemather ausuͤbte. Und auch dieſer fand ſich 

nun in der Perfon des jungen: Heinrichs von Bour⸗ 

Bon‘, deB Helden diefes Werks, den. wir jegt' zum ere 
J fen Mal auf die politifche Schaubuͤhne führen, - 


Heinrich der Vierte, ‚der Sogn. Antons 


u von Navarra and" Johannens don Albtet war im 


Fahre 1553 zu Pau in der Provinz Bearn gebdren. 


J Schon von den fruͤheſten Jahren einer: harten Lebensart 


- 


unterworfen, ftählte ſich fein Körper zu feinen fünftigen | 


le Un Eine einfache Erziehung und ein zweck⸗ 


iger. Unterricht entwickelten ſchnell Die. Keime feines: 


. \ lebbaften Geiſtes. Sein junges Herz ſog ſchon mit der 
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Nuttammilch den baß gegen das is Papfrpum und gegen 


N. C 


Eden ſpauniſchen Despotiemus ein; der Zwang der Um⸗ 

fände machte ihn fchon m den Fahren der Unſchuld zum - 

kb Anführer vom Nebellen.: Ein früher Gebrauch der Wafs 

fen bildete ihn zum kuͤnftigen Helden, und frühes Ungläd 
jum vortrefflichen Kduig. Das Haus. des Valois, 

welches Jahrhunderte Yang über. Frankreich geherrſcht 

hatte, meigte ich unter ben ſchwaͤchlichen Sohnen 

Heinrichs. des Zweyten zum Untergang, und 
wenn dieſe drey VBruͤder dem Reich Teinen Erben gaben, 

ſo rief die Verwandtfchaft mit dem regierenden Haufe, 

„od fie gleich ur im 2 iſten Grade ſtatt hatte, das Haus’ 

von Navarra auf den Thron; : Die Ausſicht auf den 

glängenbften Thron Eutopendumfchimmerte ſchon N eins 

po tich des. Bierten Wiege, ‚aber fie war: ed.audı, 

die ihn ſchon in der fruͤheſten Ingend den Nachſtellun⸗ 

gen maͤchtiger Feinde blos ſtellte. Philippder 

Zweyte, König von Spanien, der unverſohnlichſte 

aller Feinde des proteſtantiſchen Glaubens, konnte nicht 

mit Gelaſſenheit zuſehen,⸗daß bie, verhaſſte Selte der 

Neuerer von dem herrlich ſten aller chriſtlichen Throne 

J Befitz nahm, © und. durch denfelben ein: entſcheidendes 

Uebergewicht der Marht in Europa erlaugte. Und er 

war um fo-weniger geneigt, die franzoſi ſche Krone den 

letzeriſchen Geſchlecht non: Navarra zu gönnen, ba ihn Ce 

felbſt nach dieſer koſtbarn Erwerbung geluͤſtete. Der 

junge Heinrich. Hand, feinen ehrgeizigen Hoffnungen 

im Wege, und 5 fein Veicherau überzeugten Be, daß 
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es verdleuflich ſey, einen Keter zu berauben, nin ein 
ſor groes Königreich int Gehorſam gegen den apoſtoli⸗ 


ſchen Studl gu erhalted. Ein ſchwarzes Kemplott ward \ 
niun mit Zuziehung deödechihtigten Herzogs von Alba 


und des Kardinais von: Lothringen geſchmiedet, den 


jumgen Heinrich mit feiner Matter aus ihren Stans 
ten zuientfühten, nud in ſpaniſche Hände: zu liefern. . 


Ein ſchrerkliches Schickſal erwartete dieſe Unglüdlichen 


in den. Hunden. dieſes hlätgierigen, Seindes, und jchon 
jauchzte die fpanifche: ‚Bngquifitien ::diefent: wicptigen | 


Schlachtopfer entgegen. Aber 0 hanna-wurd noch . 
zu rechter Zeit, und zwar, wie anan behanptet,ibur 


Philipps: eigne Gemahlinn, Eliſabeth, gewarnt, 
und ber Anſchlag in der Entſtehung vereitelt. ; „Eine. fo 
ſchwere Gefabr umſchryebte das Haupt! bed Rnaben, 


und weihte ihn ſchon fruͤhe zu den harten Rümpfein und 


| keiden ein ‚ hie er in der Folge beſtehen ſollte. 
ZJetzt als die Nachricht von dem Tode bei! ringen ur 


i von. Eonde bie Anführer ber: Proteſtanten i in Boſtuͤr⸗ 
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zung:; und Verlegenheitſetzte TS ganze: Partey ſich vhne 
Oberhaupt, die Armee: ohne Fuͤhrer ſah, erſchien die 
heldenmuͤthige Johanna mit dem 16jaͤbrigen He in⸗ 
rich und / dem aͤlteſten Sohn des ermordeten Evm dé 


ber um einige Jahre jünger: war, zu. Cognac in: Angons 


ü | mois, wo die Armee und die Anfuͤhrer verſammelt wa⸗ 
ven Wende: ‚Knaben an ben. Händen führend, tratifie 
| vor die, Rappen, and; machte ioneh ihrer. Antniſchlet- 
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ſerheit ein Ende: „Die gute Sache,“ Hub fie an, „hat 
an dem Prinzen von Condé einen vortrefflichen Be⸗ 
ſgqhͤtzer verloren, aber ſie iſt nicht mit ihm untergegan⸗ 
gen. Gptt wacht über feine Verehrer. Er gab dem 
Prinzen von Condé tapfre Streitgefaͤhrten an die 
Seite, dan noch lebend unter uns wandelte; rer. gibt 
ihm heldenmuͤthige Offiziere zw Nachfelgern ,- die feinen 

Berluft uns vergeffen machen: werben. „Hier ziſt der 
junge: Besruer, mein Sohn. . Ich biete-Ihn euch an 
zum Fuͤrſien, bier iſt der Sohn des Mannes, beffen 


Berluft ihr betrauert. Euch uͤhergeb' ich heyde. Moͤch⸗ 
ten ſie ihrer Ahnherrn werth ſeyn durch ihre kuͤnft'gen 
Thaten! Moͤchte der Anblick dieſer beiligen Pfaͤnder/ 


| euch Einigkeit Ichren, und begeiftern zum “amp var 
| die Bellgion!“ ln J 


Ein Tautes Geſchrey des 8 Veyfals antwortete der 


kdniglichen Rednerinn, worauf der junge Heinrich 


mit edlem Anftand das Wort nahm: „Freunde,“ rief 
er aus, ;rich gelobe euch ai, ‚für die Religion und die 


gemeine Sache zu ſtreiten, bie und Sieg oder. Tob die | | 


Freyheit berſchafft habeit, , Am die es und Allen zu thun- 
if Sogieich wurde er zum Oberhaupt der Partey 
und zum Fuͤhrer der Armee ausgerufen, und empfing 


als ſolcher die Hulbigutig. "Die Eiferfucht der Abrigeg 


Anführer verfiunimte, und bereitwillig unterwaif‘ man 


ſich jegi ber Büprung‘ des 5 Abmirals von E oligtd/ 
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der dem jungen Helden feine Erfahrung lleh, und unter 


dem Namen ſeines Pupillen das Ganze beherrſchte. 


Die deutſchen Proteſtanten, immer die vornehmſte 


Stuͤtze und. bie letzte Zuflucht ihrer Glaubensbruͤder in 


Frankreich/ waren es auch jetzt, bie nad) dem unglaͤck⸗ 
lichen Tage bey J Jarnac das Gleichgewicht der⸗ Waffen — 
zwiſchen den Hugenotten und Katholiſchen wieder her⸗ 


ſtellen halfen. Der Herzog Wolfgang von Zwey⸗ 


bruͤcken brach mit einem dreyzehntauſend Mann ſtarken 


Heere in das Königreich ein’; durchzog mitten unter 


\ — nicht ohne große Hinderniſſe, faſt den ganzen 


trich- zwiſchen Ye Rhein und dem Weltmeer; und 
hatte die Armee der Reformirten beynahe erreicht, als 


der Tod ihn dahinraffte. Wenige Tage nachher verei⸗ 


nigte ſich der Graf von Mannsfeld, ſein Nachfol⸗ 


ger im Kommando, (im Junins ı 569) in der, Provinz _ 


Guienne mit dem Admiral pon Eoligny, der fid) 


nach einer ſe 0 beträchtlichen Verftärkung wieder i im Staus | 


de ſab den Königlichen die. Spitze zu bieten. Aber 


 mißtrayifch gegen dad Städt, deſſen Unbeſtaͤndigkeit er 
ſo oft erfahren hatte, und feines Unvermögeng fi ch be⸗ 
J wuſſt, bey ſo geringen Huͤlfmitteln einen erſchopfenden F* 
Krieg auszuhalten, verſuchte er noch vorher, auf dinem 
friedlichen Wege zu erhalten, was er allzu. möglich fand, | 


mit den Waffen in ber. Hand zu erzwingen, Der Ads 


iniral liebte aufrichtig den Frieden, ganz gegen die Sin⸗ | 
nesart ber- Anführer © vm m Parteyen, die. die Ruhe als = 
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das Grab ihter Macht betrachten, und in der allgemeis 
m Verwirrung ihre Vortheile finden. Mit Widerwil⸗ 
len übte er die Bedruͤckungen aus, die fein Poſten, die 
Roth und die Pflicht der Selbftvertheidigung erheifch- 
tn, und gern hätte. er fi fü ch aberhoben geſehen, mit dem 
Degen in der Fauſt eine Sache zu verfechten, die ihm 
gerecht genug ſchien, Am durch Bernmftgründe vers 
theidigt zu. werben. Er machte jetzt dem Hofe die drine 
geidften Vorftellungen,, fich des. allgemeinen Elendes 
m: etbarmen „und ben Reformirten, die nichts als die 
Veſtaͤtigung der ehmaligen, ihnen guͤnſtigen, Edikte 
verlangten, ein. ſo billiges Geſuch zu gewaͤhren. Die⸗ J 
ſen Vorſchlaͤgen glaubte er um ſo eher eine guͤnſtige Auf⸗ 
‚| wahnte verſprechen zu koͤnnen, da fie nicht Werk der 
Berlegenheit waren, - ſondern durch eine anfehnlihe - 
Macht unterſtuͤtzt wurden. Aber das Selbſtvertrauen 
der Katholiken war mit ihrem Gluͤcke geſtiegen. Mat 
forderte eine unbebdingte Untermerfung, und ſo blieb es 
dem bey der Entſcheidung des Schwerts. | 
Am die Stadt Rochelle und die Befitzungen der 
proteflanten längs. der bortigen Seekuͤſte vor einem 
Angriffe ſicher zu ſtellen, ruͤckte der Admiral mit feiner 





ganzen Macht vor Poitiers, welche Stadt er ihres gro⸗ 


ßen Umfanges wegen keines langen Widerſtandes faͤhig 
ylaubte. Aber auf.bie erfte Nachricht der fie bebrohens 
den. Gefahr hatten ſich die Herzoge von Guiſe und. 
von Bayınne ‚- wärdige Söhne bes ver ſtorbenen Bu 
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Stang von Suite, nebſt einen hahlreichen bel in 
dieſe Stadt geworfen, entſchloſſen, fie bis aufs Ace 


ßerſte zu vertheidigen. Zanatismus und Erbitterung 


machten dieſe Welagerufig zu einer ber blutigſten Hand⸗ 
Fangen im ganzen: Laufe des Krieges, and die Harte, 


| naͤckigkeit des Angriffs konnte gegen den beharrlichen 


| Dbakın der Beſatzung nichts anrichten. 


Trotz ben Ueberſchwemmungen, bie. Die Außen⸗ 


werte unter Waffer ſetzten, trotz des feindlichen Feuers 


und bes fiebenden Oels, das von ber Waͤllenherab auf 


nu fie. regnete, troß:.deö unüberwindlichen Widerfiandes, | 


den der ſchroffe Abhaug der Werke und die Keroifche 
= Tapferkeit der Beſatzung ihnen entgegenſetzte, wieder 
dolten die Belagerer. ihre Stürme; ohne jedoch mit.ab 


ken dieſen Unfttengungen einen einzigen Wortheil- erkau⸗ 


fen, oder die Standhaftigkeit der Belagerten ermuͤden 
zu koͤnnen. Vielmehr zeigten dieſe durch wieberholte 
| Ausfälle, wie wenig ihr Muth zu erſchdpfen ſey. Ein 
reicher Vorrath von. Kriegs = und Mundbeduͤr fniffen, 


den man Zeit gehabt Hatte, in der Stabt aufzuhäufen, 


fegte fie in ©tand, auch der Iangtwitrigfien Belagerung 


au trotzen, da im: Gegentheil Mangel, Able Witterung 
md Seuchen im Lager der Reformirten bald- große Ver⸗ 
Eu wuͤſtungen anrichteten. Die Ruhr raffte einen ‚großen. u 
Theil der deutſchen Kriegsvdlker dahin, und warf ends | 


lich felbft den Admiral yon Eoligny damieber,, nach⸗ 


bem die meiften'unter ihm ſtehenden Befehlshaber zum 
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| Dienſt unbrauchbar gemacht waren. :Da bald darauf 


auch der Herzog von Anjon im Feld erſchien, und 


Chatellerault, einen feſten Ort in der Nachbarſchaft 
wohin man die Kranken geflüchtet hatte, mit einer Be⸗ 


lagerung bedrohte, ſo ergriff der Admiral dieſen Vor⸗ 
wand, ſeiner ungluͤcklichen Unternehmung noch mit ei⸗ 


nigem Schein von Epre zu entfagen. Es gelang ihm - 
auch, den Verſuch des Herzogs auf Ehatellerault zu 


vereiteln; aber die immer mehr anwachfende Macht des: 
gl] deindes nöthigte ihn bald, auffeinen Ruͤckzug zu denken, 


Alles ‚vereinigte fich bie Standhaftigkeit dieſes 


| großen Mannes: zu erfchhttern. - Er. hatte wenige Wos 


‚|, Gen nach dem Ungluͤck bey Jarnac feinen Bruder Uns 


delot durch den Tod verloren, den treuſten Theilneh⸗ 
‚mer feiner Unternehmungen, und feinen rechten Arm im’ 
Selbe, - Seht erfuhr er, daß das Parifer Parlament; | 


— dieſer Gerichtshof ‚ der zuweilen ein wohlthaͤtiger 
Damm gegen die Unterdruͤckung, oft aber auch ein vers 
. ächtliches Werkzeug derſelben war — ähm als einem 
Yufrübrer und Beleidiger der Majeſtaͤt das Todesurtheil 


geſprochen, und einen Preis von funfzigtaufend Solds: - 


ſtuͤcken auf feinen Kopf geſetzt habe. Abſchriften dieſes 
Urtheils wurden nicht nur in ganz Frankreich, ſondern 


auch durch Ueberſetzungen in ganz Europa zerſtreut, um 


durch den Schimmer der verſprochenen Velohnung Moͤr⸗ 


der aus andern Laͤndern anzulocken, wenn ſich etwa in. 
dem Königreich ſelbſt zu Vollziehung dieſes Bubenſtuͤcks 


* 
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feine entfchloffene Fauſt finden ſollte. Aber fie fand 
ſich ſelbſt im Gefolge des Admirals, und fein eiguer 
“ Kammerbiener war ed, der einen Anſchlag gegen fein 
Leben ſchmiedete. Dieſe nahe Gefahr wurde zwar 


| durch eine zeitige Entdeckung noch von ihm abgewandt, 


aber der unſichtbare Dolch der Venaͤtherey verſchenchie 


von jetzt an feine Ruhe auf immer. 


Dieſe Widerwaͤrtigkelten, die ihn ſelbſt betrafen; 5 
wurden durch die Laſt feines Heerfuͤhrer⸗ Amtes, und 
durch die offentlichen Unfälle feiner Partey noch druͤcken⸗ 
der gemacht. Durch Deſertion, Krankheiten und das 
Schwert des Feindes war feine Armee fehr geſchmol⸗ : 


’ ‚gen, während daß die Eönigliche. immer mehr anwuchs 


und immer bitziger ihn verfolgte. Die Ueberlegenpeit \ 


der Zeinde war'viel zu groß, als daß er es auf den be⸗ 


denklichen Ausſchlag eines Treffens durfte anlommen- : 
laffen, und doch verlängten dieſes die Soldaten, be . 
ſonders dig, Dentſchen, mit Ungeſtuͤm. Sie lieſſen ihm 
die Wahl, entweder zu ſchlagen, oder ihnen den ruͤck⸗ 
ftaͤndigen Sold zu bezahlen; und da ihm das letztere 
unmoͤglich war, ſo muſſte er ihnen nothoedrungen in | 


- Dem erftern willfahren. 


Die Armee des Herzogs von Anjon aberraſchte 


J in (am. 3ten Oktober des Jahrs 1569) beyh Möncons 
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tour in einer ſehr unguͤnſtigen Stellung, und befiegte 


ihn in einer entſcheidenden Schlacht. Alle Entfchloffene | 


heit des proteftantifchen Adels, alle Tapferkeit der 
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entſchen, alle Geiſtesgegenwart des Generals konnte 


e vdllige Niederlage feines Heers nicht verhindern, 


eynahe die ganze deutſche Infanterie ward niedergen 
men, der Admiral felbft berwundet, der Meft der 
mee zerfreut, der größte Theil des Gepädes-verlos 
1.  Keirien ungluͤcklichern Tag hatten die Hugenotten | 
ihrend dieſes ganzen Krieges erlebt. Die Prinzen 
n Bour bon rettete man noch waͤhrend der Schlacht | 
ch St. Jean⸗ d'Angely ‚ wo ſich auch der geichlagene 
ligny mit. dem Heinen Ueberreſt der Truppen eins 
ab, Von einem. fünfunbzwanzigtaufend Mann ſtar⸗ 
’ Heere konnte er kaum ſechstauſend wieder ſammeln; 

nnoch hatte der Feind wenig Gefangene gemacht. Die 


uth des Vürgerkrieges machte alle Gefühle ber u 


eſchlichreit ſchweigen, und die Rachbegier der Ka⸗ 
ifchen konnte nur durch das Blut ihrer Gegner ge⸗ 
tigt werden. Mit kalter Grauſamkeit ſtieß man den, 
die Waffen ſtreckte und um Quartier bat, "nieder; 


: Erinnerung. an eine äpnliche Barbarey, welche die 


igenotten gegen bie Papiſten bewieſen hasten, m qhee 
letztern unverſohnlih. 

Die Muthloſigkeit war jetzt allgemein, und man 
fe Alles fuͤr verloren. Viele ſprachen ſchon von einer 
azlichen Flucht aus dem Königreich, und wollten fich 
Holland, in England, in den nördifchen Reichen in 
sed Vaterland fuchen. Ein großer Theil des Adels 
fig‘ den Admiral, dem ed an ‚Se, an Mannſchaft, | 


\ 
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2-08 Anſehen, an Allen, nur nit an Heldenmuib 
ffehlte. Sein fhönes Schloß und bie anliegende Stadt 
‚Chatillon waren ungefaͤhr um eben dieſe Zeit von den 
Königlichen überfallen, und mit Alem, was darin 
niedergelegt. war, ein Raub bes Feuers geworden. 
Dennoch war er der Einzige von Allen, der in die⸗ 
fe drangvollen Rage die Hoffnung nicht ſinken ließ. 
Seinem durchdringenden Blicke entgingen die Rettungs⸗ 
mittel nicht, die der reformirten Partey noch immer ges 
Öffnet waren, und er wuſſte fie mit großem Erfolg bey 
ſeinen Anhaͤngern geltend zu machen, Ein Hugenots 
tiſcher Anführer, Montg omm er 9, hatte in ber 
Provinz Bearn glücklich gefochten, und war bereit, 
ihm ſein ſiegreiches Heer zuzufuͤhren. Deutſchland 2 
war noch Immer ein reiches Magazin von Soldaten, 
J und auch von England durfte man Beyſtand ertwars 
‚ten. Dazu Fam, daß die Königlichen, anftatt ihren 
Sieg mit raſcher Thaͤtigkeit zu benutzen, und den ge⸗ | 
| ſchlagenen Feind bis zu ſeinen letzten Schlupfwinkeln \ 
zu verfolgen; mit unnuͤtzen Belagerungen eine koſt⸗ 
bare Zeit verloren, und dem Admiral die gerne | 
Friſt zur Erholung vergoͤnnten. | 
Das ſchlechte Einverſtaͤndniß unter den Ratholi 
ſchen ſelbſt trug nicht wenig zu ſeiner Rettung bey. 
| Nicht alle Provinzſtatthalter thaten ihre Schuldigkeit; 
vorzuͤglich wurde Damoill e, Gouverneur von Lan⸗ 
guedoc, ein Sohn. des berühmten Konnetable von ’ 


u Yen, 3 
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Nontmorench , beſchuldigt die Flucht dei Ad⸗ 
mirals durch ſein Gouvernement beguͤnſtigt zu haben. 
Dieſer ſtolze Vaſall der Krone, ſonſt ein erbitterter 
Feind der Hugenotten, glaubte ſi ch von dem Hofe ver⸗ 


nachlaͤſſigt, und ſein Ehrgeiz war empfindlich gereizt, 


— 


daß Andre in dieſem Krieg ſich Lorbern ſammelten und 


Andre den Kommandoſtab führten, den er doch als ein. 


Erbftäd feines. Haufes betrachtete. Selbft in der Bruft 
ded jungen Königs und: der ihn zunächft umgebenden 
Großen hatten die glänzenden Succeſſe des Herzogs 
von Anjou, die doch gar nicht auf Rechnung des 
Prinzen geſetzt werden kounten, Neid und Eiferſucht 
angefacht. Der ruhmbegierige Monarch erinnerte ſich 
mit Verdruß, daß er ſelbſt noch nichts fuͤr ſeinen Ruhm 


7 


gethan habe; die Vorliebe der Koniginn Mutter für den - 


Herzog von Anjou, und dad Lob dieſes beguͤnſtigten 


kieblingd auf den Lippen der Hoflente beleidigte feinen 


Stolz. Da erden Herzog von Anjou mit guter Art 
von der Armee nicht entfernen fonnte, fo flellte er fich 


ſelbſt an die Spitze derſelben, um ſich gemeinſchafilich 


mit demſelben den Ruhm der Siege zuzueignen, an wel⸗ 
chen Beyde gleich wenig Auſpruͤche hatten. Die ſchlech⸗ 


ten Maßregeln, welche dieſer Geiſt der Eiferſucht und 
Intrigue die katholiſchen Anfuͤhrer ergreifen ließ, vers 


eitelten alle Fruͤchte der erfochtnen Siege. Vergebens 


beſtand der Marſchall von Tavannes, deſſen Kriegs⸗ 


erfahrung man das bisherige Gluͤckallein zu verdanfen 


Schlllers fämmil, Werte, VII 23 
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— Hätte, auf Verfolgung des Feindes. Sein Rath war, | 
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dem flüchtigen Admiral mit:dem größern: Theil der Ars 


mee fo lange nachzufeßen, bis man ihn entweder aus 


Frankreich herausgejagt, oder gendthigt hätte, irgend 
in einen feften Ort-fich su werfen, der alsdann unver⸗ 
meidlich das Grab der ganzen Partey werden muͤſſte. 
Da diefe Vorſtellungen keinen Eingang fanden, ſo legte 


Tavannes ſein Kommando nieder, und zog ſich in 
ſein Gouvernement Burgund zurack. 
Jetzt ſaͤumte man nicht, die, Staͤdte anzugreifen, 
die den Hugenotten ergeben waren; Der.erfte Anfang 
war gluͤcklich, und fchon. fchmeichelte man fich, -alle 


Bormauern von Rochelle mit gleich wenig Mühe zu zer⸗ 


tthmmern, und alddann diefen Mittelpunkt ber ganzen 


Bour bon'ſchen Macht deſto leichter zu uͤberwaͤltigen. 
Aber der tapfre Widerſtand, den St.⸗ Jean⸗ v’Ans 

gely leiſtete, ſtimmte dieſe ſtolzen Erwartungen ſeht 
herunter. Zwey Monate lang hielt ſich dieſe Stadt, 
von ihrem unerſchrockenen Kommandanten de Piles 


vertheidigt; und als endlich die hoͤchſte Noth ſie zwang, 


ſich zu ergeben, war ber Winter herbey geruͤckt, und 
ber Feldzug geendigt. Der. Befig einiger Städte war. ; 


alfo die ganze Frucht eined Sieges, deflen weile Bes 


nutzung den Buͤrgerkrieg vielleicht auf immer haͤtte en⸗ 
digen koͤnnen. Zu 
5 Ayıterbeffen hatte Eoligny nichts berfäumt, die 
ſchlechte Politik des deindes zu feinem Vomthei au keh⸗ 
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ren, Sein Fußvolk war im Treffen bey Moncontour | 
beynabe vaͤnzlich aufgerieen worden, ‚und dreytau⸗ 


hie ed kaum: mit dem nachfegenden Landvoll aufneh— | 
men konnte. ber diefer kleine Haufe vetſtaͤrkte ſich 


in Languedoc und Dauphins mit neu geworbenen Vol⸗ 
kern, und mit dem fi jegreichen Heer ded Montgoms - 


mery., das er an fi) zog. Die vielen Anhänger, 
welche Die Reformation in diefem Theil Frankreichs 
zͤhlte, beguͤnſtigten ſowol die Rekrutirung, als den 
| Unterhalt der. Truppen, und die Lentſeligkeit der 
Bourbon'ſchen Prinzen, die alle Beſchwerden die⸗ 
ſes Feldzugs theilten, und fruͤhzeitige Proben des 
Heldenmuths ablegten, lockte manchen Freywilligen 
unter ihre Fahnen. Wie ſparſam auch die Geldbey⸗ 
träge einfloffen, fo wurde diefer Mangel einigermas 
ßen durch die Stadt Rochelle erſetzt. Aus dem Ha⸗ 
fen derſelben liefen zahlreiche Kaperſchiffe aus, die 
viele gluͤckliche Priſen machten, und dem Admiral 
den Zehnten von jeder Beute entrichten muſſten. Mit 
Huͤlfe aller dieſer Vorkehrungen erholten ſich die Hu⸗ I 
genotten während. bes Winters fo vollfommen von ih⸗ 
rer Niederlage, daß ſie im Fruͤhjahr des 1570ſten 
Jahres gleich einem reißenden Strom aus Languedoc | 
hervorbrachen, und furchtbarer als jemale im Selbe 
ericheinen: Fonnten, —— . 
Sie hatten feine Schonung fahren, und übten 
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auch ‚Feine aus. Gereizt durch fo viele erlittene Miß⸗ 

- Handlungen, und durch eine lange Reihe von: Unglüdds | 
fällen verwildert, Tieffen fie das Blut ihrer Feinde in | 
Strömen fließen, druͤckten mit ſchweren Brandſchatzun⸗ | 
gen alle Diftrikte, durch bie fie zogen, oder verwuͤ⸗ 
ſteten ſie mit Feuer und Schwert. Ihr Marſch war 
gegen die Hauptſtadt des Reichs gerichtet, wo ſie mit 
dem Schwert in der Hand einen billigen Frieden zu 
ertrotzen hofften. Eine Einigliche Armee, die efich ih 
nen in dem Herzogthum Burgund unter dem Mars 
Shall von Eoffe, dreyzehntaufend Mann ſtark, ents | 
„gegen ftellte, konnte ihren Lauf nicht:aufhalten. Es 
kam zu einem Gefecht, worin die Protöftanten über . 
einen weit überlegnern Seind verfchiedene Vortheile 
davon trugen. Laͤngs ber Loire verbreitet, bedrohten | 
fie Orleanoid und Isle⸗ des Srance mit ihter nahen 
Erſcheinung, und bie ‚Schnelligkeit ihres Bugs ing ' 


/ 


ſtigte ſchon Paris. 


Dieſe Entſchloſſenheit that Wirkung, und der 
Hof fing endlich an, vom Frieden zu fprechen. Man ! 


fheute den Kampf mit einer, wenn gleich nicht zahl⸗ 


reichen, doch von Verzweiflung befeelten Schar, die 


nichts mehr zu verlieren hatte, und bereit war, ihr 


Leben um -einen theuren Preis zu verkaufen. Der 
konialiche Schatz war erſchoͤpft, die Armee durch den 


Abzug der italienifchen ‚ .deutfchen. und fpanifchen 
Huͤlfodlker ſehr vermindert, und in den Provinzen 


7 
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itte ſich dad Gluͤck faſt überall zum Bortheil der Re⸗ 
lien erklaͤrt. Wie hart es auch die. Katholiichen ans 
im, dem Trotz der Sektirer nachgeben zu müffen, 
ie ungern ſich fogar viele der Letztern dazu verſtanden, 
ie Waffen aus den Händen zu legen, und ihren Hoffe 
ungen auf Bene, ‚ihrer geſetzloſen Freyheit zu entſa⸗ 
en; ſo machte doch die uͤberhandnehmende Noth jeden 
Biderfpruch ſchweigen, und die Neigung der Aufuͤhrer 
atfchied ſo ernſtlich für den Frieden, daß er endlich im 
luguſt dieſes Jahrs unter folgenden Vedingungen Wirte 
ch erfolgte. U 

Den Reformirten wurde von veyden Seiten | des 
)ofes eine‘. allgemeine Vergeſſenheit des Vergangenen, 
ine freye Ausübung ihrer Religion in jedem Theile des 
deichs, nur den Hof: ausgenommen, die Zuruͤckgabe J 
ler, der Religion’ wegen, eingezogen Güter, und 
in gleiches Recht zu allen offentlichen Bedienungen zus 
eftanden. Außerdem überließ. man ihnen noch auf zwey 
jahre Tang vier. Sicherheitöpläße , die ſie mit ihren ei⸗ 
enen Truppen zu befegen, und Befehlshabern ihres 
Slaubens zu untergeben' berechtigt ſeyn follten. Die 
Irinzen von. Bourbon nebft’zwanzig aus dem vor⸗ 
rhmiſten Abel muſſten fich durch einen Eid verbindlich 


sachen, dieſe vier Plaͤtze (man hatte Rochelle, Mon⸗ 


iuban, Cognac unb la Charite gewählt) nach Ablauf 
er geſetzten Zeit wieder zu raͤnmen. So war ed abers 
ala der Hof, wekber- nachgab,/ und weit entfernt, 
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macht ablegte. Dorn, N 


- Alles trat jetzt wieder in ſeine. Ordnung zaruc, J 
und die Reformirten uͤberlieſſen ſich mit der vorigen 


Sorgloſigkeit den Genug ihrer ſchwer errungenen Glau⸗ 


bensfreyheit. Je mehr fie uͤberzeugt ſeyn muſſten, daß 


fie die eben erhaltenen Vortheile nicht dem guten Willen, 


ſondern der Schwaͤche ihrer Feinde und ihrer eignen 
Furchtbarkeit verdankten, deſto nothwendiger war es, 
ſich in dieſem Verhaͤltniß der Macht zu erhalten, und 


die Schritte des Hofs zu bewachen. Die Nachgiebig⸗ 


keit des Letztern war auch wirklich viel zu groß, als 
das man Vertrauen dazu faſſen konnte, und ohne gera⸗ 
de aus dem Erfolg zu argumentiren;- kann man mit 

ziemlicher Wahrfcheinlichteit behaupten," daß der erſte 
Entwurf zu der Greuelthat, welche zwey Jahre darauf 
in Ausüuͤbung gebracht wurde, in dieſe Zeit zu ſetzen iſt. 
So viele Fehlfchlaͤge, To viele uͤberraſchende Wen⸗ 
dungen des Kriegsglaͤks, ſo viele unerwartete Huͤlf⸗ 


quellen der Hugenotten, hatten endlich den Hof uͤber⸗ 


zeugen muͤſſen, daß es ein vergebliches uUnternehmen 


ſey, dieſe immer friſch auflebende und immer mehr ſich 


verſtaͤrkende Partey durch offenbare Gewalt zu beſie⸗ 
gen, und auf dem bisher betretnen Wege einen ent⸗ 
ſcheidenden Vortheil über fie zu erlangen. Durch ganz 


V 


vurch Bewilligungen, die ihm nicht von Herzen gehen 
konnten, bey’ den Religionsverbeſſerern Dank zu ver⸗ 
dienen, blos ein erniedrigendes Geſtaͤndniß ſeiner Sons 


Brent ausgebreitet war fi ie’ a cher, nie eine totale 
r Niederlage‘ zu erleiden, und die Erfahrung hatte ger 
lehrt, daß alle Wunden, die man ihr theilweiſe ſchlug, 
ihrem Leben ſelbſt nie gefaͤhrlich werden konnten. 
An einer Graͤnze des Konigreichs unterdruͤckt, erhob 
ſie ſich nur deſto furchtbarer an der andern, und je⸗ | 
der neuerlittene Verluſt fchien blos ren Muth anzus 
‚ feuern und ihren Anhang zu: vermehren. Was. ihr an 
Innern: Kräften gebrach, das erſetzte die Standpaftigs | 
| keit, Klugheit und Tapferkeit ihrer Anführer, die durch , 
keine Unfälle zu ermüden, durch Feine Liſt einzumiegen, 
En durch keine Gefahr: zu erfchättern: ‚waren. Schon der 
einzige Coligny galt für eine ganze Armee. „Wenn. 
der Admiral heute flerben ſollte,“ erklaͤrten die. Abge⸗ 
ordneten des Hofs, als fie des Friedens wegen mit: 
den Hugenotten in Unterhandlung traten,‘ „ſo werben ' 
- wir euch morgen nicht ein Gtas Waſſer anbieten. 
Glaubet ſicher, daß ſein einziger Name euch mehr An 
ſehen gibt, - aldseure" ganze Armee, doppelt genoms 
men.’ So lange die Sache der Meformirten in fols 
chen Händen war, mufften alle Verſuche zu ihrer Uns 
terdruͤckung fehlſchlagen. Er allein hielt die zerſtreute 
Partey in ein Ganzes zuſammen, lehrte ſie ihre innern 
Kräfte kennen und benugen, verfchaffte ihr Anſehen 
und Unterſtuͤtzung von außen, richtete ſi ſie von jedem 
Zelle wieder auf, und hielt fie mit feftem 9 Arm am 
Rand des Verderbens. | 


’ 
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ueberzeugt, daß auf bene untergang dieſes Man⸗ 


ned das Schickſal der. ganzen Partey berube, hatte 
man ſchon im vorhergehenden Jahre das Parifer Pars 


lament jene ſchimpfliche Achtsertlärung gegen ihn aus⸗ 


ſprechen laſſen, die den Dolch. der Meuchelmdrder gegen 
ſein Leben bewaffnen ſollte. Da aber dieſer Zweck 
nicht erreicht wurde, vielmehr der jetzt geſchloſſene 


Friede jenen Parlamentsſpruch wieder vernichtete, ſo 
muſſte man daſſelbe Ziel auf einem andern. ‚Wege: ver⸗ 


folgen.Ermuͤdet von den: Hinderniſſen, bie der Frey⸗ 
beitöfinn..der Hugenotten der Befeſtigung des kdnigli⸗ 


chen Anſebens ſchon -fe- lange entgegengeſetzt hatte, 


zugleich aufgefordert, von. dem ‚römifchen Hof,;- der 


Feine, Rettung für. die Kirche ſah, ald:in dem gänzlis 


hen Untergang dieſer Sekte, yon einem finftern: und 


Menſchlichkeit ſchweigen machte, beſchloß man endlich. 


ſich dieſer gefaͤhrlichen Partey durch einen einzigen 
entſcheidenden Schlag zu entledigen. Gelang es naͤm⸗ 
lich, fie auf. einmal: aller ihrer Anführer. zu berauben 


und durch. ein allgemeines Blurbad ihre. Anzahl ſchnell 
“und. beträchtlich zu vermindern, fo hatte man. fie — 
wie man ſich ſchmeichelte — auf immer in ihr Nichts 
zuruͤckgeſtuͤrzt, von einem geſunden Körper ein bran⸗ 


diges Glied abgeſondert, die Flamme des Kriegs auf 

ewige Zeiten erſtickt, und Staat und Kirche durch 

ein einziges hartes Opfer gerettet. Durch ſolche be⸗ 
we 5 , Y | 
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truͤgliche Gründe fanden fich meltgienbaß, Herrſch⸗ 
ſucht und Rachbegierde mit der Stimme des Gewiſ⸗ 
ſens und der Menſchlichkeit ab, und lieſſen die Reli⸗ 
gion eine That verantworten, fuͤr welche ſelbſt die 
rohe Natur keine Entſchuldigung hat. 

Aber um dieſen entſcheidenden Streich zu führen, 


muſſte man ſich der Opfer, die er treffen ſollte, vor⸗ 
her verſichert haben, und hier zeigfe fich eine kaum u 
zu übertwindende Schwierigkeit. Eine lange Kette 


von Treuloſi gkeit hatte das wechſelſeitige Vertrauen 


erſtickt, und von katholiſcher Seite hatte man zu viele 


und zu unzweydeutige Proben der Marime gegeben, . 


daß „gegen Ketzer Fein Eid bindend, ‚keine Zufage 


heilig jep.” Die Anführer ber Hugenotten erivartes 
ten- Feine andre Sicherhelt, als welche ihnen ihre Ent⸗ 
fernäng und die Feſtigkeit ihrer Schlöffer verſchafften. 
Selbſt nach geſchloſſenem Frieden vermehrten ſie die | 


| Beſatzungen i in ihren Städten, und zeigten burch ſchleu⸗ 


nige Ausbeſſerung ihrer Veſtungswerke, wie wenig ſie 
dem kdniglichen Worte vertrauten. Welche Mögliche 
keit, fie aus biefen Verfchanzungen hervorzulocken, und 

dem Schlachtmeſſer entgegenzufuͤhren? Welche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, ſich Aller zugleich zu bemaͤchtigen, ges 
feßt, daß auch Einzelne ſich überliften lieſſen? Laͤngſt 
ſchon gebrauchten fie die Vorſicht, ſich zu trennen, 
und wenn auch Einer unter ihnen fich der Redlichkeit 
des Hofs andertraute, fo blieb der Andre defto ge 


1. 


a wiſſer zurfdt, um feinem Freund einen Rächer zu es. 


halten. Und doch hatte man g arni ht. gethan, 


wenn man nicht Alles thin konnte; der Streich muſſte | j 


fchlechterdings toͤdtlich, allgemein und entfeheibend fepn, 
ooer ganz und gar"unterlaffen. werben, | 


Es kam alfo barauf an, den Eindrud b ber voris 


gen Treuloſigkeiten gaͤnzlich auszuloſchen, und das | 


verlorne Vertrauen ber Reformirten, welchen Preis - 
ed aud) foften möchte, wieder zu gewinnen. Diefes 


ins Werk zu richten, änderte der Hof fein ganzes bis⸗ 


heriges Syſtem. Anſtatt der Parteylichkeit in den . 
Gerichten, ‚über welche die Reformirten auch mitten 


im $rieden fo viele Urfache gehabt hatten, ſich zu bes 
Hagen, wurde von jeßt an die gleichfbrmigfte Gerech⸗ 


‚tigkeit beobachtet, alle Beeinträchtigungen , die man 


ſich von Fatpolifcher Seite bisher ungeftraft gegen fie 


erlaubte, eingeftellt, alle Friedensſtdrungen auf das 


Strengſte geahndet, alle billige Forderungen derſelben 


ohne Anſtand erfuͤllt. In Kurzem ſchien aller Unter⸗ 
ſchied des Glaubens vergeſſen, und die ganze Mo⸗ 


narchie gleich einer ruhigen Familie, deren ſaͤmmt⸗ 


liche Glieder Karl der Neu nte als gemeinſchaftli⸗ 


der Bater ı mit gleicher Liebe umfaffte, Mitten unter 
den Stuͤrmen, welche die benachbarten Reiche erſchuͤt⸗ | 


testen, welche Deutfchland beunrufigten, die fpanifche 


Ä Macht in den Nie derlanden umzuſtuͤr zen Qrobten, | 
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Schottland verheerten, und in England ben Thron 


der Königinn Eliſ abeth wankend machten, genoß 
Frankreich einer ungewohnten tiefen Ruhe, die von ei⸗ 
- ner gaͤnzlichen Revolution in den Geſinnungen, und 
- einer allgemeinen Umaͤnderung der Marimen zu zeuͤ⸗ 
gen ſchien, da keine Eniſcheidung ber. Waffen vorher⸗ 


gegangen war, auf die fie gegrändetzwerden konnte, 
Margaretha von Valois, die jüngfte Toch⸗ 
ter Heinrichs des Zweyten, war noch unverhei⸗ 


rathet, und der Ehrgeiz des jungen Herzogs von 


Guiſe vermaß ſich, feine Hoffnungen zu dieſer Schwe⸗ 


ſter ſeines Monarchen zu erheben. Um die Hand die⸗ 


ſer Prinzeffiunn hatte fchon der König von Portugal 


geworben, aber ohne Erfolg, da der noch immer maͤch⸗ 


tige Kardinal von Lothringen ſie keinem Andern, als 


ſeinem Neffen goͤnnte. „Der ältefte Prinz meines 


Haufes,” erklärte ſich der ſtolze Prälat gegen den Ge 
fandten Sebaftians, „hat die ältere Schwefter das 


‚ von getragen; dem jängern gebüßrt bie jüngere.‘ Da 
aber Karl be r Neunte, bdiefer auf feine Hoheit eifers 
füchtige Monarch, die dreifte Anmaßung feines Bafals 


len mit Unwillen aufnahm, fo eilte der Herzog vom 


Seife, durch eine: gefchwinde Heirath mit der Prins 


zeſſinn von Ckeves feinen Zorn zu beſaͤnftigen. Aber 


einen Feind und Nebenbuhler im Beſitz derjenigen zu 


ſehen, zu der ihm nicht erlaubt worden war, die Augen 


zu erheben, muſſte den Stolz des Herzogs deſto em⸗ 


\ 
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pndlicher kranten, da er fi ſchmeichelu fomnte, vn 
Herz der Prinzeffi un zu heſitzen. | 


Ä ‚Der junge Heinrich, Prinz von Bearn, war 


88, auf den die Wahl.des Königs fiel; fen es, daß 


letzterer wirklich die Abſicht hatte, durch diefe Heirath 


eine enge Berbindung zwiſchen dem Hauſe Valois und 


Bourbon zu ſtiften, und dadurch den Samen der Zwie⸗ 
tracht auf ewige Zeiten zu erſticken, oder daß er dem Arg⸗ 


wohn der Hugenotten nur dieſes Blendwerk vormachte, | 
um fie defto gewiffer in die Schlinge zu locken. Genug, 


man erwähnte dieſer Heirath ſchon bey den Friedens⸗ 
traktaten, und fo groß auch das Mißtrauen der Köniz 


ginn von Navarra feyn mochte, fo war der Antrag doch 


- biel zu ſchmeichelhaft, ald daß fie ihn ohne Beleidigung 


hätte zuruͤckweiſen koͤnnen. Da aber dieſer ehrenvolle 


— ee a . 


Antrag nicht nit der Lebhaftigkeit erwiedert ward, die \ 


und die furchtſamen Bedenklichkeiten der Koͤniginn Jo⸗ 


hanna durch wiederholte Beweiſe der aufrichtigſten 


Verſdhnung zu zerſtreuen. J 


+ Um dieſelbe Zeit hatte fi ch Graf Ludwig von 


man wänfchte, und die feiner ‚Wichtigkeit angemeffen Eu 
fchien, fo zoͤgerte man nicht lange, ihn zu erneuern, 


Naſſau, Bruder des Prinzen Wilb elm von Oranien/ 


in Frankreich eingefunden ‚ am bie Hugenotten zum 


Benyſtand ihrer niederlaͤndiſchen Brüder gegen Philipp 


re 
EN 
AM . 


don Spanien in Bewegung zu feßen. Er fand‘ den Ad⸗ 
miral von Coligny in ber gänftigften Stimmung, 
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diefe Aufforderung anzunebmen. Neigung ſowol als 

| Staatögfünde vermochten diefen ehrwuͤrdigen Helden, bie 
Religion und Srenheit, die er in feinem Vaterland mit 

' fo viel Heldenmuth verfochten, auch: im Ausland nicht 
finfen zu laſſen. Leidenſchaftlich hing er an feinen‘ 
Grundſaͤtzen und an feinem Glauben, und fein großes 

Herz hatte'der Unterdrüäcdung, wo umd gegen wen fie. 


auch fkattfinden möchte, einen ewigen Krieg gefchwos 


ren. Diefer Gefinnung gemäß betrachtete er jede Ans | 
gelegenheit, fobald fie Sache des Glaubens und der 
| Freyheit war, als die ſeinige, und jedes Schlachtopfer J 
des geiſtlichen oder weltlichen Despotismus konnte auf 
ſeinen Weltbuͤrgerſinn und ſeinen thaͤtigen Eifer zaͤhlen. 


Es iſt ein charakteriſtiſcher Zug der vernänftigen Frey⸗ 


heitsliebe, daß fie Geift und Herz weiter macht, und 
im Denken wie im Handeln ihre Sphäre. ausbreitet, 


Gegründet auf ein Iebhaftes Gefühl der menfchlihen 


Würde, kann fie Rechte, bie fie an fich felbft refpectirt, 
an Andern nicht: gleichgäftig. zu Boden.treten fehen. 
Aber dieſes leidenſchaftliche Intereſſe des Admi⸗ | 
rals für die Freyheit der Niederländer, und der Ente 
ſchiuß, ſi ch an der; Spitze ber Hugenotten zum Bey⸗ 
ſtand dieſer Republikaner zu bewaffnen, wurde zugleich 
durch die wichtigſten Staatsgruͤnde gerechtfertigt. Er 
kannte und fuͤrchtete den leicht zu: entzindenden und ges 
ſetzloſen Geift feiner Partey, der, wund durch fo viele ' 
erlittne Beleidungen, ſchnell aufgeſchreckt von jedem 


vermeintlichen Angriff und mit aamulmariſchen Scenen | 
vertraut, ber Drdnung ſchon zu lange entwohnt war, 
um ohne Mädfälle darin verharren zu fönnen. Dem 
nach Unabhängigkeit firebenden und kriegeriſchen Adel 
konnte die Unthaͤtigkeit auf ſeinen Schloͤſſern und der | 
Zwang nicht willkommen feyn , den der Friede ihm auf⸗ | 
legte. Auch war.nicht zu erwarten, daß der Feuereifer 
der kalviniſtiſchen Prediger ſich in den engen Schrans . 
ken der: Mäßigung halten würde, welche die Zeitums 
flände erforderten. Um alfo den Uebeln zusorzulome 
men, bie ein mißverſtandner Religions eifer, und das 
immer noch / unter der Aſche glimmende Mißtrauen der 
Parteyen früher oder fpäter: herbenzufhßren drohte | 
muffte man. darauf denfen, diefe mäßige Tapferkeit u 
befchäftigen ‚und einen Muth, welchen ganz zu untets 
druͤcken man weber hoffen noch wünfchen durfte, fo 
ange in ein anderes Reich abzuleiten, bis. man in dem . 
Vaterland feiner bedürfen würde. Dazu nun kam der 
niederlaͤndiſche Krieg wie gerufen; und ſelbſt das In⸗ 
tereſſe und: die Ehre der franzoͤſiſchen Krone ſchien einen 

. nähern Antheil an demfelben nothwendig zu machen, 
Sranfreich hatte den verderblichen Einfluß der ſpaniſchen 
Intriguen bereits auf das Empfindlichſte gefühlt, und 
es hatte nech weit mehr in der Zukunft davon zu Des . 
fürchten, wenn man diefen gefährlichen Nachbar nicht: | 
‚innerhalb feiner eigenen. Graͤnzen beſchaͤftigte. Die 
Auſmunterung und Unterfügung, bie er deu mißver⸗ 
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gnuuͤgten Unterhanen ded Königs von Frankreich hatte 
angedeihen laffen, fchien zu Repreffalien zu berechtigen, 
wozu fich jeßt die gänfligfte Beranlaffung darbot. Die: 
Niederländer erwarteten Hülfe von Frankreich, die man 
ihnen nicht verweigern Eonnte, ohne fie in eine Abhäns 
gigfeit von England zu feßen, die für das Intereſſe 
1 des frauzoͤſiſchen Reichs nicht anders als nachtheilg 
ausſchlagen konnte. Warum ſollte man einem gefaͤhr⸗ 
lichen Nebenbuhler einen Einfluß goͤnnen, den man ſich | 

ſelbſt verfchaffen Tonnte, und der noch) dazu gar nihts 
j oſtete? denn es waren die Hugenotten, die ihren Arm 

dazu anboten, und- bereit waren, ihre der Ruhe der 
Monarchie fo gefährliche Kräfte i in einem ausländifcen 
Krieg zu verzehren. 

Kar X. ſchien das Gewicht dieſer Grunde zu 
empfinden, und bezeugte großes Verlangen, ſich mit 
dem Admiral ausfuͤhrlich und mündlich daruͤber zu bes 
. rathſchlagen. Dieſem Beweiſe des dniglichen Ver⸗ 
trauens konnte Coligny um ſo weniger widerſtehen, 
da es eine Sache zum Gegenſtand hatte, die ihm naͤchſt 
ſeinem Vaterlande am meiſten am Herzen lag. Man 
hatte die einzige Schwachheit ausgekundſchaftet, an 
der er zu faſſen war; der Wunſch, ſeine Liebligsange⸗ 
legenheit bald befdrdert zu ſehen, half ihm jede Bedenk⸗ 
lichkeit uͤberwinden. Seine eigne, uͤber jeden Verdacht 
erhabene Denkart, ja ſeine Klugheit ſelbſt lockte ihn in 
die Schlinge. Bern Andre feines Partey das veraͤn⸗ 
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derte Betragen des doſs einem verdeaten Auflage , 
zufchrieben, fo fand er in den Vorſchriften einer wei⸗ 
ſern Politik, die ſich nach ſo vielen ungluͤcklichen Er⸗ 
fahrungen endlich der Regierung aufdringen muſſten, 
einen viel natärlichern Schluͤſſel zur Erklaͤrung deſ⸗ 
ſelben. Es gibt Unthaten, die der Rechtſchaffne kaum 
eher fuͤr moͤglich halten darf, als bis er die Erfah⸗ 
rung davon gemacht hat; und einem Mann von Co⸗ 
ligny's Charakter war es zu verzeihen, wenn er 
ſeinem Monarchen lieber eine Maͤßigung zutraute, 


von der dieſer Prinz bisher noch keine Beweiſe gege⸗ 


ben hatte, als ihn einer Niedertraͤchtigkeit fähig glaub: 5 
te, welche die Menſchheit uͤberhaupt, und. noch weit 
mehr die Wuͤrde des Fuͤrſten ſchaͤndet So viele zu⸗ 
vorkommende Schritte von Seiten des Hofes forderten | 
überdies auch von dem proteſtantiſchen Theil eine 
Probe des Zutrauens; und wie. leicht konnte man eis 
nen empfindlichen Feind durch längeres Mißtranen - 
‚reizen, die ſchlechte Meinung wirklich zu verdienen, A 
weiche zu widerlegen man ihm unmdglich machte. Zr 

Der Admiral beſchloß demnach, am Hofe zu er⸗ 
feinen, der damals nach Touraine vorgeruͤckt war, 
um die Zuſammenkunft mit der Königinn von Navar⸗ 
ra zu erleichtern. Mit widerſtrebendem Herzen that. | 
. Sobanna dieſen Schritt, dem ſie nicht laͤnger aus⸗ 
| weichen konnte, und überliefette dem König ihren, 
Sohn Heinrich und, den Prinzen von. Cunde, 
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“ 


- Coliguy wollte ſich dem Monarchen zu Fuͤßen wer⸗ J 


fen, aber.biefer empfing ihn in feinen Armen. „Ends 
lich habe ich Sie,’ rief ber König. „Ich. habe Sie, 
und es ſoll Ihnen nicht fo leicht werden, wieder von 


, mir zugeben. Ja, meine Freunde,“ ſetzte er mit tri⸗ 


umphirendem Blick hinzu, „das iſt der gluͤcklichſte Tag 


Ein meinem Leben.“ Dieſelbe guͤtige Aufnahme wider⸗ 


fahr: dem Admiral von ber Königinn, von ben Prinzen, | 
. von allen anwelenden Großen; der Ausdruck. der hoͤch⸗ 
fen Freude und Bewunderung war auf allen Geſichtern 


‚u leſen. Man feperte dieſe gluͤckliche Begehenheit 


mehrere Tage lang mit den glänzendften Selten, und 


keine Spur des vorigen Mißtrauens durfte die allge⸗ 


gemeine Froͤhlichkeit trüben... Man befprach. fich über 
Die Bermäßlung des Prinzen von Bearn mit Mars 
garethen yon Valois; alle Schwierigkeiten, die der 
Slaubendunterfchied und das Zeremoniell der Vollzies 
dung derfelben in den Weg legten, mufften ber Unges 


dult des Königs weichen. Die Ungelegenpeisen Flan-⸗ 


dernd veranlaſſten mehrere lange Konferenzen zwiſchen 
dem Letzten und Colig ny, und mit jeder ſchien die 


gute Meinung des Koͤnigs von ſeinem ausgeſohnten 
Diener zu ſteigen. Einige Zeit darauf erlaubte er ihm 
ſogar, eine kleine Reiſe auf fein Schloß Chatillon zu 


machen, und als ſich der Admiral auf den Rappel ſo⸗ 


gleich wieder ſtellte, ließ er ihn dieſe Reiſe in demſelben 
Jahr wiederholen. So ſtellte ſich d ans wechſelſeitige | 


est Ammil, Were, m. — 24 
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Bertrauen undermerkt wieder her, und Eotigny fü 


an ‚in eine tiefe Sicherheit zu verſinken. 


| - Der, Eifer, mit welchem Karl bie Bermählung 

bes Prinzen von Navarra betrieb, und die außerordente 
lchen Gunftbezeugungen, die er an den Admiral und 
feine Anhänger verſchwendete, erregten nicht weniger 
VUnzuftiedenheit bey den Katholiſchen, als Mißtrauen 


und Argwohn bey den Proteſtanten. Man mag ent⸗ 


weder "mit. einigen proteſtautiſchen und -italienifchen 


Schriftſtellern annehmen, daß jenes Betragen des Kö 


nigs bloße Maske gewefen oder mit de Thou und. 
den Verfaffern der Memoires glauben, daß Er für 
feine Perſon es damals aufrichtig meinte, fo blieb 
feine Stellung zwifchen den Reformirten und Katholi⸗ 
ſchen in jedem dalle gleich bedenklich, weil er, um das 
J Geheimniß zu bewähren, dieſe fo gut tie jene betruͤgen 


muſſte. Und wer buͤrgte ſelbſt denjenigen, die um das 


Geheimniß wufften, dafür, daß bie perfönlichen Vors . 

" züge des Admirals nicht zuletzt Einbruc auf einen Fürs 

ſten mathten, dem’ es gar nicht an Fähigkeit gebrach, | 
das Verdienſtzu beurteilen ? Daß ihm dieſer bewährte 


Staatsmann nicht zuletzt unentbehrlich: wurde, daß 


nicht endlich ſeine Rathſchlaͤge, ſeine Grundfäße,, ‚ feine. 
Warnungen bey ihm Eingang fanden? Kein Wunder, | 


wenn bie Fathofifchen Eiferer daran Aergerniß nahmen, 


wenn ſich der Papſt in dieſes neue Betragen des 5 Kdnigs 


ger sit zu inhen eine, wenn ſelbſt die Kteigin 


| 371 | + 
Katharina unruhig wurde, und die Quifen anfins 
gen, für ihren Einfluß zu zittern, "Ein deſto engeres 
 Binbniß zwifchen biefen leßtern und ber Königian 
war "bie Folge diefer Befürditungen, und man bes 
ſchloß, diefe gefährlichen Verbindungen zu zerreißen, 

wie viel es auch koſten ‚möchte, 


y 
| Der Widerſpruch der Geſchichtſchreiber, und das 
Geheimnißvokle diefer ganzen: Begebenpeit verfchafft 
uns uͤber die damaligen Gefinnungen des Königs und 
über bie eigentliche Beſchaffenheit des Komplotts, 
welches nachher fo- ‚fürchterlich ausbrach, Fein befries 
digendes Licht. Koͤnnte man dem, Capi⸗Lupi ), ei⸗ 
nem roͤmiſchen Skribenten und Lobredner der Bartho⸗ 
lomaͤusnacht/ Glauben zuſtellen, fo würde Karln 
dem Neunten durch den ſchwaͤrzeſten Verdacht nicht 
zu viel geſchehen; aber obgleich die hiſtoriſche Kritik 
das Bdſe glauben darf, was ein Freund berichtet, fa 


der Freund (wie hier wirklich geſchehen iſt) ſeinen 
Helden dadurch zu verherrlichen glaubt, amd als 
Schmeichler verläumbet.: „Ein paͤpſtlicher Le⸗ 
gat “ berichtet. und > Diele Saiten in der Bors 
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9 Le Stratageme pu 1a Ruse de Charles IX. roi deFra rance = 
contre les "Huguenots, rebelles à Dieu et à lui, corit 
par le Seigneur ‘Camille Capi- Kupi etc. 1614 
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kann dieſes Doch. alsbann nicht der Fall feyn, wenn . 


\ 


\ 


rede zu feinem Werk, ” „Tan nach giantieich mi 


“dem Nuftrag, den Allerchriſtlichſten König von feinen 
Verbindungen mit deu Sektirern abzumahnen. Nach⸗ 
dem er dem Monarchen die nachdraͤclichſten Vorſtel⸗ 
lungen gethan, und ihn aufs Aeußerſte gebracht hatte, 


rief dieſer mit bedeutender Miene: „„Daß ich doch 
Eurer Eminenz Alles ſagen duͤrfte! Bald würden Sie 
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| und. auch der heilfje Vater mir befennen möäffen, daB 
diefe Verheiratfung meiner Tochter das ausgefüchte: 


fe. Mittel fey, die wahre Religion in Frankreich aufs 
recht zu erhalten, und ihre Wiberfacher zu vertilgen. 
Uber: (fuhr er in großer Bewegung fort, indem er 
dem Kardinal’ die Hand drädte, und zugleich einen 


Demant an. feinem: Finger befefligte), vertrauen Sie - 


J auf mein kdnigliches Wort. Noch eine kleine Gedult, 
und der heilige Vater ſelbſt fol meine Anſchlaͤge und 
meinen Glaubenseifer ruͤhmen.““ Der Kardinal vers 


ſchmaͤbte den Demant, und verficherte, daß er fich 
mit der Zuſage des Königs begnöge. — Aber, ges 
fetst auch, daß kein blinder Schwaͤrmereifer dieſem 


Geſchichtſchreiber die Feder geführt hätte, fo Zaun e Ä 


ſeine Nachricht aus ſehr unreinen Quellen geichbpft 


baden, Die Vermurhung if: wicht ohne Wahrſchein⸗ 


lichkeit, daß der Kardinal von Lothringen, der ſich 
eben damals zu Rom aufhielt, dergleichen Erfinduns 


gen, wo nicht ſelbſt ausgeſtreut, doch beguͤnſtigt ha⸗ 


ben kdunte, um den Kuh des Parifer Blutbade, den 


1 
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@ nicht von — abbalzen konnte, mit dem —X we 
| siaftens zu. theilen. Lo 
Das wirkliche Betragen Karls des Neuns . 
ten, bey dem Ausbruch des Blutbades felbft, zengt 
unſtreitig ſtaͤrker gegen ihn, als diefe unertwiefenen Ge⸗ 
raͤchte; aber wenn er ſich auch von der Heftigkeit ſeines | 


Temperamentb hinreißen ließ, dem vdllig reifen Kom 


plott ſeinen Beyfall zu geben, und die Ausfuͤhrnng defe - 


felden zu begänfligen, fo kann dieſes für ſeine fruͤhere 


Mitſchuldigkeit nichts beweiſen. Das ungeheure und 
Graͤßliche bed Verbrechens vermindert feine Wabrſchein⸗ | 


Tichkeit, und die Achtung fhr bie menſchliche Natur muß 


fm. zur Vertheidigung dienen. Eine fo zuſammenge⸗ 


feßte und lange Kette, von Betrug, eine fo undurchdrings 


Herr gewordtn iſt. Karl der Neunte war em 
Juͤngling, den fein Braufendes Temperament Abermeis 


flerte, und deſſen Leidenſchaften ein früher Beſitz der 


bdochſten Gewalt von jedem Zagel ber Maͤßigung be⸗ 


freyte. Ein ſolcher Eharatter verträgt ſich mit Feiner |. 
ſo tünſttiches Role," wid ein ao beber Grad der Ber 
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liche, fo gefaltene Verſtellung, ein ſo tiefes Stillſchwei⸗ 

gen aller Menſchengefuͤble ein ſo freches Spiel mit den 
heiligſten ändern des Vertrauens fcheint einen vollen⸗ 
deten Bdſewicht zu erfordern, der durch eine lange Ue⸗ 
bung verhaͤrtet, und feiner: Leidenfchaften vollfommen 
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dverbniß mit feiger Junglingſeele — ſelitz dann acht, j 
wenn der Juͤngling ein Konig, und. Batharineng . 


Sohn iſt. vor mm 
Wie aufrichtig ober nicht, aber das Berragen. des 
Kdnigs auch gemeint. ſeyn mochte, fp. Eonnten Die Hiups 
‘ter der katholiſchen Partey keine gleichgültigen Zufchaugt 
davon bleiben. Sie verlieſſen wirklich mit Geraͤuſcht | 
den Hof, fo bald die Hugenotten feſten Fuß an demſel⸗ 
ben zu faſſen ſchienen, und Karl der Neunte lieh 
fie. unbefümmert sieben... Die Leitern Häuften fih nug 
mit jedem Tage mehr in. der Hauptſtadt an, je naͤher 
die Vermaͤhlungsfeyer des Prinzen von, Bearn bera _ 
anruͤckte, Dieſe erlitt indeſſen einen ‚umermarteten, Auf⸗ 
{hub durch, den Tod. ber Kdniginn Johanna, die 
wenige Boden nach rem Eintritkän Dane, inet! das 
erwachte aufs * bey dieſem Todesfall, aa 8 fehtee 
nicht an⸗Vermuthungen, daß ſie nergiftet worden ſey⸗ 
Aber da auch die ſorglaͤltigſten Nachforſchungen diefen 
Verdacht nicht beſtaͤtigten, und der ‚König. ſich in ſei⸗ 
nem Betragen vollig gleich blieb, f hegte ſi ſich der Sturm Ä 
in kurzer Zeit wieder. te Tun de | 
€ oliguy. befand: ſich eben damals auf feinem J 
Sog Chatillon ‚ganz ‚mit, feinen Lieblingsentwärfen 
wegen bed nieberländifchen Kriegs, ‚befäftige.. Man. 
[parte feine Winke, ihn von der nahen Gefahr zu unters 


richten, und Fein Tag verging, vog er ſich nicht von 
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der Menge warnender Mriefe verfolgt ſah, die ihn abhal⸗ 
ten ſollten, am Hofe zu erſcheinen. Aber dieſer gutge⸗ 
meinte Eifer feiner Freunde ermuͤdete nur ſeine Hedult, 


ohne ſeine Peberzeugung wankend zu machen. - Umf ouſt 


ſrach man ihm von den Truppen, die der Hof in Poi⸗ 
tou verſammelte, und. die, wie man behauptete; ges 
gen: Roshelle, beſtimmt ſeyn ſollten; er wuſſte beſſer, 


wozu ſie heſtimmt waren, und verſicherte ſeinen Freun⸗2 


den, daß dieſe Rüftung auf feinen eigenen Rath norges' 
| nommen werde, Umſonſt ſuchte man ihn auf die Geld⸗ 
anleihen des ‚Königs aufmerkfam. zu machen ‚ die auf 
eine große Unternehmung zu deuten ſchienenz zer. ver⸗ 
ficherte ,, daß diefe Unternehmung. Feine anberejfgg,nalt. 
ber Krieg Aden. Nie derlanden „deſſen Ausbruch heran⸗ 
nahe, und woruͤber er bereits alle Maßregeln mit dem 
Koͤnige getreffen habe. ‚Ed war wirklich an Dans, daß 


Karl. IX. den Vorſtellungen des Admjralsyachgegen 
ben, und. — war es entweder Wahrheit oder Magle—: 


| ſich mit England und den proteftantifchen.. ‚Sürften‘ 
. Deutfchlands in eine fdrmliche Verbindung gegen Spa⸗ 
uien eingelaſſen hatte. Alle dergleichen Warnungen 


verfehlten daher ihren Zwech unyd ſo feſt vertraute der 


Admiral guf die Redlichkeit des Kdnigs, dap er,ſeine 


Anhänger ernftlich bat, ihn, fortan mit folgen winter; | 


bringungen zu verſchonen. 
Er reiste alſo zuruͤck an ben Hof , wo Salb Yaranf 


im. Auguſt 1572 das Beylager H einrichs — jetzt 


e 
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ſchon thut,“ verfegte Lang otran,, „und weil ich- mich 


.: 


ter det Kalbiniften, waren dabey zugegen; alle in glei 
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Eeige von Navarra. — mit Margar etha von 8 


. lois nüter einem großen Zufluß von Hugenotten, und 
wit Nduglichem Pompe gefeyert ward, Sein Eidam, 
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Teliguy, Moh an-Roche foncauld, alle Haͤup⸗ 


cher Sicherheit mit Coligny, und ohne alle Ahnung 
der nahe ſchwebenden Gefahr. Wenige mir erriethen 
ben Fommienden Sturm, und ſuchten in’ einer zeitigen 
Flucht: ihre ‚Rettung. "Ein Edelmann, Namens Lan⸗ 


4 
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goiran, kam zum Admiral, um Urlanb- bey ihm zu 
nehmen. Warum denn aber jetzt ?“ fragte ihn Co⸗ 
ligny⸗voll Verwunderung. ' „Weil man Ihnen zu 


lieber retten will mit den Toren, ale mit den  Derftän 


det wäten!: Nach dem Berichte glaubwuͤrdiger Beägen, 
wat die Gefahr damals größer ‘für die Guiſen und fuͤr 


digen umkommen.“ “. 


537 Wenn -gleich, der Ausgaug dieſe Barberfagungen 


auf dad Schrecklichſte gerechtfertigt hat, ſo bleibt es 


dennoch unentſchieden, in wie weit ſi ſi e damals gegruͤn⸗ 


die Kdniginn, als für die Reformirten. Coligny er⸗ 


zãhlen md: jene, hatte unvermerkt eine ſolche Macht 


erden jungen Konig erlangt; daß er eb wagen durfte, 
ihm Mißtrauen gegen- feine Mutter Einzufldßen , und 


ihn ihrer noch immer fortdaurenden Vormundſchaft zu 
eutreißen. Er hatte ihn uͤberredet, dem flandriſchen 


Krieg in Perſon beyzuwohnen, und ſelbſt die Victorien 


I. 
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gu erfänipfen, welche Katharina nur allzugern if 
rem Liebling, dem Herzog von Anjon, gönnie Bey 
dem eiferfürhtigen. und ehrgeizigen Monarchen war die⸗ 
fer Wink nicht verloren‘, und Katharina Überzeugte 
ſich bald; daß ihre Henſchaſt me! den König zur wan⸗ 
ten beginne. | 

Die Gefahr war dringend, und nur bie fAmeilfte 
Entfölofenget konnte den drohenden Streich abwen⸗ 


den. Ein Eilbote muſſte die Guiſen und ühren Anhang 


ſchleunig an den Hof zurädrafen, nm im Nothfall von 


itthuen Huͤlfe zu haben. Sie ſelbſt ergriff den naͤchſten 


Augeunblick no” ihr. Sohn auf der Jagd allein var? 


und lockte ihn in ein Scyloß; wo fie ſich in ein’ Kabinet 


mnit hmrinſchloß, mit allre Grwalt märterlicher Be⸗ 
rebfamkeit ͤber ihn herfiel, mid ihm Aber feinen Abfall 
von ihr, ferien Undank, feine Unbeſonnenheit bie bit⸗ 


| terſten Boriohrfe machte. Ihr Schmerz, ihre Klagen 


erſchuͤtlerten ihn; einige drohende Winke, die ſie fallen 


Heß; ihaten Wirkung. Sie ſpielte ihre Nolle mit aller 


Schauſpielerkunſt, worin fie Meiſterinn war, und es 
gelang ih; ihn zu einem Geſtaͤndniß feiner: Uebereilung | 

zu: Bringen:”’ Damit noch nicht zufrieben, rip: fie fh 
von ihini os; -Tpielte die Unverföhnliche, nahm eine abs 

gefohberte Wohnung, und ließ’ einen vdlligen Bruch be⸗ 
fürchteiii?? Wer junge König war noch nicht fo gany 
Herr ſemer ſelbſt geworden, um ſie beym Wort zu neh⸗ 
men/ und 19 der jetzt erlangten dreybeit zu erfreuen. 


— 


en 378 “ 
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Er taunte den ‚großen: Anhang der adeiginn, und ſeine 
R Furcht mahlte ihm denſelben noch groͤßer ab, ale er | 
‚ wirklich ſeyn mochte. .. Er. ‚fürdiete — vielleicht. nicht 


ganz mit Unrecht — — ihre: Vorliebe fuͤr den Herzogevon⸗ 
Anjou, und zitterte fuͤr Leben und Thron Von 


Rathgebern verlaſſen, und für fich felbft zu ſchwach, 


einen kuͤhnen Entſchluß zu faſſen, eilte er feiner Mutter | 


| Feinden der Neformirteg umgeben, Gr: will. willen, | 
was denn das neue Verbrechen, fey, deflen,mmauzbie Que 
genotten boeſchuldigt; er will alle Verbinbungem mit ihr 
nen zexreißen, fo bald. man ihn nur uͤberfuͤhrt haben 
werde, daß ihren. Geſi innungen zu mißtrauen· ſey Man | 


nach, brach in ihre Zimmer, und- fand fie.von feinen 


Bruder, von ihren. Hoflingen, von den -ahgefagteflen. ' 


entwirft ihm das ſchwaͤrzeſte Gemählbe sau ihren Uns 


maßungen, ihren Gemalttpätigkeiten;,: ihrev Anſchlaͤ⸗ 


gen, ihren Drohungen, - GEr wird uͤberraſcht, hingeriſe 


fen, zum Stillſchweigen gebracht, und verlaͤſſt feine 


Mutter mit der Verſi Wr inehafge Sahne * 
— J Tr 40 TH 
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fo, Kath asine. rn. ale Berubigen. Diekeibe | 
Schwaͤche, welche ihr aetzt ein fo leichtes Spiel hey 
dem Könige machte, konnte ‚eben fo ſchnell nnnd noch 
gluͤcklicher von den Hugenotten benutzt werden, ihn 
ganz von ihren FZeſſeln zu befsepen.. Sie ſab ein, daß J 
fie ‚diefe. ‚gefährlichen Verbindungen auf ‚eing,gemalte 





fame-und unheilbare Weile zertrennen muͤſſe, und dazu 
| brauchte ed weiter nichts, ald den Empöruugägeift der 
Hugenoften Durch irgend eine ſchwere Beleidigung aufs 
zutveden. Bier. Lage nad) der .‚Bermöhlungäfeyer 
Heinr ichs von Nararra geſchah aus. einem Fenſter 
en Schuß auf Colig ny, als er eben vom Louvre 
pach feinem Hauſe zuruckkehrte . Eine Kugel zerſchmet⸗ 
terte ihm den Zeigefinger, der ‚rechten, Hand.;, und eint 
andere verwundete ihn am linken Yrın, Er wies auf. 
das Haus hin... woraus der Schuß geſchehen war; man 


ſprengte die Pforten auf, aber dei „Mörder, wear (an on 


entſprungen. u nen Tan nr 
Eoligny’s. Scnkgeiß,mörptgananfagen, * 
nun das Letzte gethan, um dieſen graßen Mann, durch 
jenen. meuchelmdrderiſchen, Angriff· gewarnt, feinem 
Schickſal zu entreißen. Mein, woraentfljebt dieſem d 
| Oder vielnehr: Anterliegt nicht Der, beſſfere Mann⸗ 
wenn man fi; gegen, ihn Alleſ, ſelbſt Treulofigkeiten, \ 
| rlaubt, welche fi ſich zu denken. Er unfaͤhig iſt, mit grd⸗ I 
yerni Ruhm, ald.wenn.Er || open, Schungen entgam J 
gen waͤre Liu. une 
GSoligny. ‚fühte, ; und. feine Pro arten. wie 
darch einen eleltrifchen Schlag, empfand eg ‚mit ihm, 
daß můtten in der tiefſten Friedansſtille, da erſt ſeit vier 
Tagen durch die Vermaͤhlung Heinrich⸗ um: Navar⸗⸗ 
ra mit der Schweſigx 8.1.1.8 des IX. Die Parteyen 
der oauſer Valois ‚md. Bourbon ". ben, ch sum. 
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Trotz, vor dem Braͤutaltar fich bie Hände gereicht zu 


‚> feine regen Fuͤhlhdrner immer nach allen Ecken und die 
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" Yaben ſchienen, eine’ gifihauchende Schlange auf pi 


amd die Seinigen laure. Ed war ihr diedmal nicht, 


{ 
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wie ſi te wollte, gelungen, aus ihrem Hinterhalt in Ihm 


das Haupt der Reformirten zu treffen, und mit Einem 
Schlag alle Glieder dieſes Körpers zu laͤmen. 
Aber wo mochte ſie nun ſelbſt ihren lerndiſchen 
Kopf verſteckt Halten? aus welchem Winkel zu neuen 
Aunfaͤllen hervorſchießen ? Dies bey Zeiten aufzuſpuren, 
hätte Eoligny in der That von Ihrer Art zu wenig in 


« 


fich. Ueberall leitelen die Schlangengaͤnge hin, aber - 
blos, um jeden Nachforfchenden deſto weiter von den 


Geheimniß der Bodheit ſelbſt abzulenken. 


Alug, bebachtſami⸗ umſchauend nach allen SGeiten 
war Coligny. Aber was die: Zutchtfamteit bierzu 


beytraͤgt, fehlte hin ganz. Das ſchwache Infekt ſtreckt 


Jurcht rettet es vor tauſend Gefahren. So wird Klug⸗ 
heit durch Furchtſamkeit zur Schlauheit, die ſelten be⸗ 


riickt worden zu ſeyn fich ruͤhmen kann, aber auch nie 
mit Größe gehandelt zu haben befennen muß, weil fie 


Alles fhr eine Schlinge anzufehen pflegte. Coligny 


‚hätte kelnen Bund mit dem Gluͤck. Als Zeldherr ver⸗ 


Tor er meiſtens durch Schwäche feiner Truppen und an⸗ 


dere Fehler feiner Rage. Der Zufall thar wenig für | 


ihn. Es (chin ;'er ſollte der Mann ſeyn, welcher ſich 


ſelhſt Mes ſchuldig wäre. Nach einem, Mißgeſchick 
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| wenn Muthlofigkeit bey Allen die Befonnenpeit des 
tänbte, wenn fein zufammengerafftes Heer halbnackt, 
J ohne Sold, ohne Brot, ſo ſchuell zu zerſtieben droh⸗ 


te, als es berbeygelaufen war, wenn Verraͤtherey und 


derſtehliche Geſpenſter ſpukten — immer war ſein 
Muth ungetruͤbt. Seine heitere Stirn machte die 
Geinigen das Unbegreifliche glauben, daß er unter 
den Mitteln zur Hülfe gleichfam noch zu wählen habe, 
Und ſprach er dann, ſo theilte ſi ch die Ruhe ſeines 
Geiſtes mit jedem Worte den Uebrigen mit. Er ſprach 
rein, edel, ſtark, oft originell. Und für die Aus⸗ 
. führung. hatte er im großen Umfang feiner: Geſchaͤfte 


drückung war die Seele feiner Plane in der Nähe und 


Befreyung der Niederlande vom Drude Spaniens 


ren, gerechten Staatsverfaffung wäre nie Coligny’s 
Plan geweſen. Untadelhafte Sitten, auch in feiner 
"Ehe und gegen feine Kinder, . überhaupt: die ſtrengſte 
Religiofität vollendeten feinen Beruf Jam Oberhaupt 
einer religidöspolitifchen Partey, deren ‚ganze Exis 
ſtenz auf. der freywilligen Unterordnung fo vieler tap⸗ 
fen, reihen ’ es Vornehmen unter dem Adel 


⸗ 





Hofgunſt unter feinen naͤchſten Auhaͤng ern wie unwi⸗ 


eine raſtloſe Arbeitſamkeit. Feſtigkeit gegen Unter⸗ 
Ferne. Mag ihn der hoͤfiſche Villero y darüber ta⸗ 
deln, daß er den Proteſtauten in Frankreich recht⸗ 
‚mäßige Freyheit zu ſichern ſtrebte, wie fein Rathzur 


Vieles bengetragen hatte, . Umſturz einer parteyloſe⸗ u 


* 


—. 


Br 


und dem Virget and bernhte, denen’ nur neberlege⸗ 


heit des Charakters in ihrem Anführer die unentbehrs _ 


ſchſte. Solgfamteit und Einheit abnötbigen konnte. 


alles dies muffre. ber Gegenvarteh in ihm dem 


Einzigen zeigen, an beffen Untergang feine ganze Par⸗ 
tey gefetter feyn würde; um fo mehr, ba man von 


ibm als Feind nicht Nachgeben und. Verſbhnung, nur 
jeue unerbittliche Strenge feines Charakters zu er⸗ 
warten hatte. Die Kabale fand ſeine ſchwache Seite 


aus. Der Schein fo vieler Achtung und eines ſo fe⸗ 


ſten Zutrauens gegen ſeine Einſichten und ſeine Bie⸗ 
derkeit, als er zu verdienen ſich bewuſſt war, auch 
die Ausſichten, ſeinem Vaterland und ſeiner Partey 


zugleich durch Vereinigung gegen Spanien, den ges 


meinſchaftlichen Feind ſeiner Religion und des fran⸗ 


zoͤſiſchen Staats, zu dienen, zogen ihn mach Hof. 


Er war gefangen, wenn man- ihn mit Schlingen ums. 


gab, welchen zu entgehen. er: minder furchtlos, bies 
der uͤnd großmäthig hätte ſeyn muͤſſen. Vor und nach 
| dem meuchelmdrberifchen Attentat. drangen viele Gut⸗ 
| gefinnte in ifn, von Paris zu entweichen. „Ben 
ich. Died thue,“, antwortete er ihnen, „ſo zeige ich ent⸗ 


weder Furcht ober Mißtrauen. Jenes würde meine 


Ehre, dies den ‚König. beleidigen. Ich wuͤrde den 


| Bürgerkrieg. beginnen muͤſſen. Und lieber will. ich 
| ſterhen, u das undberfehbere Elend wieder erbli⸗ 
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ken; das in feinem Gefolge auftritt.” — Mord und 
Entehrung waren der Lohn diefed Bärgerfinns! 

| Noch am nämlichen Tage der Verwundung kam 
der König felbft mit einem ganzen Zug von Hofleus 


+ 


tm, um Goligny zu befuchen. Karl betheuerte 


‚dem Admiral fein Beyleid und fein volles‘ Zutrauen 
: gegen ihn als Kriegdanführer und getreuen Unterihas 
nen. „Ihr ſeyd verwundet, - mein Väter,” rief er 
ihm zu, aber die Schmerzen fühle Sch, — Bey 


Gott ſchwore ich Euch: Ich werde eine Rache neh⸗ 
men, die man nie vergeffen fol, fobald nur die. u 


Schuldigen entdedt fir nd,’ Weber fich felbft zu ſchnell 
beruhigt, Hagte der Admiral nur wenig, und fuchte 
bald das unruhige Gemůuͤth des Königs von dem gluͤck⸗ 
lich uͤberſtandenen Unfall auf die oͤffentliche Sache, 
auf den Feldzug nach den Niederlanden, bin zulenken. 
Dieſes neue Unternehmen ſollte die Laune des unge⸗ 
ſtuͤmen jungen Fuͤrſten deſto feſter an den dazu un⸗ 
entbehrlichen Feldherrn und an deſſen Partey binden 
helfen. Aber die Koͤniginn Mutter überließ unter dem. 
Vorwand, jetzt den Kranken zu ſchonen, ihren Sohn 


dem geheimen Geſpraͤche nicht lange. Mochte dieſer 


inimer wieder zu feinem Ballſpiel zuruͤckgehen. Denn 


in diefer feiner Teidenfchaftlithen Spielſucht durch die 


Nachricht von dem Mordanſchlag geftdrt worden zu 
ſeyn, dies "war doch die größte Urſache feines wüs 
enden aAſten Unwillens gewefen. 


⸗ 


— 


— Zeddn Augenblick aber ſtund nun für Katha⸗ 
rina nicht. weniger, als Yes auf dem Spiel, Zwar 


fiel. Eoligny’s Verdacht ‚von ſelbſt auf die Guiſen. 
Der Schuß war aus einem Guiſiſchen Hauſe geſche⸗ 


hen. Die guiſiſche Partey ſchien waͤhrend der dffent⸗ 


lichen Erhebung der proͤteſtantiſchen fb weit zuruͤckge⸗ 
ſetzt worden zu ſeyn, daß man von ihr gerade den 


uiedertraͤchtigſten Ausbruch der Rache, heimlichen 


4. un _ . 
. —————— aea 


Mord, argwohnen muſſte. Und auf eben dieſe Spur 


hinzuleiten, fand auch Katharina in. der erfien 
Verwicklung der Umſtaͤnde fuͤrs Beſte. Selbſt ihrem 


| Sohn gab ſie auf dieſe Seite hin den Wink, daß 


wol der Herzog von Guiſe noch immer in dem Ad⸗ 


miral den Moͤrder ſeines Vaters zu ſehen glaube. 


Micht der unmdgliche Einfall, beyde Parteyen zugleich 


aufzureiben. — waͤre dies ihr auch noch fo erwuͤnſcht 
geweſen — konnte ihr,‘ wie Manche glauben, dieſe | 


Verſtellung rathen. Sie folgte dem Beduͤrfniß, einen 
Augenblid ‚Zeit zu gewinnen, um aus ben nächften 


Wirkungen bed mißlungenen Streichs auf die Wir⸗ 


kungen eines‘ glüdlicher vollfuͤhrten graufamern zw 
ſchließen. Sie Batte ndthig, bey fich ſelbſt für die. 


Vollendung veffen, wofür neben der heißeften Rach⸗ 


ſucht die Menſchheit in ihr ſchaudern muſſie⸗ neue 
Entſchloſſenheit zu ſammeln. 
Der König ließ indeß: den Herpog von. sn Buffe fe 


wirt aufſuchen, und zu. Beranmwortung an den 


/ 





— On 
Hof fordern, ‚ind ferbf feine Schweſter, die aͤdniginn 
don Navarra, Hält in ihren Memoired dies noch für | 
. einen 'ernftlichen Schritt ber Erbitterung Karls Er 
war auch ſonſt den Anmaßungen des Herzogs don 
Guife, da er eben diefe Prinzeffit inn ald Gemahlinn 
ſuchte, gram geweſen. Aber wie ſonderbar! Er ſchaffte 
hier ſeiner Mutter gerade den Mann, deſſen Arm ihr 
für das Bevorſtehende unentbehrlich war, auf bie uns 
verbächtigfte Weife ſelbſt zur Seite: , Das Zufanmens 
| treffen aller Umſtaͤnde fchien den Moment zu bezeichnen, 
welcher durch die ſchwaͤrzeſten Thaten gebrandmarkt 
werden ſollte. 


Hierzu bedurfte man nur’ noch) das Fawort des 9 


Herrſchers; und wem konnte dies entgehen, der die un⸗ 
ſelige Kunſt verftand;, das unſtaͤte Gemuͤth deſſelben 
von einem Extrem anf das andere zu ſchleudern. Ein 
gemandter Hoͤfling, fein Vertrauter, war dad Werkzeug 


der Koͤniginn Mutter, um ihren Sohn mit einem Mql 


zum Mitſchuldigen zu machen. Unter behutfamen Bor 
bereitungen verwiſcht dieſer die neuſten vortheilhaften 
Eindruͤcke, welche der Beſuch beym kranken Admiral | 
im Gemälhe Karls zurlicigelaffen hatte, Er firent 
' Samen des Argwohns ein, weckt den alten ſchlafenden 
Groll und druͤckt zuletzt dem. Könige den Stachel’ver 


| Surcht für fein eigenes Leben ind Herz. Der König ö 
vor Navatra und der Prinz von Eonde hatten mit 


ungewößnlichen- Eifer Genugthaung sieben, Die 
Eagluers ſaͤmmil. Werke. vn. . | 25 
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. wahre, machtd der Eotiguyfäen Dartey ı war: jetzt in n } 


Patis wie auf einem Haufen zuſammengedraͤngt. Von 


ihr ſey Alles zu fürchten, aber auch gegen ſie Alles zu 


wagen. Hatte nicht einer son ihnen, de pi les, dem 
König mit ber unverſchaͤmteſten Dreiſtigkeit ins Geſicht 


zu ſagen gewagt: daß man ſich ſelbſt Recht zu ſchaffen 
wiſſen werde, wenn es dem Kduig an Kraft oder an 

Willen dazu mangeln ſollte. „Und mit einem Wort,“ 
rief endlich der liſtige Unterhaͤndler, feines. Biel. gewiſ⸗ . 


5,43 Seiner 


. fer: „wer es tren mit dem König meint, darf ed nicht 


länger anftehen laffen ‚ihm über bie dringendfte Gefahr 


ſeiner Perfon und des ganzen Staats die Augen zu dffe 
nen.“ Katharina felbft trat in diefem Augeublick, 


auf ihren Kieblingsfohn, Neinrich von Anjou, ges 
lehnt, mit ihren Vertranteften ins Zimmer. Ueber: 


raſcht von gefahrvollen Entdedungen, betroffen‘: und bee 


u ſchaͤmt uͤber ‚feine bisherige Sorgloſigkeit bey. einem fo 


nahe drohenden Umſturz, von allen Seiten durch die | 


ſchreckenvollſten Vorfellungen beſtuͤrmt, warf ſich Karl. 


„rufen die Hugenotten abermals’ die verhafften Auslaͤn⸗ 


| . der, Deutfhe und Schweizer, auf frangöfifchen Bo⸗ 


den. Die Mißvergnägten im Lande werden. haufen 


weiſe dem neuen Vereinigungspunkt ‚zueilen.. Die 
Wuih der Bürgerkriege droht ſchon das Reich aufs Neue 
zu zerfleiſchen. Der Koͤnig ſelbſt, von Geld und eigen⸗ 
| huͤmlichem Anſeher enttldo/ von Hugenoiten amringt, 


Zr feiner. Mutter in die Arme. Schon,“ fagte man ihm, 2 





J 38 n I 0, 
bey der guiſiſchen Yartev als Freund der. Ketzer— verdaͤch⸗ | 
tig, wird die Ehre haben... zuzuſehen, wie die Katholi⸗ 


ken einen Generalkapitain waͤhlen, und ſich gegen ihre 
Gegner ſelbſt zu helfen wiſſen werden; waͤhrend er vom 


Uebermuth des alten Admirals zuruͤckgeſtoßen und vor 


der Nation veraͤchtlich gemacht, mitten zwiſchen beyden 
Parteyen on fi. in, und wieder werfen laſſen 
muß, u. \ Ze 
 Wäthend fuhr Bart, unter er Bin. Erectenbildern = 
auf. "Der Tod des Admirals, der Tod der ganzen Partey, 
in allen Graͤnzen von Frankreich war, fein Schwur Nur 
"daß nicht Einer übrig bleihe., der es ihm. je; vorwerfen 
Ünnte) Und daß Altes eilend ichnell vorbeygehe⸗ damit 


ihm feine Sicherheit ſchleunigſt wieder geſchafft wuͤrde! — 


Die erwuͤnſchteſte Stimmung für bie Gegner der 
Sroteftanten, ‚Mord war: jeßt die ‚Lofung, aber die 
tieffte Verſtellung der Schleyer, unter welchem auch 
der König der Erziehung feiner Dntter u von dielem Au⸗ 
genblie an vdllig entſprach. ... 
Zur Hauptrolle war ber Herzog 6 von 1 Gndfe e.. her | 
teit. Seit ber tapferſten Vertheidigung von. Poitiers, 
das ik, feit feinem ıgten Jahr hatte diefer feinen Ruhm 
vor ganz Frankreich gerade dem, Admiral gegen. Über zu: 
gründen angefangen. . Auf Margaretha, die in 
eben dieſen Tagen des Hugenotten, Heinrichs von, 


Navarra, Vermaͤhlte ward, ‚mar: auch) fein. Blid ge⸗ 


gerichtet, gewefen. . Sie häste.ihm,. den Thron ſelbſt zu 
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der Hugenotten ſien alſo nicht blos feine ereibte Ber J 


ſtimmung zu ſeyn. Et wählte fie ſelbſt und übte fie 
bey jeder‘ Gelegenheit, Rief ihn ber Beift feine Bas 
ters jur Bfutrache wieder auf, 

feine eigene Ehrſucht zu, daß ‚jest der Augenblick ge: 
Tommen fey; "feine Partey durch Austilgung der pro⸗ 
teſtantiſchen zur einzigen herrfchenden : zu machen, und 


Nich dadurch dreiſt der Bien Nutter ar an die Seite au 


ſtellen En 76 
Das mißlungene Verbrechen v ward. die Hl des 


———— Aus Fucht por Coliguy's Rache, 


deſſen Verletzung man ihm aufbärbe, fey er ſelbſt — 


erklaͤrte ber Herzog bon Guiſe — mit ſeinen Ver⸗ 


wandten gendthigt, aus der Koͤnigsſtadt zu flüchten, 


„Beht,“ ſagte ihm‘ der König mit zuͤrnender Miene, 
ſeyd · Ihr ſchuldig/ fo werde ich Euch wieder finden!” 


Und num waren Zuräftungen: zur Sucht vor den Hu⸗ 


genotten die ſchuellen verdachtloſeſten Voreieltungen 


Aires Untergangs. :: ' 


Der Admiral muffte vollends ſelbſt ſeinen Zeinden J 


\ 


die je Seifen über ſich und bie Seinigen zufammenzier 


ben beifen. Man warnte ihn von vielen Seiten, daß 


die Guiſen noch vor ihrem Abzug etwas verſuchen moch⸗ | 
ten. Einige riethen, ihn ſelbſt aus der Städt zu fluͤch⸗ 


ten. Der biedere Mann vertraute, ‘mit den Beſtenũ 
feiner ämgehörigen, , uf da& Wort feine Könige, über: 


B 


geb. ich in, ‚ben — deſſelben und arbielt sein ar 

ke Wache son der in die Stadt kurz zuvor eingezo⸗ > 
genen. Garde. Auf Bereit; pom ‚Sof. muſſten. die Ka⸗ 
tholiken in der Naͤhe ſ eines Quartiers allen proteſtau⸗ 
tiſchen Adelichen Wohnungen einraͤnmen, wnn ſie 

zur Sicherheit ihres Honxpta ähm nahe zu ſeyn wuͤnſch⸗ 

ven; und. hiezu wurden Den —— — — 


vu... 


le über die —— ein Regifter die f * 
Todtenliſte fin ihre Mörder! Der König. von Niagara 
- wurde ‚gebeten, feine Vertrauten ‚zur Hülfe fr, den Koe 
nig gegen bie; Guiſen jns Lonvre znſammenzuhriugen, 
und zugleich ſeine Schweizergarde dem Admiral zur Bea 
degang zuzuſchicken. Um Waffen i im Lonvre aulawmen⸗ 
zubringen, wurde ein Turnier vorgegeben und C qlignye 
felbſt a om Kdnige davon; benachrichtigt, ‚Einzelne Bunten ’ 
von⸗Argwohn verloren day dieſer ängfilichen Unpänglichs *\ | 
leit des Hofs an die Hugenotten alle Kraft und ſchieuen | 
Taum noch die Furchtfamſten beunruhlgenn zu Tonnen 
Indeß erſah die Kabale mit gierigem Augenihre. nal 
Beute.· Diele war wiein eine Herde zuſamgengetrie⸗ 
bene. Sa der, Mitternochtsſtunde bes 24ſtan Anguſts 
ihre Rache zu-fättigen, warb; in. ben Auillerien von dem 
Blutrath feſtgefetzt; in. welchen. zwey Bruͤdern des Kod⸗ 
nias, dem Herzog von Aujon und dem Grafen vn: Ane 
gouleme, ferner dem Herzog. ugn Nevers dem Siegel: 
bewahrer Biragne, ben Marſchaͤllen non. Tapanı u 
ne und von Reg — Katharina, von Medi 


. . % - . . — 
— ” > “ Fu 
D Zu u 
x “ 
- ' R \ j — J 
x \ 5 ._ R . Ri \ N 





Du 





Ä Pr: rap birt hatte uubl woc kaum he nener Zodter 
Mann nebſt wenigen ‘Ser. koniglichen Blutksvetwandten 


von den’ allgemeinen Mordurtheil uͤber die talvyiiſtiſche 
Partey in bie Ausnahme geſetzt worden war. 


Ware wirklich bey dieſen Stiftern des Blutbads, 


wie von Ta vannks' bits Arterweifen ift;' der Glaube, 
Goͤtt ekien Dienſt zu Tin’ die wahre Bogeiſterung zur 


| Unmenſchlichkeit gewefen, man wuͤrde bie: Schwachheit 


des mernſchtichen Verſtandes betrauern, den Abergiau⸗ 


= ber öts“ "Zeitalter anflagen's aber man wuͤrde bie Thaͤ⸗ 
. te uſcht!her abſchenen.“ Wit würden, wenn fie aus. 
u PIRGE DIE Menſchtichkelt in ·ſich unterdräct Hätten’ Ach⸗ | 
. . tang: nihrlei Abſtcht ſchaidig Fein," indem Entſẽetzen vor 


DEE uns vurchſchauerte . ‚Aber von den’ Mei: 


Fön der Haudelnden nacht cs ihr ſonſtiget · Charaktet 


gewiß vor ſie in den Hugenotten Arne Parrey von 


Gegnern ſaben / wider weiche man ſich Alles erlauben zu 
= BärPeht freitte‘;- weilſie glůcklicherweiſe zugleich: Wetzer 


fee.) WR Rare mai ſelbſt mag: Afterglauben 
genug gehabt haben, nin Hi Eoligin y den Reformir⸗ 
ten doneſanzem Herzen zu mhaſſen und dieſen Haß ſo⸗ 


gar: fat gerdienſtlich ya halteul Aber ehe fa’ gewitz 


wuͤrde es heefehr leid gewefen ſeyn, wen der ‚Mann, 


wel re Heteſchfucht · Veſchraͤukung drohte, im 
7 Augeiiblie®’burch’eiten Gang: " de Meſſe ſich weniger 


daffenwan gemacht haͤtte. nn me sn de 
Sr chatte Ta Winnie 6 ausgjapi Diger 


nn ; Dan Sn on 
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wachen, deren Aufuͤhrer in des Kdnigs Gegenwart hie⸗ 
zu: befehligt worden warenin ber tiefften Stille 
der ungluͤckſchwangern Bartholomaͤnsnacht ‚vor dem 
Stadthaus verſammelt. Schon wartete der Grimm’ 
bed Herzogs’ don Guiſe mit dreyfundert Mordluſti⸗ 
gen auf das verabredete Zeichen. Karl ſelbſt erſtick⸗ 
te in'diefem Augenblick auch die Stimme der Freund» 
ſchaft, in deren: Gefellfchaft'das Mitleiden ihm zum 
Letztenmal fich zu naͤhern verfucht hatte. Er ließ nach 
der Abendtdfel: und nach einigem Widerfireben feinen - 
ſeouſt gelichten Geſellſchafter, den’Grafen Franz von | 
laRochefoncauld, aus dem Schloſſe unwiſſend dem 
lauernden Tode entgegen gehen; welchem er nun ſo⸗! 
gleich felbft: das Signal zum Wuͤrgen geben kaſſen 
wollte. Noch :gefühllefer drängte Katharina bie 
neuvermaͤhlte Koͤniginn von Navarra, ihre Tochter, die⸗ 
fen Abend recht bald in das Zimmer ihres Gemasls fih 
:z0 entfernen „ wo doch ſo Teicht Rache der Kalviniſten 
ober die im Dunkel der Nacht umperirrenbe Mordgier 
ſle ſelbſt aberfallen · konnte. Alles mochte ‚aufgeopfert, u | 
‚werben, wenn Hure eigene plan feine beftimmten Dips | 
| fer erhielte rip me m Ten 
BEE —* da mun der Knie, ach gegesfhen 
MordſignaleRRbet Ber Pforte‘ des Louvred in den 
Baleon gegen die Stadt hervortritt, da die wenigen 
Mitwiſfenden, die Kniginn Master an der Spitze, durch 
die rinſamen Gauge /ihn unter dtaͤngenden Beredungen 
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| begleitet hatten- da die Furien, zett von ihren Feſſeln 
losgelaſſen zu. werden, knirſchten, erſtarrt dieſen Haͤup⸗ 
| tern bed. Frepels das Hera Die Menfchheit in ihnen 
fuͤhlt die letzten Zuckungen. Blaß und außer ſich zite 
tern ſie vor ſich ſelbſt, flayren einander an und. find im 
Augenblicke eins, durch einen Eilenden dan- Mordbefehl 
zuruͤckzunehmen und den Ausbruch der Greuel zu hems . 


., men, welche gewuͤnſcht, befchloffen ‚geboten zu haben, | 


ſie ſich nun ſelbſt nicht -mehr- zutrauen. | Man Hört eis 


nen Piſtolenſchuß. „Ob er jemand. befghäbigte ; weiß 


ich nicht⸗ — erzaͤhlte Rath arin.en's Kizblingsfohn, der 
Herzog von Anjou — „aber daß er uns allen Dreyen J 


| ind Herz ging , daß er une. Gefuͤhl und Beſi mung nahm, 





dies weiß ih. ‚Wir: waren außer uns vpor Schrecken 
und Vefkärzung. über... bie jetzt bezennenen Verwiin 
a ES . Be EP 
Sie kam zu (nd neſ feige Rene. Mehr eine 
füwade Tochter der Unentſchloſſenbeitzals ber. — * — 
gung/ verdient ße nur vor dem, Menſchenkenner ab 
Zeuginn aufzutreten, wie überfpauns: hie: Wath der 
Leidenſchaft in den —— der jetzt ſchon ausgebro⸗ 
chenen Jammerſcenen geweſen ſeyn muß, daß ſie nun 
im. Hugenblid- der Mollandung. in «bie gewaltfamſte Ab⸗ 
Tpsenung oler-Wesy: Haven ũnd a Anke, u a 
eufbene SEE RE 
Schon Aus Eoliguys, Shen feine Be 
Br in Alea uaceablu des 2 ff. 
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‚Saflers mit ſich Sinbbernchmen Munem Der Herzog 
von Önife war, nad) dem erften Schall des Signals 


von: der. Srühmettengloge, mit feiner Notte gegen des’ 
Admirals Wohnung loögebrochen.. Auf ben. Zuruf: iä 
Namen des Königs‘ ! ‚wurde bie. Pforte gedffnet, ihre: 
Wächter: fielen, die. Schweizer. verkrochen ſich vor den 
hcereinſtuͤrzen den wuͤthenden Menge, der alte verwundete 
Coligny raffte ſich aus dem erſten Schlaſe auf. Schon: ” 
ſchallten feine Vorjaͤle von wilden Stimmen ber Morden⸗ 


den und dem Roͤcheln der Erwuͤrgten vermiſcht. Drey 


ſranzdſiſche Oberſten brachen iu ſein Zimmer und ſchrieen 
ſeinen Tod ihm entgegen... Betenbd hatte ſich der from⸗ 


me Held an die Wand gelehnt. Ein Ftaliener.CP es 


trucch und ein Deutſcher von Adel (Vesm e) draͤng⸗ 
ten. ſich vor. „Piſt du Koligny? 24, ‚rief. dieſer. „Ich 
bins, autwortptermitfefter Stimme der Greis — ‚and: 
hier, junger Moegfch, achte du meinen grauen Kopf!/“ 
Bosme durchſtach ihn in dieſem Augenblick, gefühls 


| Iofer, als Manius!d Mörder, Rauchend. zog er fein, u 


Schwert zuruͤch gab ihm einige Kreuzhiebe uͤber das Ge⸗ 
ſicht. Die Tollheit der Nachfolgenden zerfetzte den, Körper 
mit taufend Wunden. „Dies wäre gofliracht!‘ grinzte 
Besme auf den Hof hinab, amd da der Graf von Une 
‚ suleme, Karl Vaſtartbruder, damit noch nicht zu⸗ 
frieden fegn wollte, warf man ihm zum Fenſter hinaus: 


ben Ermordeten vor. bie Fuͤße. Gierig unterſuchte ex 


das bluttriefende Geſicht, „und darıer.der That gewiß: 


—. 


/ 
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u may, fiße er — be todten xLWwen — oe einem Buben 


von ſich. 
Ueberaͤll leuchteten indeß dem Pr forodgenber 


won Pechkerzen vor den Haͤuſern; die Straßen waren 


dur) Ketten geſchloſſe en; Wachen fanden i im Hinterhalt 


gegen die Fliehenden; Andere”drangen in die Straßen‘ 


ſelbſt ein, wo, von Schlummer aufgeſchreckt, die 
ſchimpflich getaͤuſchten Proteſtanten, wie ſie aus ihren 


Thüren hervotkamen, ihren Feinden it die- Haͤnde fie⸗ 
len. Fuͤr fie fand ſich in diefer nnetwarteten Na 
weder Rath‘, noch Führer, noch Sammelplatz. "Die 


| Katholiken erfannten ſich unter 'einander an einem’ wei⸗ 


den Tuch um den linken Arm und an einem Kreuz von 
eben dieſer Farbe: Das Zeichen des großen Dulders 


und die Farbe ber Unſchuld entweihten fie zum Menchel⸗“ 


mord ihrer Bruͤder!Haͤtten ·ſich die Verfolgten von ih⸗e 


rer Beſtuͤrzung ſamnieln · konnen, Härten’ ſich mehrere 
vereint und ſo tapfer wertheivigt, wie wenige Einzemne 
dieſen Ruhm behaupteten, vielleicht hätte: der Fre⸗ 


vel mitten in feinem Triumph ſeine Strafe gefunden.’ 
“ Sobald es an Schlachtopfern auf den Straßen zu! 


| fen anfing brach man indie Wohnungen ſelbſt ein. 
Kein Alter, kein Sperfönlicher Werth ſchatzte: hier. 
Des Admirals Schwiegerſohn, Csligny, war ſo lies 
benswuͤrdig, daß Die erſten/ welche ihn zu morden auf⸗ 
ſuchten, fi) betroffen zurückzogen.’ Uber bald fanden ihn 
‚ Gefühllöfere. "Die Pariſer Buͤrgerwachen, welche bey 
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Erteilung des Mordbefehls' gurhdgebebt waren, Ä 
äbertrafen nun, in: Wuth gefeßt, alle Erwartung der 
unmenfchlichiten Anführer, Die verſtuͤmmelten Leich⸗ 
name wurden aus den Fenſtern herabgeſtuͤrzt, und 
" nicht nur nackt in die Seine, ſondern oft noch zum Poſ⸗ 
ſenſpiele des Grimms oder ˖ der Wolluſt ſonſt umherge 
| ſchleppt. Wer lebend oder verwundet entraun und 
ſich für gerettet hielt, fiel doch meiſt noch burch Die 
herumſtreifenden Bürger oder durch die guiſiſchen Hor⸗ 


den, unter welchen Tavannes die Wuth durdy Hohn: 


gelächter entflaminte.. „Nur immer zu mit diefer Ader⸗ 
laͤſe⸗⸗ ſpottete er. „Sie iſt im Auguſt fo gefund als 
Im May.“ — Bey dieſem Tavannes war jene:wils 
J be Luſtigkeit ſo ſehr Folge der ſoldatiſchen Ueberzengung; 
Gott und dem König den größten Dienft gethan zu ha⸗ 
ben, daß er felbftinoch in ſeiner letzten Beichte die Bars 
thelomäusnacht für die Unternehmung feines Lebens ers 
klaͤrte, wegen ‚welcher ’er "feiner Suͤnden Vergebung 
hoffe. Aber auch. jeder Privathaß fand nun zugleich ſei⸗ 
ne Beute, da unter dem heiligſten Vorwand Religions⸗ 
fauatismus ſi ſie ihm i in die Hande lieferte. Andere, ſelbſt 
Edelleute, sandte unter dem Echutz dieſes blinden Dä> - 
mons. Selbſi ber König und: feine Mutter ſollen von 
den gepluͤnderren Roftbarkeiten Gefchenke angenommen — 
haben. Die Dinge hatten ihren Namen geaͤndert. Nie⸗ 
berteächtigkeit: war Herablaſſuug. Einem ſterbenden 
Hugenotten’ entriffene Brillanten ſchienen jetzt "ber 
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Schmock, welcher den Streitern Gottes als früher; ° 


iedifcher Lohn gebühre, Sie wurden das Erinnekunge- 
zeichen. an Tage, wo:felbft unter: den. Augen: des Kor 


nigs, ſelbſt in dem Pallafte, im welchem der Verlaſſen⸗ 


| fle ,; um feinen Schuß von der Gerechtigkeit zu fordben, 


ſicher ſeynſollte, kaum Laune und Willkür einigen We⸗ 
nigen.ipg Leben als kuͤmmerliches Gnadengeſchenk erhal⸗ 
ten hatten. ‚Mer ſonſt im Louvre Rettung ſuchte, fand 


durch die. Machen feines Koͤnigs ſchon an den Pforten 


| feinen od: Die Geſchichte nennt Zeugen, daß der 
König, felbft: aus dem Louvre auf fliehende Qugenpttem 


ſchoß. Und eine Stunde nach dem Aus bruch des allge⸗ 
meinen Mordfeſtes war auch in den verborgenſten Zim⸗ 


mern des Pallaſtes kein Winkel mehr ohne: Blat und 
Leichen. Den achtzigiährigen Hofmeiſter des Prinzen 


von Conti: ‚rettete nicht. das Flehen feines Zoͤglinge 


von · dem⸗ Dolchen, welche dieſer mit Schwaben. Hänben - 


aufhalten wollte, Blutend und verzweiflungsvoll warf 


ſich Gaſto von Leyran in. das Schlafztmmerder 


\ 


Königin: von;Ravarra und machte fie Kelbft:äu;fehriem 


Schild ‚gegen. vier Sdidner, bie. ihm; nachſetzten. Die 


"Königin foh zur. Herzoginn von Lothringen, ihrer 


Schweſter; ‚an der Thuͤr ſließ man einen, Edelmann 


rneben ihr nieder; fe ſank ohnmaͤchtig ind, Zimmer hin 


und erwachte mit neuem Schreden uͤber bas Schickial; 


ie welches biefe Blue ihren eigenen n Gemebt | 


selant haben werde . Se 


% 
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- Diefer war mit dem Sadertſedn ſeines Vaters, 
dem Prinzen von Condé, waͤhrend der Tag über den 
bisherigen Mordſcenen anbrach, zum Koͤnige gefordert 
worden, der ed ihnen beyden als Uebermaß feiner Gna⸗ 
de anrechnete, daß ſie, von der ganzen hugenottiſchen 
Partey die Einzigen, von ihm zum Voraus das Reben‘ 
zum Gefchent erhalten hätten. Aber mit wilder Miene 
“forderte er ihnen nun die ſchleunigſte Abfchwdrung der 
teformirten Religion, als einen Beweis, ab, daß fie 
‚ biöher blos die Verfährten gewefen ſeyen. Siewaren 
mitten durch die zum Mord bereiten Garden herzuges 
führt worden. Im Zimmer des Königs Fonnten fie ig 
; einiger Entfernung noch das Winfeln der Ihrigen hbren, 
velche, aus dem Pallaſt unter die in doppelte Reiten 
geſtellten Schloßwachen zuſammengetrieben, von dieſen 
niedergeſtoßen wurden. Da die Prinzen dem König: 
zweifelhaft antworteten, rief er ihnen mit einem feiner 
Flͤche zu: daß fie innerhalb drey Tagen zwifchen der 
Meſſe und der Baſtille zu waͤhlen Hätten! Dies war denn 
auch wirklich für ihn von den jebigen Graufamleiten 
allen faſt der einzige Gewinn, daß 1 Heinrih von 
 Ravarra mit feiner Schwefter in biefer Zeit einen 
geheuchelten Uebergang zur‘ katholiſchen Kirche abs 
nörhigen ließ und der Prinz von Condé nach et⸗ 
was längerm- Widerſtand ifrem Benfpiel nachfolgte. 
Berauſcht von dem gluͤcklichen Erfolg der moͤr⸗ 
deriſchen Nacht, im welcher man zwiſchen Furcht und 
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| Wuth geſchwebt hatte, kannte Ka rks unbaͤndiger 
Charakter ganz keine Ruͤckſichten mehr. Noch drey Ta: u 
ge danerte das Morden, wo man nur irgend in der 
Gegend ein verſtecktes Opfer der Rache auffagen 
konnte. Und unter dieſen Greueln durchzog der Koͤ⸗ u 
nig mit feinen Hoͤflingen die Stadt und luſtwandelte 
unter Blut, Leichen und Truͤmmern. Man hatte | 
Coligny's Leichnam, auf alle Weiſe mißhandelt und 
umhergeworfen, endlich bey Montfaucon an den Gal⸗ 
gen aufgehenkt. Selbſt dahin kam der Koͤnig, um an 
den verſtuͤmmelten Reſten vom Koͤrper eines Greiſen 
ſeine Luſt zu ſehen, deſſen Anblick ihm vor wenig Tas... 
gen noch unwiderſtehlich Achtung geboten hatte. Eines 
Feindes Leiche, fpottete er dem Vitellins nach, riecht, 
immer gut! — Aber noch mehr verächtliche Unbefonnens 
beit begleitete feine jeßigen Staatshandlungen. 
Während der offenbarſten Theilnahme an den Ver⸗ 
brechen diefer Tage fette ſich Karl ſo ſehr uͤber allen 
Schein von Achtung gegen ſich und Andere,weg, daß 
er am erſten Tage in Schreiben an Statthalter der 
Provinzen und- an auswärtige Hofe jeden Antheil an 
dem Geſchehenen von ſich ablehnte und Alles vielmehr 
dem Trotz der Guiſen und der Chatillons aufbuͤrden 
zu koͤnnen waͤhnte, am dritten Tage aber eine feyerli⸗ 
| Ge Sitzung im Parlement hielt, um den ermordeten 
J Admiral der ſchaͤndlichſten Verraͤtherey gegen Thron 
u und.. Staat zu. beſchuldigen ‚fein. Andenken durch : 
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die fchimpflichften Strafen eines, Majefkätverbrechens 
ſchaͤnden zu laſſen und den Untergang der Partie als 
ihre verdiente, von ihm felbſt befohlene Strafe zu 
rechtfertigen, So ſehr war er jetzt, ohnmaͤchtiger als 
vorher, das Spiel der Intriguen feiner Mutter, Beym 
erſten Schritt, mit welchem fie ihn in den Mordanfchlag 
hereinzuziehen gewufft hatte,. wurde ex berebet, daß 
der allgemeine Haß auf die Guiſen fallen, der Gewinn 
aber, Befreyung von Zurcht und Gefahren, fein eigen 
‚ fepn würde. Sobald aber nun nach vollbrachter That 
eine. neue Zaktion der. Montworencys, welche für Co 
ligny and die Seinigen Rache forderten , wider die 

Guiſen zu. entfliehen. drohte, ward. er gendthigt,. bie 
. ganze Schuld einzugeſtehen, um nicht als der ſchwache 
nichtsbedentende Inhaber des Throns zu erſcheinen, 
unter deſſen Augen Jeder ohne ſeinen Willen Alles ſich zu 
erlanben wage. Um den Schein zu haben von dem, 
was er nicht war und nicht werden konnte, wurde er 
wirklich das, was er von ſich zu bekennen erroͤthete 
und was für ſich ſelbſt zu unternehmen ihm Muth und 
Liſt gefehlt hätten, Um nicht ſchwach zu ſcheinen, war 
er ſchwach genug, von allen Uebrigen fich zur Verſchleie⸗ 
rung, ihrer Thaten mißbrauchen zu laffen und in ih⸗ 
sem Namen der Gegenſtand jener Verachtung zu wer⸗ 
den, zu welcher fein Reich „ bad Ausland und die Nach⸗ 
welt den Negenten‘, unter dem eine Bartholomäusnacht 
fo. ſchaͤndlich entheiligs werben Tonne, umerbittlich vers 


En 400 | 
j vammen mufſſienn. und fuͤr all dietr uUn ſterblichkeit der | 
SGchanbe hatte er nicht einmal-auf einen Augenblick ben J 
Zuweck erreicht, welchen die Stifter des‘ Ungluͤcks ihm 
N als feine Entſchaͤdigung vorgeſpiegelt hatten. 
| Es iſt eine wahre Genugthuung in der hiſtoriſchen 

r Bemerfang: daß gerade die entſchiedenſten Wagſtuͤcke 
des Laſters, wenn gleich alle Verſchlagenheit an ihnen 
ſich müde gefonnen / die gereizteſte Wildheit ſie vollbracht 
und das furchtbarſte Bollwerk gegen Verantwortlich⸗ 
keit, der Thron ſelbſt, fie geſchuͤtzt hatte, dennoch ih⸗ 
"red Ziels verfehlt, oft die entgegengeſetzteſten Folgen 
herbeygezogen und den Thaͤtern nichts als eine verdop⸗ 

v pelte Verzweiflung des leeren Beſtrebens und der na⸗ 

genden Vorwürfe ihres innern Richters bereitet haben. 

Zuwar fparten die Häupter der fiegenden Partey 

nichts von Liſt und Gewalt , um die Srüchte der Tha⸗ 

ten fich zu fichern, "Aber weiche bloß ein gluͤcklicher Aus⸗ 
gang, jener falſche Probierſtein des Schlechten und - 
des Guten, ihnen die Reue erfparen zu Ehnnen ſchien. 

* © Man verhängte noch Aber Einige von det mißhaste 
delten Partey förmliche Gerichte, und es wurden Ju⸗ 
ſtizmorde daraus; man brandmarkte das Andenken des 
Admirals durch ein gerichtliches Urtheil über ihn als 
Verräther und Kdnigsmoͤrder, und ließ es unter den 
ſchimpflichſten Gebraͤuchen in den Hauptſtaͤbten des 
Reichs exequiren. Sein "Wappen wurde durch ven 

‚ Henker xeſchagen, ‚feine re ihres‘ Vweãndoens 
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und aller Hoffnung zu Bedienungen verkafigerfiket; 


fein. ‚Schloß zum: dden. Denkmal feiner Schande ber 


| Zerſtdrung ‚übergeben. Man eilte, in ganz Frankreich 
durch Mordbefehle die Hugenotten, als Mirfpuldige “ 


jener Verbrechen, zu. perfolgen. Aber nicht3, hinderte 
die entgegengeſetzten, quß dem Begangenen ‚fich ent⸗ 
wickelnden, Wirkungen. Was.dad Parlament, zu My- 


ris, in ‚welchem ber. Präfsdent.be Thon den. König. 


als Anklaͤger her Ermorbeten mit halb erſticktem Seuf⸗ 


den anhorte, in der Raͤhe des Thrones : nicht wagte, 


das thaten ejnige brave Statthalter ber. Provinzen. Ei⸗ 
ner — der Graf von Orthe,.Befehlähaber zu: Bavor⸗ 
ne — ſchrieb dem König auf feine, Mordhefehle zu: „daß 
er die Keinigen als gute Vuͤrger und als brave Solda⸗ 


ten, aber keinen einzigen Henter ‚unter ihnen gefanden u 
habe Andere — bie Gefchichte yennt‘ unter ihnen auch | 


einen Biſchof lieſſen die Befehle micht zur Vollziehung 
loumen. Der ſchnelle Top von einigen dieſer Verthei⸗ 


— 


VNger Dar Unſchuld ließ. auf Vergiftung, Argmohney. 


 -Deunpch;blieben, beſonders in Dauphine, Provence, 
Bourgogne und Auvergne, die Proteſtanten geſchont. 


Manche. des Vornehmſten waren nicht. in Paris gewe⸗ 
fen; ‚andere. doch dem Blathad entflohen. Viele ſuch⸗ 
ten im Ausland Huͤlfe, wo, vorzuͤglich unter den bie⸗ 
bern, Deucſchen, Katholiken ſowol als ‚Proteftanten, 


ber Abſcheu ‚gegen ihre Verfolger den Muth, fie zur 


Rache zu unterfläten, - anfachte, bey andern wenigs 
Tqillers ſammii. Werte. VI 26 


cos 


J Ben Was Willeden ihrer zu ſchouen— nahrte. Den 
in Frankreich: Zuruͤckgebliebenen gaben bald einige Aber | 


de Kathonted ethalreue Bohrgeife n neue Heſſamg Die 


— 


fi ** nur die erſte Beſtůtzung voruͤber ur | 
er Fa fruͤhe feherten zu Rom die Diener des helligen J 
. Stuhle ſeinen Sieg ber He franzöftichen Ketzet durch 

. hie wellliche undꝰ eiſtliche Sreidengerhni mel, durch. 
Mean: Kaͤnonendorner. Zu leichtſtauig· glaubte 
“aha PL RN T 2 Undenkent an bie vertilg⸗ 
"le Sügtäliten body Holy durch ein·j aͤhrlichebFeſt über 
ren. uhtergutig vereinigen ' ja‘ mälfen. "ME bluti⸗ 


Nadel "brahten" me Hit bald feld’ wieber tete 


iunetung!n Siebenziglauſend Keilbiniſten waren nach 
Pk, RETTET ehh. iei Fruntreichꝰ gefallen. 
Ahrher wonleine folchk Verkettung bes Verderbens nicht 
U Wennbe tzerichtet Bar) vetihzau ſich Gais farruuiber⸗ 
Noble; Ale er iſt ! Halb Furcht, halbnenk Liſt dikl⸗ 
77) velin Konig ſchott antebſten Oetbbereinen ·Befehl, 
‘per haln aber Shut Bid“ die ahczate ihrer: 'Shter 
)uſagte.“ Ban BE ERE EEE 2 1722 3 er 
J ir uhd Klagheit⸗ FIR ein anhieihes Ct: 
| "fiirnpaat! Inden dieft beim erlaubten Iweck auf Pfa⸗ 
"den ſich nähert, die von der Rechtſchufferchekt geſichert 


| . “boerden, ktummt ſich jene auf taͤuſchenden Jerwegen | 


zu, Bietep fort; weiche fie'nie; ober Aut: zu eigener 


Sqhante sell, Das. Schwanten des Rs von - 
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Grauſamleit zur Nachſficht, was kounte ‚dies anbers, 
ald.gegen. fortbauernde Heftabalen den Blick des Arg⸗ 
wehns ſchaͤrfen und die Schwaͤche der koͤniglichen Par ⸗ 
tey noch ſichtbarer blosſtellen? Denn Partey hatte nun 
ber König genommen, Das ganze- mächtige Ueberge⸗ 
wicht, welches. die Ethabenhrit des Throns gibt, iſt 
‚verloren, wenn der Fuͤrſt vom Ungeſtiimm bes Pars 
teygeiſtes verſuͤhrt, felbft in eine Saktion wider Die ans 
dere ſich herabziehen laͤſſt. So lang er auf dem Thro⸗ 
‚a ſteht, gebietet fein. Auſehen Ehrfurcht auf beyden 
Eeiten. Iſt er ſelbſt anf eine Seite getreten, ſo fein. 
Ne. gedruͤckte Partey den Sitz der gemeinfchaftlichen 
berechtigkeit leere Alles, was gegen fie geſchieht, iſt 
‚mn Verfolguag und wird. nicht mehr von jenem gehei⸗ 
men Eindruck begleitet, welcher ſouſt bewirkt, daß 
Strafen des: Staats ,. vom Vollſtrecker der: Geſetze auf⸗ 
erlegt, nicht reizen, ſondern baͤndigen. on 
VJadem. ſich die Proteſtauten uıtter den Veghit 
gungen der Inconſequenz, welche ben Deſpotismus in” De 
keinem: Zeitalter verläfft, ia ihre feſtern Schutzhtze 
vieder ſanimelien, ſahen fie ihre Partey unerwartet von 
einer neuen unterſtuͤtzt, welche dem Hof weit ſirchtba⸗ 
ter ſeyn muſſte. Sie war mitten in des Feindes Bes :- 
biet, am Hofe ſelbſt. Mitgefäßl des Unrechts ſchafft 
dem Unterbrüdtten unnerhoffte Freunde. Nicht wenige: 
den den vornehmſten Katholiken: wurden gegen die Hu⸗ 
genstten. sense, | je puwiderſtchlicheꝛ die msn | 
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Behandlung das Gefuͤhl der Biedeckeit in ihnen ‚belel " 
digte. Selbſt bey Karls drittem Bruder, dem Her⸗ 
zog von Alencon, war das Gefügl der Geiſtes ͤberle⸗ 
genheit des mißbandelen Admirals unansloſchlich. — 
Noch Mehrere ‚ Die, gegen. allen Religiensunterſchied 
gb gleichgültig zu ſeyn, durch Stand und. Geburt 
ſich gleichſam fuͤr betechtigt hielten, lernten, was die 
Intrigue Kathar inu's, mit Karls Ungefäm ge⸗ 
paart, unfehlbar gegen Jeden, der ihr im Wege ſtehe, ſich 
erlauben koune. Wer haͤtte auch die maͤchtigen Monte 
morench bereden kdunen, daß ihnen das Schickſal 
ihrer Verwandten, der Coligny, weniger drohe, weil 
ſie wenigſtens mit dem Hofe einerley Glaubens bekenntniß 
hin? Sie fahen zu deutlich, daß ſie die Eiferfuht 
„ber Koriginn Mutter auf jede ihr ſich naͤherude Gegen⸗ 
macht genenſchaftich mit den Ermordeten sogen ſich 
batten | er . 
| aules uͤberdies, was aus irgend einer. er Usfeihe it 
der herrſcheuden Hofpartey mißverguägt war, vor ihr 
J rn ich zu fürchten, oder von ihr etwas zu erttotzen hatte. 
war wenigftens, fo lange ed Jedem zweckmaͤßig ſchien, 
uicht geyeigt, in. den Dunenntien die deinde des Ste 
pdtis unterdruͤcken zu laſſen. 
Kein Wunder, daß die ganze innere Scwaͤche der 
 Ehniglichen Partey, fobald es zu einer: Kriegsunterneh⸗ 
"mung kam, gegen die unerwartete innere Staͤrke des 
blehien Haufens der Proteſtauten iR einem beſchamen ⸗ | 
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dem Contraſt erfchien. "Die fefte Seeſtadt Kechell⸗ hielt 

man für bie letzte Schutzwehr der Proteſtanten. Das 

Veſte war, daß dieſe von dem Ort eben ſo dachten. Sie 

sertheibigteit ihn, wie man um ein Palladium kaͤnipft, 

da Katharina ihren Lieblingsſohn mit einem furcht⸗ — 

J barn Heere unter Biron's Anfuͤhrung abſchickte, um 

J dier am Ocean, auf den Ruinen bes franzdſiſchen Pro⸗ 

Rantiemus, ihrem, in ber Bartholomaͤusnacht begon⸗ 

ienen, tragiſchen Werke die Krone aufzuſetzen. De — 

Stadt wurde nur von 1500 Soldaten und 200 bewaff⸗ 

neten Bürgern’ vertheidigt. Aber alle, ſelbſt Rinder 

J ind Weiber, wurden Krieger. Hochſt unbedeutend war 

i cine Shlfe, die Montg ommery aus England den 

Velagerten zufuͤhrte. Aber ſie fanden genug in ſfich 

ſelbſt. Funf Monate fochten fie, und nicht blos für | 

Ab; denn ihnen: ‚allein fchmeichelte ‚man, Gewiſ⸗ 

ſensfreyheit und buͤrgerliche Sicherheit gerne zu accor⸗ 
diren. Sie hoͤrten aber von nichts, ſo lange ihre Glau⸗ 

FR bensgenoffen: nicht mit. In den Genuß der Srächte ihrer 
Teopferteit eingeſchloſſen ſeyn wuͤrden. | Ä 

‚Unter den vielen Seltenheiten einer ſolchen Kriegs⸗ 

internehmung war bie fonderbarfte der. Anführer der | 

Kocheller. Er war ihnen von Kdnig ſeibſt gegeben. 

De 1a Noue, ein Kalviniſt, welcher kurz vor der — 

| Ermordung des Admirals den Krieg nach den Nieder⸗ 

nden zu ſpielen den erſten, aber ungfädlichen Verſuch 

gemagt hatte, ward vom m Sinige serbthigt, an den 
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Nochellem Abeczauehen/ um ihr Vertrauen ge: zu ges 
winnen und fie zur. Uebergabe zu überreden. Sie wuſſ⸗ 
.ten dies und dennoch) nahmen fie ihn. mit. ber Vrdingung 

‚auf, ihr Anführer zu werden... Er. erflillte hiefe kriegen 
riſchen Pflichten -gegen ſeine Partey fo genau, als die 
patriotiſche gegen das Vaterland, angelegentlichſt Frie⸗ 
„hen zu rathen, fo oft ex. die Rocheller von ‚einen glädlis 
‚hen Ausfall zuruͤckfuͤhrte. Nur als Friedensſtifter 
gehorchten ſie ihm nicht. Aber eine ſeltene Ebre bleibi 
es für ‚bie Proteflanten ,- einen Mann befeffen: zu haben, 
welcher: zwifchen einem. ſchmeichelnden Hof und. einer 
anruhigen Religionspartey fo feit in der Mitte fland, 
daß Veyde ihn, achten muſſten, ‚weil: Fein: Theil vor 
‚der ‚Befolgung, feiner. Uebergengung: iha hzutringer 

derm vtn —— 
„Der ‚größte Vortheil für bie Delagerten war,. def 
man die Macht, welche man gegen fie aufbot, nach de 
‚Baht, und nicht nach ber Taug!ichkeit. gewählt. hatte. 
\ ‚Während man Alles. zum Heere zuſammenitieb, wa‘ 
der Hof auch von falfchen Freunden and von Schwaͤch 
J lingen irgend in Bewegung ſetzen Tonute, ‚hatte mas 
7 se, fo:Iängfam. herbey ruͤcken kdnen. DaB. ſie indei 
. den möglichften Borrath, aller Art in ihre Manern brach 
gen. ‚ Dagegen war die Menge der Unnuͤtzen im Lage 
gegen die Belagerer ſelbſt ber ‚größte. Feind, und ih 
Geinbares Oberbaupt, ‚ber. gehaffte Herzog v on n 
#» N; bie. Urſache zur dotidaueꝛ se xrheble a 
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Kampfs. Wie in: ſeinem ganzen Reben, ſo quälte ihn 
anch hiendie.blinde Ehrſacht, nichts, was er angefan⸗ 

gen haͤtte, aufgeben zu wallen.: Danuoch befeuerte ihn 
eben dieſe Leidenſchaft nicht, "Fhir feinen Zweck auch mit 
moglichſter Thaͤtigkeit alle: Mittel zu, vereinigen. Das 
Heer wurde ihm gan}; aͤbnlich. Viele Wogſtuͤcke obs 


ne Plan, und Unordnung hatten ‚feine Meihan ſchon 


ſehr dünne: gemacht. Kranfbeiten.. wirln m ‚einem 
fo langwierigen Staudlager mach mehr. Und domit 
‚kein Uebel vorbeyginge, ohne dear Samen, eines neuen 
im ſich zu erzeugen, gerade die Vereinigung allex Miß-⸗ 
vergnuͤgten in dieſem Heer zug gab jedem Unrubigan volle 
Gelegenheit, unter ſeines Gleichen Paxten un machen 
vbder zu nehmen. Noch war. e8:niefleicht.b]08 die unre⸗ 
gelmaͤßige jugendliche Ungedult, vor der-Zeit:fich ben - 
dentend zut machen, mas den. äfingeren; Bruder des 


Herzogs yon Unjom, han Herzog dan. Mengon 


ſelbſt, zu raſchen aber felgelaian. Planen gegey den Hof 


verleitete. ‚Über ſchlimm genug, wenn: jene Sucht, 


ben, Mißnergnuͤgten zu ſpitlen, fo, frühe geweckt iſt. 
Ein zmedins. entzuͤndeler Ehrgeiz: hoͤrt mie anf, Alles 
in Unpuhe zu ſetzen/ wäre ea anch nur, um ſich und An⸗ 


| ders au nerbergen, daß e nichts zu erreichen hahe. 


Kaurm hatte dem Herzog don Anjon feine, Mahl 
um Koͤrig von Polen. den ſcheinharn Vorwand ger 
geben ;: won den Mochelleen durch einen: Vertrag. (nom 


Goa Zah. 0573) ſich labstzuchein; karm hatte ion Kar 


\ 
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tharina. mit: en boeutungsvollen Bid ‚auf. den 
ſchon hinwelkenben König: Karl aus ihren Armei in 


jenes ‚Königreich abreiſen Hafen, weldyes ſeit Jahr⸗ 


E hunderten durch ſich ſelbſt zum Spiel der: Auslaͤuder 


gemacht wirdz kaum ſchien‚“ durch bie ſchauervolle 


Eroberung der kleinen proteſtantiſchen Veſte⸗ Sancerre, 
„welche. nit Rochelle Dusch Tapferkeit, aber nicht bürch 


Außere Begönfigung des Glcks wetteifern konnte, ber 


letzre Kamſplatz der ſcutenden Parteyen ‚sernichtet zu 
ſeyn, ſo trat das Ungeheuer iunerlicher Unruhen in 


verdoppelter BGeſtaltnicht bloßs in den Provinzen, 


ſondern auch am Ber 2 air in ber gamlie d des 
Be sönlge flbfEiauf! : 3. mi: ne 


ME Karlu (in es —E enden. Seit: er 
fi unter : den Mordfcenen. der Bartholomaͤusnacht 


x 


außer:fich ſelbſt verloren‘ hatte, war er nie wieber, was: 


er ſeyn konnte. Wie er wicht die Standhaftigkeit ges 


habt hatte. fi von jener ‚Spitabiolchigung des Mens 


ſchen und des dürften in: ihm: zutuckzuhalten, fd war 


er jetzt nach vollbrachter That weder leichtſiunig noch. 


gewiffenlos genug, der.innern’ Rüge derfelben:; ‚unter - 
irgend einem ſchluͤpfrigen Bonwand zu entflichm oder 


. mit der effernen Stirn der Schamloſigkeit zu krotzen. 


Der Aberglaube feiner Zeit, welchem er ſo biele Opfer 


gebracht hatte, war ſelbſt ſeine Strafe: Wo er ein⸗ 


ſam war, glaubte er ſich von den Manen Ber Erſchla⸗ 
genen verfolgt, Blutende Beflaltdır machten feine Nach⸗ 


1 





te ſchlaflos, feine Re ihm zur He. Er "warf fi fi Ps 


mit feinem gewöhntichen Ungefiäm in wilde Zerfireuuns | 


‚gen, aber die Ermattung überlieferte ihn wieder ben . 
Veinigungen feiner zerrätteten Seele. Er verfuchte ed, - 
J durch neue Grauſamkeiten ſich ſelbſt abzuſtumpfen; 


aber er war zu jung und wirklich von der Natur zu gut⸗ 


anig gebildet, als daß er. jenen abfchenlichen Troft abs - 
| gehärteter Frevler zu ereilen wvermocht haͤtte. Ka tha⸗ 
Jrina wuſſte fich dagegen zu bereden, daß: fie nur etwa 
vier bis ſechs von ben Ermordungen der Bartholomaͤns⸗ 


Jnacht anf dem Gewiffen habe, Go viele hatte fie ſelbſt 


namentlich ‚gefobert. Um von. diefen hatte fie leicht - 
ſch zu abfolviren, wenn: etwa ihr Beichtvater, wie 
Nauds,) fuͤr dem ganzen Frevel den feinen hoͤfiſchen 
Namen eines „Staatsſtreiche⸗ erfinden oder ahnen 


lonnte. 
In Karin hingegen konnten nur ‚ wem er eis 


nen Blick um fich her: warf, feine Innern Qualen vers 


| fummen ; ſie wurden dann "zurhitgefchredt durch Be⸗ 
ſorgniſſe der gegenwaͤrtigſten Befahren, welche ihn zus 


naͤchſt umſchloſſen. Er kannte ſeinen naͤchſten Bruder. | 


Die Geſchichte kennt ih als: Heinrich IH. und genug 
nag as vier zur Schllderung von ihm ſeyn, wenn man 





Bahr. Naud⸗ Far feinen Gonsiderations yolitiques 
sur les Cours d’Etat Ch. III bebayert nur, daß diefer 


Slaatsſtreich blos halb ausgefuͤhrt worden fen. Sebr | 


" eonfeguehhl.. 
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ſich erinnert, daß die Stifterinn der Bluthochzeit Ihe. 
‚ ihren übrigen Sdhnen auffallend vorzeg. Chen dieſe 
ſeine Mutter kannte Karl auch. Sie hatte ihn an den 
Avbgrund geführt, an weichem feine Schwermuth jet 
ſchanuderte. Von ihr muſſte er ſich weiter „ wohn es ihr 
gefiel, treiben laſſen. Oder wuffte er: nicht, mie eft 
ſchon wenigſtens der Verdacht, auch im Giftmifchen 
' eine Italiaͤnerinn zu ſeyn ſelbſt ben dem Tode von 
Perſonen aus der niglichen Familie auf fie. gefallen 
war ? Erfelbft war ip oft. das Merfzeug ihrer über Mite 
‚tel nie verlegenen Herrſchſucht geweſen, daß er vor ſei⸗ 
ner eigenen Mutter zittern muſſie, wenn er ein Mai 
ihren Winken ſich ‚zu widerlegen: die Laune gehabt 
hatte, und den: Herzog. won Ari o u in ihren Ar⸗ 
men ſah. 
| Das S hicſel chien fi 5 ra einer u ‚erbarmeg, ba | 
Der. Herzog (1573) als Koͤnig nach Polen abging. 


— 


Hdchſt wahrſcheinlich buͤrdet man ſelbſt der Kdniginn 


Mutter diesmal zu viel auf / wenn Manche. glauben, 


daB fie Ihren zweyten Sohn. nicht von ſich gelaſſen 





habe, ehe. fie fich von dam baldigen Tode des erſten 
gewiß gemacht hatte.Es iſt wahr, Karl kraͤnkelte 
ſchon ſichtbar.· Aber der unbaͤndige Juͤngling auf 
dem Throne hatte gegen ſich ſeibſt fo viel gethan, 
um durch die geheimer Glfie ‚der‘ Natur ſich zu 
jerſidren, daß es kaum noch ndehig it, den Derzehs 
senden Kumiher feine lebten Jahre aus Ertirung ſeines 


— 


> . 411 
HOHinwelkens vor dem asflen Lebensjahre hinzuzudenken. 
Sein Aublick Eonnte der. Mutter Bürge dafür feyn, daß 
Reihen Heinrich nach Pohlen ſicher mit den bebeutfas 

men Worten entlaffen:. ‚Beh, mein ‚Son; laage 
wir du nicht weg ſeyn.“ | | 
Nur Karls Zuſtand war anch durch dieſe eu 
u WAcpterung um nicht gebeſſert. Je träber jeden Tag u 
feine, Kraͤnklichkeit ihm ohnehin die Muaficht in die du: 
Yanft mahlte, je werfchloffener er felbft gegen alle Theil | 
nahme. warb,.befto mehr haͤuften ſich in der Wielihe ⸗ 
keit bie Urfachen zum ſchnellſten Bechſel awiſchen Unge⸗ 
ſtuͤm und Niedergeſchlagenbeit. 
⸗Fuͤr die Ahweſenheit ihres zweyten Bohne ſchien fie) 
| "Katharina um fo ausſchließender durch Erfüllung | 
ihrer Herrſchſucht entſchaͤdigen zu wollen. War Karl 
oft auch gegen ſie ungebaͤrdig und wild, ſo haͤufte fie, 0 
‚dafür alle Beaͤngſtigungen für ihn: aus ber wahren ober | 
erdichteten Lage der Dinge, durch die ſorgfaͤltigſte Ent: 
wickelung ber ſchlimmſten Moͤglichkeiten, damit er ihr, | 
als Metterinn ; nach feinem Zepter zugreifen, befto ges 
bultiger geflattete. Er hatte nur noch Kraft genug, fh 
uͤberall mit ihren Raͤnken umgeben zu ſehen und den Haß 
zu, fühlen, welchen-ſie auch jet noch immer durch ans 
gelegte Meuchelmarbe durch gebrochene Zuſage, durch 
Verwirrung Aller mit Allen, feinen Namen zugog, der | 
ihre Handlungen. auf ale Bälle decken muſſte. . 
In ſeinem dritten Bruder gahne bie vor Vechele 
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ſchon gezeigte Sacht, fi ch auf kegend eine Weile gelten \ 
gu machen, immer aufs Neue. Er vertrieb. fi eine 


gute Zeit über blos die Langeweile mit Abwechslung im 


Anlegen und im Verrathen ſeiner Plane zu einer Flucht 


vom Hofe. Er ſchien entlaufen zu wollen, damit An⸗ 


dere feine Wichtigkeit nach dem Beftreben fchätzen ler⸗ 


‚nen moͤchten, ihn wieber aufzufinden und zuräctzubrins 


— gen. „Aber Hinter. diefe leidenſchaftlichen Unbeſonnen⸗ 


heiten der. Jugend verſteckten andere erfahrnere Unru⸗ 


heſtifter ihre Entwuͤrfe. Unter dem ſchutzenden Namen 
der Prinzen bildete ſich wieder am Hofe ſelbſt eine Par⸗ 
tey der Mißvergnuͤgten ‚die ſich zum Unterſchied von 


der religibfen Partey ber Proteflanten die Politiker 
‚nannten. JIu einem wei entlihern Sinn verdienten 


fie dieſe Benennung nie. Ihre Politik nutzte Nie⸗ 


mand, als ihren Gegnern, So lange die Proteſtan⸗ 


ten ſich an fie anſchloſſen, Hatte Katharina gegen 
Beyde weit leichteres Spiel, wie ſonſt. Waͤre nicht 
daB Zutereſſe des Herzogs von Alengon fo ger 


wiß den Abſichten ſeines zweyten Bruders auf den 


Throu von Frankreich un, alſo auch der Kdniginn 


Mutter entgegen geweſen, ſo wuͤrde die Vermuthung 


u Wahrſcheinlichkeit gewinnen, daß: der Herzog mehr 


der Spion ſeiner Mutter unter den Unzufriedenen, als 


ſelbſt ihr Gegner geweſen ſey; ſo unbegreiflich leichtſtn⸗ 


nig uͤberlieferte er alle, welche mit ihm, komplotirt hat⸗ 
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ten, vers bie wißibeläfen Entvedangen;d der Rache | 
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diefer Frau, welche jetzt aufs Neue die Regentſchaft 
über Karln und Aber Frankreich in Haͤnden hatte. 
Wollte ſie dieſen ihren eben ſo unfolzſamen als un⸗ 
gluͤcklichen Muͤndel zittern machen, ſo wuſſte ſie ihm 
die Verſchworungen des Herzogs ſo furchtbar: vorzu⸗ 
ſtellen, daß der ganze Hof in Nachtkleidern nach Paris 
entrinnen und der kranke Karl um Mitternacht vor 
feinem britten, Bruder. flüchten zu mäffen glaubte. u 
| „Hätten fie- ach wenigftens warten Tonnen, bis ich tobt 
bin!⸗⸗ feufare der von, innen und außen amgetriebene 
lebensſatte Züngling. 
Noch aber erlebte er, daß ſein Heer gegen feinen ger 
Ä hebtern Bruder zu fechten auszog, nachdem dieſer end⸗ 
lich doch mit dem in der Hofſclaverey lange mißbander 
ten König. von Navarra und dem Prinzen von € on 166 6 
entflohen war. | | 
Er erlebte die: uUamdglichkeit, fein Zepter andern. 
Händen als feiner Mutter — und alfo gerade feinem mit 
fo viel Kunft und Luft. ins ferne Pohlen befdrberten Bru⸗ 
der hinzugeben. Er erlebte ein neued Auftreten ber 
Proteftanten im offenem Zelde, und fah in ihrer Ver⸗ 
einigung mit allen andern Mißvergnuͤgten des Reichs 
den Beweis, daß die Zwietracht kuͤnftig durch religidſe 
und buͤrgerliche Unzufriedenheit, wie aus doppelten Raa⸗ 
chen, Flammen über Fraukreich ausſpeien werde, und 
daß Alles, womit ihn ſein Gewiſſen ſeit der Bartho⸗ 
Llomaͤusnacht folterte, eben fo fruchtlos als abſcheulich 
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| ih on 
gervefen wär. Kurz, er erlebte ſo viel, daß es ihm. 
noch Ter o ſt war, nicht Vater eines Sohus zu 
ſeyn, welcher die ehe der Krone: von Im zu erben 
hätte. ) er) | 





* Unmertung des Herausgebers. Eine Boptier 

gung dieſer Geſchichte, die Säiller felbſt wegen ſei⸗ 
ner damaligen Ktantpeit nicht beendigte, bat Hr. Pro⸗ 
feſſor Paulus im oten Band ber rıten Abtheilung der - 
hijſtoriſchen Memoires geliefert, nachdem er die fernere - 


‚ Herausgabe diefer Sammlung zum Thei uͤbernommen 
hate, 


“ " - * 
‘ — 
,1* ‚a. 
\ 
. R 
‘ .. ı$ 
. 
r 1» 4 3 
ı — 
» . 
i m 
! Tr He 
\ s \ 
{ | ' j 
. f 
' et * 
i —78. 2 ” . 
re a 
‘ Br 
ö s N 
[ fr f a j \ ‘ 
" D 
re \ 
FIR - ⸗ 
‚}r PER ... 
, .. i J 
7 “. nö 
kr tr 
( r er Dave 
R 444 
— * 144 . ‘ 
F ! 17338 ; n 
8 2, ” 
- . 8 2 
2* ⁊ 
FE . J 
ı . 
ı 
' 
- jt Pr £ t 
\ n . 


— 


ers von ice 
Be der 
| einem Gräpfie | 
ufsen Säleffesn Ruberkast, 
| im Sen 1547. Yu . | 


I Pan 





gndem Fe eine aite Chronik vom’ echten 


Suhtunbert durchblaͤttre (Res in’ Eäclesia et’ Politi- 
4 Chrisfiänd gestae ab anno 1500. ka. at. 1600. 


lat. &£ "Shffing, Th. D. Rudolst.: 1646 finde | | 


5 nachſtehende Anekdote; die auß mehr“ als Einer Ur⸗ 
es verdient, der Vergeſſenheit entriſſen zu wer⸗ 

u.“ "In einer Schrift, die den‘ Titel‘ führe: :Maui: 
er "manibus Metzelii posita a. Fr. Melch.- "De: 
KRihäo 1738 finde ich fi ie betätigt; auch Tatın man 
Ein Spangenbergs &eiipieget a 4 v. 13 S 
5 nachfgtagen. BEE 


— u . 


4 umelenng des Heranegebers. Im dentigen u 


Merlur vom Jahr 1788 finder ſich dieſer aim. ı: 


N 
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der Zug ging, vergdnnt, ihre beften Sahfeligkitg, uf 





— Er me 


| | 
| Eine dentfche Dame aus einem Haufe, das 
ſchon ehedem durch Heldenmuth geglaͤnzt und dem 
deutſchen, Reich einen Kaiſer gegeben hat, war es, 
die den fuͤrchterlichen Herzog von U [ba durch ihr 
entſchloſſenes Betragen beynahe zum Zittern gebracht 
Hätte, dis Kaiſer Karl V. im Jahr 1547 nach det 
Schlacht bey Mühlberg anf feinem Zuge nach Sranten 
und Schwaben auch durch Thüringen Fam, wirkte ” | 
die verwittwete Gräftın Katharina von Schwarp } 
burge,“ eine⸗ geborne Fuͤrſtinn von Hennebeng | 
einen Sauves Garbes Brief bey ibm aus, ‚daß ihre 
Unterthanen von ber burchziehenden fpanifchen Armee 
nichts zu leiden haben: follten. , Dagegen ‚verband fie‘ 
ſich, Brot, Bier und, andere Lebensmittel gegen, billi⸗ 
ge Bezablung and Rudolſtadt an bie Saalbräde 
| Schaffen ‚zu leffen, um die ſpaniſchen Truppen, bie, ‚dor 
 Überfegen würden, zu verſorgen. Doch gebrauchte fie 
dabey die Vorũcht, die Brüde, welche diät. bey der \ 
Stadt wer, in der Geſchwindigkeit abbrechen, und. ig 
einer größern Entfernung. über ‚das Waſſer. ſchlagen | 
laſſen, damit bie allzugrofße Nähe der Stadt ihre raue 
lnſtigen -Gäfte nicht in Verfuchung führte, Zugleid 
"wurde. den Cinwohnern aller Ortſchaften, burch weiche 





das Rudolſtaͤdter Schloß zu flüchten. . 
| Mittlerweile näherte fich der fpanifche Gentrab vom. | 
Herzog Heintich von Wrannfchmeigrund.defen : 
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Söhnen Begleitet, der Stadt, und bat ſich durch einen 
Boten, den er voranſchickte, bey der Graͤfinn von 


Schwarzburg auf ein Morgenbrot zu Gaſte. Eine ſo 


beſcheidene Bitte, an der Spitze eines Kriegsheers ge⸗ 


than, konnte nicht wohl abgeſchlagen werden. Man 


würde geben, was das Haus vermoͤchte, war bie Ante 


wort; feine Exrcellenz möchten kommen und vorlieb neh⸗ 
men. Zugleich unterließ man nicht, der Sauve⸗Garde 


noch einmal zu gedenken und dem ſpaniſchen General | 
bie gewiſſenhafte Beobachtung derfelben ans Herz zu 


legen. 
Ein freundlicher Empfang und eine gut befeßte Tas 


fel erwarten den Herzog auf dem Schloffe. Er muß 


geftehen, daß die thüringifchen Damen eine fehr gute 


Küche führen, und auf die Ehre des Gaſtrechts halten. 


Noch bat man ſich Faum niedergefekt, als ein Eilbote 


bie Sräfiun aus dem Saal ruft, Es wird ihr gemels 


det, daß in einigen Dörfern unterwegs die fpanifchen 


Soldaten Gewalt gebraucht, und ben Bauern das 


Vieh weggetrieben hätten, - Katharina war eine 
Mutter ihred Volks; was dem Aermſten ihrer Unter⸗ 
terthanen widerfuhr, war ihr ſelbſt zugeſtoßen. Aufs 


Aeußerſte über dieſe Wortbruͤchigkeit entruͤſtet, doch von 


ihrer Geiſtesgegenwart nicht verlaſſen, befiehlt fi ſie ih⸗ 


rer ganzen Dienerſchaft, ſich in aller Geſchwindigkeit 


und Stille zu bewaffnen und die Schloßpforten wohl zu u 


berriegeln; fie ſelbſt begibt ſich wieder nad dem Saale, 


Egttes ſammil. Werte. Vu. | 27 
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wo bie Kürften noch bey Tiſche ſitzen. Hier klagt fie ih⸗ 


nen in ben beweglichſten Ausdräden, was ihr eben 


hinterbracht worden, und wie ſchlecht man das gegebene 


Kaiferwort gehalten. Man erwiedert ihr mit Lachen, 


das dies nun einmal Kriegsgebrauch fey, und daß bey 


einem Durchmarfch von Soldaten dergleichen kleine Uns 


fälle nicht zu verhäten fländen. „Das wollen wir doch | 


ſehen““, antwortete fie aufgebracht. „Meinen armen 
Unterthanen muß das Ihrige wieder werben, oder, bey 
Gott!“ — in dem fie drohend ihre Stimme anſtreng⸗ 
te, „Fürſtenblut für Ochſenblut!“ Mit diefer 


buͤndigen Erflärung verließ fie das Zimmer ; dad in we - 
nigen Angenbliden von Bewaffneten erfüllt: war, bie " 


das Fruͤhſtuͤck bedienten. Beym Eintritt diefer kampf⸗ 


ſich, dad Schwert in der Hand, doch mit vieler Ehrer⸗ 
bietigkeit, hinter die Stähle der Fuͤrſten pflanzten und 


y 


Iufigen Schar veränderte Herzog Alba die Farbe; : 
ſtumm und betreten fah man. einander an. Abgefchnite ': 


‚ten von der Armee, von einer überlegenen handfeſten 


Menge umgeben, was blieb ihm uͤbrig, als fih.in Ge 
dult zu faſſen, und auf welche Bedingung es auch ſey, 
die beleidigte Dame zu verfühnen. Heinrich von 


Braunſchweig faffte- ſich zuerſt, und brach in ein 
lautes Gelächter aus, Er ergriff den‘ vernünftigen 


Ausweg, den ganzen Vorgang ind Luflige zu Fehren, 


und hielt der Graͤfinn eine Lobrede über ihre landesmuͤt⸗ 


| ‘terliche Sorgfalt und den entſchloſſenen Muth, den fie 
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hewieſen. Er bat ſie, ſich ruhig zu verhalten, und nahm. 

I auf fi, den Herzog von Alba zu Allen, was billig 

ER fey, gu vermögen, : Auch brachte er es ben bem Letz⸗ 
| tern wirklich dahin, daß er auf der Stelle einen Befehl . 

:an die Armee außfertigte, das ‚geraubte Vieh den Ei⸗ 
genthuͤmern ohne Verzug wieder auszuliefern. Sobald 
die Graͤfinn von Schwarzburg der Zurädgabe gewiß 
war, bedankte fie fi) aufs Schönfte bey- ihren Gaͤſten, | 

| die ſehr hoͤflich von ihr Abſchied nahmen. | 

Ohne Zweifel war es diefe Begebenheit, die ber. 

Gräfin Katharina von Schwarzburg den Beys 

namen ber Heldenmäthigen erworben. Man ruͤhmt 

noch ihre ſtandhafte Thaͤtigkeit, die Reformation i in ih⸗ 

sone Lande zu befordern, bie ſchon durch ihren Gemahl 

Graf Heinrich XXXVII. darin eingeführt worden, 

das Mönchöwefen abzuſchaffen und den Schulunterricht 

zu verbeffern. Vielen proteftantiichen Predigern, die 

um der Religion willen Verfolgungen auszuftehen hats“ 

ten, ließ fie Schub und Unterſtuͤtzung angedeihen. Un⸗ 

ter dieſen war ein gewiffer Caspar Uquila, Pfarrer | 

zu Saalfeld, der in jängern Fahren der Armee des Kai⸗ 

fer8 als Feldprediger nach den Niederlanden gefolgt war, 

und weil er fich dort geweigert hatte, eine Kanonenfus. 

gel zu taufen, von ben andgelaffenen Soldaten in’ einen | 

Genermödrfer geladen wurde, um in die Luft gefchoffen 

zu werden; ein Schickſal, dem er noch glüdlic) entlam, 

weil dad Pulver. nicht zuͤnden wollte. Jetzt war er lzum 
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zweyten Male in Lebensgefahr, und ein Preis von 5000 
Gulden fiand auf feinem Kopfe, weil der Kaifer auf. 
ihn zuͤrnte, deſſen Interim er auf ber Kanzel ſchmaͤhlich 
"angegriffen hatte, Katharina ließ ihn, auf die Bitte 
der Saalfelder,, heimlich zu ſich auf ihr Schloß bringen, 
wo fie ihn viele Monate verborgen hielt und mit der 
edelſten Menſchenliebe ſeiner pflegte, bis er ſich ohne 
Gefahr wieder ſehen laſſen durfte. Sie ſtarb allgemein 
verehrt und betrauert im 58ſten Jahr ihres Lebens und 
“im aogften ihrer Regierung, Die Bei zu Rubolfadt 
bewahrt ihre Gebeine. J 


A 





Deaflwürbigfeiten 
aus dem 


JLeben des Marſchalls Vieilleville. 


In den Geſchichtbuͤchern, welche die merkwuͤrdigen 
Zeiten Franz des Erſten, Heinrichs des Zwey⸗ 
ten und ſeiner drey Soͤhne beſchreiben, hoͤrt man 
nur ſelten den Namen des Marſchalls von Vieille⸗ 
ville. Dennoch hatte er einen fehr nahen Antheil an 
‚ den größten Verhandlungen, und ihm gebührt ein eh⸗ 
renvoller Platz neben den großen Staatsmaͤnnern und 
- Kriegsbefehlöhabern jener Zeiten. Unter allen gleiche 
zeitigen Gefchichtichreibern laͤſſt ihm der einzige Bran- 
tome Gerechtigkeit widerfahren, und fein Zengniß 
hat um fo mehr Gewicht, da Beyde nach dem nämlis 
chen Ziele liefen und ſich zu verſchiedenen Partehen be⸗ J 
kannten. 
Vieilleville gehdrte nicht zu den maͤchtigen Nas | 
turen, die var di die Gewalt ihres Genies o oder ihrer Lei⸗ 
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denfchaft große Hinderniffe brechen, und durch einzelne 


hervorragende Unternehmungen , die in das Ganze greis 


fen, die Geſchichte zwingen, von ihnen zu reden. Ber: 
dienfte, wie die feinigen, beftehen eben darin, daß fie das 
Auffeben vermeiden, .dasd jene ſuchen, und fi mehr 
um den Frieden mit, Yen bewerben, als Die Bewundes 
rung und den Neid zu erwecken fuchen. Vieilleville 
war ein Hofmann in der hoͤchſten und wärbigen Bes 
deutung diefed Worts, wo es eine der ſchwerſten und 


ruͤhmlichſten Rollen auf diefer Welt bezeichnet. Er war 


dem Throne, ob er gleich die Perfonen dreymal auf dem: 


ſelbigen wechſeln (eb, ohne Wanken mit gleicher Behart: 

| lichkeit ergeben, und wuſſte denſelben ſo innig mit der 
Perſ'on des Fuͤrſten zu vermengen, daß feine pflichtmaͤ⸗ 

Bige: Ergebenheit gegen den jedesmaligen Thronbeſitzer 
alle: Wärme einer perſoͤnlichen Neigung zeigte. Das 
ſchoͤne Bild des. alten franzdfifchen Adels und Ritter: 

thums lebt wieder in.ihm auf, und er ftellt uns den ' 
Stand, zu dem er gehoͤrt, fo wuͤrdig dar, daß er und 


augenblicklich mit den Mißbraͤuchen deſſelben ausfdh: 


nen kdnnte. Er war edefmäthig, prächtig, .uneigens 
nüßig bi zum: Vergeſſen ſeiner ſelbſt, verbindlich gegen 
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alle Menſchen, vollEhrliebe, feinem Worte treu, in 
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feinen Meigungen befländig, für feine Freunde thätig, 


edel gegen feine Feinde, heldenmaͤßig tapfer, bis zur 


Strenge ein Freund der Ordnung, und bey aller-Libes 


ralitaͤt der Gefinnung furchtbar und unerbittlich gegen 


* 
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die Feinde des Geſetzes. Er verſtand in hohem Grade 


die Kunſt, ſich mit den entgegengeſetzten Charakteren 
- zu vertragen, ohne dabey feinen eigenen Charakter aufs 
 jwopfern, dem Ehrfüchtigen zu gefallen, ohne ihm blind 
u huldigen, dem Citeln angenehm zu feyn, ohne ihm 


zu ſchmeicheln. Nie brauchte er, wie ber herz: und 


millenlofe Höfling , feine perfönliche Wuͤrde wegzuwen⸗ 


fen, um der Freund feines Zärften- zu feyn, aber mit 


flarfer Seele und rähmlicher Selbfiverleugnung konnte 
er feine Wänfche den Verhältniffen unterwerfen. Das 


ihm, zu einer Zeit, in der Alles Partey war, partey- 


los zu ſtehen, ohne feinen Wirkungskreis zw verlieren, 


and im Zufammenftoß fo vieler Intereſſen der Freund 


von Allen zu bleiben; gelang es ihm, einen dreyfachen 


Thronwechfel ohne Erfchätterung feines eigenen Gluͤcks 
aus zuhalten, und die Fuͤrſtengunſt, mit der er angefan⸗ 


gen hatte, auch mit ins Grab zu nehmen. Denn es 


verdient bemerkt zu werden, daß er in dem Augenblicke 


ſtarb, wo ihn Katharina von Medicis mit ih⸗ 


tem Hofftaat auf feinem Schloſſe zu Dureſtal beſuchte, 
und er auf diefe Art ein Leben, das ſechszig Fahre dem 


Dienfte des Sonveraind gewidmet. gewefen war, noch 


gleichfam in den Armen deſſelben beſchließen durfte. 
Aber eben dieſer Charakter erklaͤrt uns auch das 
Stillſchweigen uͤber ihn auf eine ſehr natuͤrliche Weiſe. 


Alle dieſe Geſchichtſchreiber hatten Partey genommen, 


J 


durch und durch eine nie verlaͤugnete Klugheit gelang es 
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fie warten Entäufiaften. entweder für Die altg ober für 

| ‚bie neue Lehre, und ein lebhaftes Intereſſe für ihre Ans 
führer leitete ihre Seder. ine Perſon, wie der Mar⸗ 
ſchall von Vieilleville, deſſen Kopf für ben Fana⸗ 
tismus zu kalt war, bot ihnen alſo nichts dar, was 


ſich lobpreiſen oder veraͤchtlich machen ließ. Er bekannte 


ſich zu der Klaſſe der Gemaͤßigten ‚ die man unter dem 
Namen der Politiker zu verfpotten glaubte; eihe 

Klaſſe, die von jeher in Zeiten bürgerlicher Gährung 
das Schickſal gehabt hat, beyden Theilen zu mißfallen, 


weil fie beyde zu vereinigen ſtrebt. Auch hielt er 


fi ch bey allen Stuͤrmen der Faction unwandelbar an 
den Koͤnig angeſchloſſen, und weder die Partey des 


Montmorenchy und der Guiſen, noch die der Con⸗ 
dée und Coligny konnte ſich rühmen, ihn zu beſitzen. 


Charaktere von dieſer Art werden immer in der 
Geſchichte zu kurz kommen, die mehr das berichtet, 


was durch Kraft geſchieht, als was mit Klugheit 


verhindert wird, und ihr Augenmerk viel zu fehr auf 


entſcheidende Handlungen richten muß, als daß fie 


die fhdne ruhige Folge eines ganzen Lebens umfaffen 


koͤnnte. Deſto dankbarer ſind ſie fuͤr den Biographen, 


ber ſich immer lieber den Ulyſſes als den Achilles 
zu feinem Helden waͤhlen wrd. 

Erſt zweyhundert Jahre nach ſeinem Tode ſollte 
dem Marſchall von Vieilleville die volle Gerech— 
| tigfeit widerſahren. In den Archiven ſeines Familien⸗ 
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ſchloſſes Dureſtal fanden ſich Memoires uͤber ſein ka. 


ben in, zehn Büchern, welche Carloir; feinen Geheim⸗ 
‚Schreiber, zum Verfaſſer haben. Sie fi find zwar in dem 


lobredneriſchen Tone abgefaflt, der auch dem Bran⸗ 
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tom e, und allen Gefchichtfchreibern j jener Periode eigen - 
iſt, aber es iſt nicht der rhetoriſche Ton. des Schmeich« 


lers, der fich einen Gduner gewinnen will, fondern bie 


Sprache eines dankbarn Herzens, das fich gegen eis 
nen Wohlthäter unmwillfürlich ergießt. Auch wird dies 


fer: Antheil keineswegs verſteckt, und die hiſtoriſche 


Wahrheit ſcheidet ſich ſehr leicht von demjenigen, was 


blos eine dankbare Vorliebe fuͤr ſeinen Wohlthaͤter den 


Geſchichtſchreiber ſagen laͤſſt. Dieſe Mempires find im 
Jahr 1767 in fünf Bänden. has erfte Malin Drud era 
{dienen , obgleich ſie ſchon fräher von Einzelnen. gefannt 
und zum Theil auch benutzt worden ſind. 

Franz von Scepeaux, Herr von Vieille— 
ville, war der Sohn Renatus von Scepeaux, | 
Heten von WVieilleville und Margaretens | 
vonLa Jaille, aus dem Haufe von Eftoutepille, 
Seine Eltern hatten großes. Vermögen, hielten auf Eh⸗ 


. re:und lebten dem ganzen Adel von Anjou und Mais 
. ne zum Benfpiel; auch war ihr Haus eins der angefes 
henſten und immer voll der beften Gefelfchaft. Franz 


von Vieilleville kam früh ald Edelknabe zu der. 


, Mutter Franz des Erfien, Regentinn von Frank⸗ 


reich ,. einer Prinzeffinn.von Savoyen; ein Zufall aber, 
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der ihm da begegnete, trieb ihn fchon nach eineni vier⸗ 


jährigen Aufenthalte son dort weg. Es hatte ihm näms 


lich ein Edelmann eine Obrfeige gegeben, eben ald er 


Mittags zur Aufwartung ging. Nach der Tafel ſchlich 
ſich der Edelknabe von feinem Hofmeifter weg, ging zu 


jenem - Edelmann, der erſter Hauskuͤchenmeiſter der 


Regentinn war, und ſtieß ihm, nachdem er ihn aufge⸗ 
fordert hatte, feine Ehre ihm wieber zu geben, ben Des 
gen durch den Leib, Er war damals, als ihm dieſes 
VUngluͤck begegnete, achtzehn Jahre alt. Als der Kbe 
nig diefe Handlung erfuhr, die von allen Großen und 
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vorzuͤglich von ihm ſelbſt nicht ſo ganz mißbilligt wurde, 


weil die Hausoffiziere nicht das Recht hatten, Edelkna⸗ 
ben zu mißhandeln, ließ er den Herrn von. Vieille— 


fer hatte ſich ſchon vom Hof weg, und zu feinen Bas 


N‘ 


ter nach Dureftal begeben, um von biefem bie nd: 
thige Unterfiüßung zu einer Reife nach. Neapel zu 
erhalten, wo dem Vernehmen nah Hr. von La us 


trec eine fchdne Armee ' hinführen würde. Nachdem | 


ville rufen, um ihn feiner Mutter der Negentinn vors ' 
zuſtellen und ihm Vergebimg zu verfchaffen.. Aber die - 
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er nun Alles in Ordnung gebracht, und fünf und zwans 


zig Edelleute aus Anjon und Bretagne zu feiner Beglei⸗ 


. tung gewählt hatte, denn er wollte mit Anfland und 
. feiner Geburt gemäß erfcheinen , ftellte er fich zu Cham⸗ 


bery dem Hrn. von Lautrec vor, der ihn ald feinen 


Verwandten gätig aufnahm, und ihn zu feiner Fahne 
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that. Bey jeder. Gelegenheit Jeichnete fih Vieilles 
ville aus und wagte im Angeſicht ber ganzen Ars 
mee fein Leben, beſonders bey der Einnahme von 
Pavia, wobey die Sranzofen, durch das Andenken 
an die fünf Jahre vorhergegangene Schlacht, bey | 
‚ber ihr König gefangen worden, zu vielen Ausſchwei⸗ 
fungen bingeriffen wurden, denen jedoch Vleilleville 
mit zweyhundert Mann Einhalt that, ſo viel er konn⸗ 
te. Kurz’ darauf wurde Vieilleville auf einer 
Galere mit einem feiner Edelleute, Cornillon, der 
geſchworen hatte, ihn niemals zu verlaffen, vom Herrn 
von Monaco gefangen. Man feste feine Auslie⸗ 
ferung auf dreytaufend, and des Eornillon feine 
uf tanfend Thaler, und ließ ihm bie Freyheit, diefe 
Gelder" zu Holen; jedoch würde fein Geſellſchafter auf 
Lebenslang in Ketten geſchlagen werben, wenn er nicht 
in einer beflimmten Zeit wieberfäme. . = 

Vieilleville, der befuͤrchtete, daß er wegen 
des langen Wegs und der Beytreibung des Geldes in 
der Zeit nicht wuͤrde einhalten koͤnnen, nahm dieſen 


VWVorſchlag nicht an, und bat nur, daß man Lautrec 


von ſeiner Gefangennehmung unterrichten moͤchte; die⸗ 
fer ſchickte zwar das Geld zu feiner Auslieferung, als 
lein, da die Ranzion für feinen Gefellfchafter nicht Dabey 
war, fo ſchickte Vieilleville fie wieder zurüd, und 
bat nur, daß man des Loͤſegelds wegen an feinen Va⸗ 
ter ſchreiben möchte, denn er wollte lieber in der Gefan⸗ 
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genſchaft berſchmachten, als den veilaſen, mit dem 
er ſein Schickſal zu theilen verſprochen hatte. Herr 


— 


von Monaco bewunderte dieſe edle Weigerung, be⸗ 


gnuͤgte ſi ch mit dem, was geſchickt worden war, und 
gab Beyden die Freyheit. Kurze Zeit darauf nahm 


® 


VBieilleville den Sohn eben dieſes Herm von 


Monaco gefangen und ſchickte ihn aunentgelduch \ 


zuruͤck. 


Philipp Doria, der Kammerpage bey dem König 
geweſen, ald er felbft bey der Regentinn Edelknabe war. 
Vieilleville befuchte ihn eines Tages auf feinen 
Saleren, deren er achte zum Dienfle des Königs Toms 
manbdirte. Doria bot ihm eine. feiner Galeren an, 


und. er wählte die, ‚welche bie Regentinn hieß, wo er 


F ſogleich als Befehlsbaber unter vielen Feyerlichkeiten 
eingeführt wurde. Des Abende ging er wieder in bad 
Rager, das ohngefähr zwey Meilen davon wer; fo 
ing es ſechs bis ſieben Tage fort und alle vor⸗ 
nehme Offiziere der Armee wurden ba nach und nad) 
bewirtbet.  : - ; 
Moncade, Bieefdaig-v ‘von eapel, dem es hin⸗ 


terbracht wurde, daß die Offiziere und Soldaten dieſer 
Galeren des Nachts meiſt ins franzoͤſiſche Lager gin⸗ 


gen, ließ ſechs Galeren bewaffnen, um den Grafen 


Zu der Zeit erneuerte Vieillebille— die Bekannt 
{haft mit dem Neffen des großen Andreas Doria; 


Doria zuüberfallen; allein man befam Nachricht das 
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von , und es gelang fo wenig , daß bey diefer Erpebition 
der Vicekönig felbft, der fich auf einer ber, Galeren ber 
fand , getddtet wurde ; zwey berfelben wurden in Grund 
| gebohrt und zwey andere genonımen. Bey diefer Gele⸗ 
genheit geſchah ẽs, daß Vieilleville, der auf der 


Regentinn Alles getfan hatte, was mödglid war, fo 


daß von funfzig Soldaten nur noch zwdlf am Leben blie⸗ 
ben, zuletzt noch eine der Galeren angreifen wollte, 
die nebft einer andern noch Abrig geblieben war. Er ens 


terte und ſtuͤrzte ſich mit feinen Solbaten hinein. Waͤh⸗ 


‚send er aber auf dieſem Schiffe focht, machten ſich die 
Matroſen von der Regentinn los, zogen die Segel auf 
und gingen geradezu nach Neapel, wohin auch die ans 
dere Galere ſchon waͤhrend des Gefechts vorausgegan⸗ 


gen war; Vieilleville, der ſeine meiſten Soldaten 


verloren, muſſte ſich nun ergeben. 


Als die erſte ſpaniſche Galere im Haven ankam, 
ließ der Prinz von Oranien den Kapitän und mehre⸗ 


re der. Mannfchaft Hängen. Diefed erfuhr der Kapitän 
der Galere, anf der fih Vieilleville als Gchk 
gener befand, und fürchtete fich in den Hafen ei 
laufen, Vieilleville benutzte diefe Unentfchloffeie: 
heit und beredete den Kapitän, in bes Kdnigs Dienfte 







zu treten, der ediauch annahm und ihm nebſt der ganı 


J sen Mannſchaft den Eid der. Treue ablegte. 


- Unterdeffen hatte Graf Doria.den ganzen Tag 


und Die ganze Nacht feinen Freund Bieilleville uns 


G 
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ter den auf dem Waſſer ſchwimmenden Koͤrpern ſuchen 


laſſen, und war ganz troſtlos über dieſen Verluſt. Um 
Nachricht von ihm einzuziehen, ließ er den Kapitaͤn 
Napoleon, einen Corſen, mit der Regentinn auslau⸗ 
fen, und- in diefer Abficht nad) Neapel fegeln. Sie 
waren nicht weit gekommen, fo entdeckten fie eine Gas 
"Iere, die ihnen kaiſerlich (dien, doch ſahen ſie auf dem 
Maſtbaum einen Matroſen mit einer weißen Flagge; 
bald darauf hoͤrten ſie auch Muſik, und Frankreich ru⸗ 
fen. Vieilleville erkannte ſogleich die Regentinn 
und die Freude des Wiederſehens war allgemein. 


Noch eine andere Galere, die man ihm von Nea⸗ 


pel aus nachgeſchickt hatte, nahm er durch eine Kriegs⸗ 
liſt weg, und kam, anſtatt gefangen zu ſeyn, als 
Herr von zwey Galeren bey der Armee wieder an, 


wo er aber feinen Freund Doria nicht mehr antraf, 


der ‚mit zwey Galeren nach Frankreich geſchickt wor⸗ . 
den war. Da bie Belagerung von Neapel, bie Lau⸗ 
trec unternommen hatte, ſehr langſam von ſtatten 
ging, ſo nahm Vieilleville ſeinen Abſchied und die⸗ 
ſes zu ſeinem Gluͤcke; denn drey Monate darauf riß 
die Peſt ein, welche die meiſten Offiziere der Armee da⸗ 
hinraffte. | 

Als er fih. dem König bey feiner Zurucktunft | 
vorſthilte und ihn ſeiner jugendlich en Uebereilung we⸗ 
gen um Verzeihung bat; ſagte ihm derſelbe, daß 


ſchon Alles verziehen ſey, da: beſonders die Regentinn 
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nicht mehr, lebe. Er befahl ihm, fich fleißig bey 
ihm einzufinden, und gab-ihn dem Herzog von Or⸗ \ 
leans, feinem zweyten Sohn (der ihm unter den- 
Namen, Heinrichs II. auf. dem Throne folgte) mit 
den Worten: Er ift nicht älter ald du, mein Sohn; 
aber ſiehe, was er ſchon gethan hat. Wenn ifn der 
Krieg nicht aufreibt, fo wirſt du ihn einſt zum Marſchau 
von Frankreich erheben. 
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Einige Zeit darauf machte Karl V. Anftalt, in 
Frankreich einzufallen; der. König zog deshalb feine: 
Armee bey Lyon zuſammen. Das erſte Geſchaͤft war, 
fi Meiſter von Avignon zu machen, damit nicht die 
Kaiſerlichen dieſen Schlüffel der Provence: beſetzten. 





Nach langen Berathſchlagungen waͤhlte der König ſelbſt 
den Herrn von Vieilleville, obgleich Viele wegen 
feiner großen Jugend dagegen waren, Er murde mit 
| | ſechstauſend Mann Fußvolk ohne Artillerie dahin abge⸗ 
ſchickt, um dem Kaiſer zuvorzukommen. 


Da er vor Avignon ankam, und es berſchloſſen 
fand, verlangte er mit dem Vice⸗Legaten ſich zu unter⸗ 
reden, der ſich auf der Mauer zeigte. Vieilleville 
bat ihn ſehr dringend, herunterzufommen; da er ihm 
‚etwas Wichtiges zu feinem and der Stadt Wohl mits 
zutheilen hätte. Er ſelbſt wollte ‘bey dieſer Unterres 
‚dung nur die ſechs Perfonen bey fich haben, die er 
um ihn fähe, der Legat hingegen koͤnnte fo viele Bes: 
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gleiter mit fich nehmen, als er Kur wollte‘, wenn. er 


Mißtrauen hegte. Jener kam an das Thor: mit fuͤnf⸗ 


zehn oder zwanzig Mann Begleitung und einigen -ber 
Bornehmften aus der Stadt. Bieilleville verſicher⸗ 
te ihm, daß er nicht in bie Stadt begehre; dag ihn aber 
‚der. König erfuche, einen Eid abzulegen ‚: auch feine 
Kaiſerlichen hineinzulaſſen, und deshalb Geißeln zu 
ſtellen. Deo Vicelegat willigte in den erſten Punkt; | 


j Geißeln aber wollte er in keinem Fall ſtellen. 


Von den ſechs Soldaten, die mit Vieilleville 
waren, hatten viere den Kapitaͤnstitel, ſie waren aber 
ſchlecht gekleidet, er bat daher fi ſie in die Stadt zu laſ⸗ 


ſen, um ſich zu montiren, Pulver zu kaufen und ir 


u herzuſtellen, das denn auch gern erlaubt wur⸗ 
Ihr Plau war, ſich unter die Thore zu ſtellen 
m zu. verhindern, daß man die Fallrechen nicht 


herunterlieſſe. Unterdeſſen kamen immer mehrere Sol⸗ 


daten nacheinander an, ohne daß ber Vicelegat, noch 
feine Leute &8 gewahr. wurden, denn man zanfte fi) 
mit Fleiß wegen der. Geißeln mit ihm herum, Es 
wurde gedroht, auf zwey Stunden weit Alles um die 
Stadt herum zu verwuͤſten, wenn fie nicht geſtellt 
wuͤrden. Da endlich Vieilleville fahe, daß er 
ſtark genug war, gab er dem Vicelegaten einen Stoß, 
daß er zur Erde ſtuͤrzte, 308 den. Degen und drängte 
fih mit den Leuten, die da waren, in die Ihare, wo 
ex einige Schäffe anszupgkten Hatte, wovon ihm zwey 
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oder drep Bente geiddtet wurden; ſeben bis acht von 


den andern wurden erſtochen. 


FJetzt wollten die Einwohner von Avignon auf den | 
Zallrechen zulaufen; hier aber ftanden die vier Solda⸗ 


tm, die. ſich ſehr tapfer hielten und fie verhinderten, 
nahe zu kominen. Auf den Lerm ber. Slinteufchäffe ka⸗ 


men dann taufend bis zwolfhundert Mann, die man 
über der Stadt bey Nacht in.das: Korn verſteckt Hatte, 

ald Hinterhalt hervor, und drangen mit Dem audßtn 
Math ein. Den übrigen Theil feines Korps. hatte 


" Bieillevilte auch herbeygerufen und nun kamen fie 


mit fliegenden Fahuen und klingendem Spiel an. Er 
nahm nun 'die Schläffel der Thore, die zublichen, außer 


dad Rhoner Thor gegen Villenenve, welches ſchon 
Franzoſiſch iſt. Da fich Vieilleville nun durch 


dieſe Kriegsliſt Meiſter von der Stadt gemacht hatte, 


ſo fing er an, die Ordnung darin herzuſtellen, und bie 


Soldaten im Zaum zu halten, ſo, daß feinem Einnofe 


mer, ber ſich ruhig verhielt, etwas zu Seide gefchah 


und keine Frauensperſonen mißhandelt wurden. : Doch | 


foftete ihm dieſes nicht wenig Mühe; er muſſte fogar 


fünf. "Bis. fechs Soldaten und einen Kapitän nieder - 


fioßen, der mit: ‚aller Gewalt plüpdern’ wollte, Der 


Connetable lagerte fidy nun. bey Avignon und Vieille⸗ " 
ville zog zum König zuruͤck, den er in Tonrnon 
autraf, wo er mit großer Freude empfangen wurde. . 


Als er vor dem König ankam, rebete biefer ihn alſo | 


Eogmen (kml, Biete: VI 8 


Sch 


NE 





a | 
an, „Naͤhert Euch, ſchoͤnes Richt unter. den Mittern! - 
- „Sonne würde ich Euch nennen, ‚wenn Shr.ähter wär 
‚tet; denn wenn ihr fo fortfahret, werdet Ihr üper ur 
„alle Andere leuchten. Parirt unterdeſſen den Streich 
„von Eurem: König, der Euch liebt und ehrt,“ und 
ſchlug ihn ſo, indem er die na. an den Degen legte, 
zum Ritter. en, 
Nach dieſer aut h bat: ihm Hem von chatean— 
briand, ſein Verwandter, der Gouverneur und Ge⸗ 
rallieutenant des Königs in Bretagne war, feine Koms 
pagnie von funfzig Mann (Gendd’arines) zu überneße: 
men, da fie fonft in. Bretagne: bleiben müffte und 
Feine Gelegenpeit hätte, _fich. zu zeigen. Er wollte, 
"zugleich zuwege bringen, daß er ded Königs: Lieutenant 
während ſeiner Abweſenheit in Bretagne: ſeyn ſollte. 
Vieilleville übernahm: zwar bie Kompagnie;. allein, 
die Lieutenantsſtelle uͤber die Provinz verbat er ſich, | 
da.er Hoffuung habe, ein eignes Gorvernewen. w ers 
halten, nt j 

€ ſcheint londerbar, daß Bieillesilte ice: 
eine Eompagnie Gensd'armes für: fi ſich ſelbſt Haben 


konnte; allein es war damals nicht ſo leicht, ſie zu 


erhalten, und uͤberdem verſchmaͤhte feine Delikateſſe, 
dasjenige der Gunſt zu verdanken, mas er durch Vers - 
dienft zu wriderben hoffte, Zum Beweiſe dient die Ant⸗ 
wort, die er dem Könige gab, als ihm dieſer nach dem: 


Tode des Herrn v. Chateaubriand die Compagnie ame. 
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neinanbe liichen wi, daß doch —* dem Eiſtern 


v 


x 
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halb Aalger“, Der Dauphin verſprach 48 auchy.iekoch; _ 


Ku mit Pe Ders emSt. An daß pen Vorzug 
BR: Der König ließ ſysleich Yiahikanille.uus. 


ane Ähm. die „Ganb,unp {aphr, im die Mare: 


— ‚San heprder Gpfpmäche ».in ber ih mich Befinde, 

‚Rihre, anders fagen.. Vielllevilſe, alß daß 
lan ih ehr Euch fe rbe; aber bien if mein Cohn, 
RER mir nexſpricht, Sub ‚Die gu.petgeffen, „Hein Batıı 
war ‚ale unbankhar, umd ned jrht mil.er „daß. ge 


3, uf en amenten MarfpFafah von-Fsantpeih der 


nanlgeßt,. ‚gehe, denn 1b, weiß woßt, ‚mens ber Erſte 
hetzimmt iſt. Aber ich bigte Bott, baß er ſhn ziemals 


Femand gebe, alg wer.beffen fo wörbig. iR, wie Ibr. 


AIn diet wicht. auch Hein Dieinung rast Hyhn? Ja, 
. gptwortefe \ ber Dauphine,, Hierauf warf der König 
. Iginen Arm um. ‚Bisillepiäle; ‚allen ‚Drogen ſtan⸗ 
den die Thranen m Ange. Kurz daranf. fiefien | bie 
—* den Dauphin und fe Undere hingugarhen,, und 
al darnach ‚gab, ber. Kdrig den Geiſt anſ · 

Jetzt war. Heinrich, der. sormälige Verzog bon: 
Örleans, und num, durch den Tod feines, ältern Deus. 
ders, Dauphind von Sranfreih, König ‚ und ‚sehon nach 
ſi eben Tagen betam Vieiliebii le den, Aufyag als 
Geſandter nach England, zu gehen, amp 1 memandis Ä 
gen Eduard und feinem Eonfeil. ‚neuerdings t den ‚Be \ 
den zuzuſchwdren, weiche Geſandtichaft er auch mit v vie⸗ 


de Wärde unternahm, und. zur ardßten, Bufzepenbei, 


. 
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- 
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ausfuͤhrte. 
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Bu nady: Weerdigimg des lalten Könige: wurde 


der Proceß des Marſchaus on Diez und ſeines 
Schwagers von Vervins, welche Voulogne an die 
Engländer ausgellefert Button ‚vorgenommen, Letzte⸗ 

. rer zum : Tod; Erſterer iaber zu Gefaͤnguißſiraft im 
Berluft ſeiner: Guͤter und Titel verdammt, Der König 


wollte. Bleiltevillen ans eigenem: Autrteb vom ben 


bunbert: Lanzen, die / deru Moarſchall von @dey kom⸗ 
mandirt hatte, funfzig geben; Vieillevitte duukte 


aber ſehr fuͤt dieſe Gnabe, iveil /vrcnicht der Nachfolger 
eines folchen Mannes feyn wollte: Und warum nicht? 


fragte. ihn der König.  ;‚Sfte,'« antwortete Biel 


ville, „Asr-wärde mirfegn;,. did wenn ich die Wirtwe 
„eines verustheilten Verbrechers geheirathet Hikttar »r- 


Auch hat es mit meiner Beſdtberung keine Eile; wenn. 


„ich weiß, daß Ew. Majeſtaͤt gleich. nach Ihren feyer⸗ 


u 


„lichen Einzug in Paris beſchloſſen Haben, Boulogne 


„den Englaͤndern wieder nwegzumehmen. Bielleirht 
„blribt dabeh ein Kapitän, ein Mann von Ehre, defs 


ofen Platz Sie mir geben werden, oder bleibe ich ſelbſt; 


Dieſes geſchah in Gegenwart bes Marſchalls von St. | 


denn um meinem König zu bienen, werde ich mich wicht 
„ſchonen, amd dann bedarf ich Feiner Compagnie mehr.“ 


Andre, Der König redete ihm noch ſehr zu, allein 


wers, haben. 


Vieille ville blieb bey feiner Antwort: Lieber: will 
ich des Marſchalls, der hier iſt, Lieutenant feyn, al 
. vie Compaguie des Herrn von Bier, eines Berrds 


Der Moerſchal nen: uduo der worher 
gegen deu König: benfelfen. Wunſch geaͤnßert hat⸗ 5 
Ad war äußerft froh uͤber Diele Erklaͤrmg · Erinnert 

| F Fuch, mein beſter Freund, dieſer Mede, wobry Br, 
arden Konig zum. Zengen habt“. Bieitle vil be ſah 
fi jeßt gezwungen, Die Annie anne 
mien; wiemol er ben Vorſchlag ꝛin keintr sanbern Abs _ 
ſicht gethan hatte... Ar sjente. exfte.: Unerbieten 
1J abgehen: lie der Zu ER res, | 
. het: Compagnie; Geusd'armes wer. yon dem . 
“ Water des Marſchalls ſehr machläffig. zuſammengeſetzt 
werben: Sie beſtand groͤßtentheils aus den Soͤhnen 
der Gaſtgeber und Sthenkwifthe, und bg: die Schade 
an dießen Wirthahaͤnſern gewodholich Heilige vorſtellten, 
Ace enaume ſich diefes Bill nach dieſen Heiligen. Da⸗ 
„ Ser ewar, dieſe Compagnienin ganz Lyon zum Gelaͤchter. 
Einige danltew Gott, daß er eine Compagnie Heilige 
aus dem Paradies geſchickt habe, ſie zu bewachen; an 
Dere nannten ſie die Gensd'armes der Litaney. So 
fand man auch in der-ganzen; Compagnie aicht funfzig 
"Dienftpferde, Daher: kam es auch:unkibefonderd. aus 
der Gunft, ‚in der ihr. Chef ſtand, daß ſie ade zur Armee 
ſtießen; es hieß immer; ſie wären dem Gouvernent uhe 
entbehrlich, ‚um: eine: ſo große Stadt; wie Lyon, im 
Baum zu halten. Bey der Muſternng entlehnten dieſe 
Rente die ihnen ndthigen Pferde. und Armasuefkkdie,; und - 
6 dauene bife Userbuung neun. bis "30, Sabre, bis 
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der alte Gt. Andre ſtarb und nun fein Sohn fle 
bekam, ber fie derm auch fo ließ, weil er ihre Schans 
de nicht aufdecken wollte. Eben deöivegen aber war 
es ihm lieb Vieillevillen zu ſeinem Lieutenant zu 
baben, da er ihn als einen ſtrengen und merbittlichen 
"Mann im Punkt der Zucht und der Ehre kannte. 
Vieilleobille hatte diefe Compagnie nach Cler⸗ 
mont in Auvergne beordert, damit ſie nicht ſo leich 
Waffen und Pferde entlehnen kdunte. Hier: erfchten y 
er nun mit fechzig bis achtzig braven Edellenten and 
den beften Häufern von Bretagne, Anjou und’ Maine, 
die meiftend den Krieg in Piemont mitgemacht hatten. 
| Kaum war er angekommen, fo überreichte man ihm eis 
ne Liſte von dreyßig bis vierzig, die vermoͤge eines te | 
teſtats vom Doctor zuruͤckgeblieben waren, welche er 
denn ſogleich aus der Compagnie ausſtrich. Eben fo 
machte er es mit dem Volk der Paͤchter, Kammerdie⸗ 
ner u. dgl., die aus vornehmer Herren und Grauen Sun | 
in bie Compagnie waren aufgenommen worden, ‚Die 
Hebrigen, die noch in den Reihen fanden, ließer zu Pferd 
mandvriren, und da fie gar nichts verftanden ‚fo gaben . 
fie den aften Soldaten viel zu lachen. Er ſchickte ſie 
daber auch ſogleich in ihre Wirthshaͤnſer zuruͤck, um den 
Gaͤſten dort aufzuwarten, mit dem Bedeuten, daß un⸗ 
ter die Gensd'armes nur Edelleute gehorten. Einige 
von ihnen murrten zwar daruͤber, und bedienten fi) 
ungezogener- Ausdruͤcke; wie gie bie Edelleute mit 
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Reißaus zur großen Beluſtigung der Geſellſchaft. Und 
ſo entledigte ſich Vieilleville dieſes Geſindels, das 


zum Dienſt des Koͤnigs nie einen Sporn angelegt hatte, 


und beſetzte die Plaͤtze mit guten Edeileuten, die-auf 
Ehre hielten und fich. mit Anſtand ausruͤſten konnten. 


dem Stock über fie herfielen, fo nahmen die Andern 


Seht lieffen ſich auch noch viele andere Edellente aus . 


Gascogne, Perigord und Limofin einſchreiben, bie 
vorher unter dem Auswurf nicht hatten bienen wollen; 


ſo daß dieſe Compagnie bey der naͤchſten Muſterung 


Aanf. fuͤnfhundert Pferde fi ſich belief und eine der beſten 


m 


) 


., ber: ganzen Gensd armerie wurde. 
"Einige Zeit darauf. begleitete Bieillesille den 


König durch Bourgogne nach Savoyen, wo überall in 


A VER 


Den großen‘ Städten. ein feyerlicher Einzug gehalten 
wurde. Als ſie nach St. Jean de Maurienne kamen, 
wo ein Biſchof reſidirt, bat dieſer den Koͤnig, dieſe 
Stadt mit einem Einzug zu beehren, und verſprach da⸗ 
bey, ihm ein Feſt zu geben, wie er es noch nie geſehen. 


Der Koͤnig, neugierig auf dieſe neue Feftlichkeit, ger. 


ſtand ed zw, und zog den andern Morgen feyerlich ein. 


Kaum war er zweyhundert Schritte durch das Thor 


als fich eine Compagnie von hundert Mann zeigte, die 
vom Kopf bis auf den Fuß wie Baͤren gekleidet waren, 
und dieſes fo natuͤrlich, daß man fie für wirkliche Bären 


halten. muſſte. Sie kamen ſchnell aus einer Straße 
herans mit klingendem Spiel und fliegenden Fabuen, 
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den Spieß auf d der Sutter, nahmen den Koniz in die 
Mitte, und ſo bis hin‘ zur Kirche, zum großen Gelaͤchter 


des ganzen Hofes. Eben fo führten fie ven König bis zu. . 
feiner Wohnung, vor weldyer fie viele taufend Baͤren⸗ 


ſpruͤnge und Poſſen machten; fie kletterten wie Bären an 


den Haͤuſern, an den Saͤulen und Bogengaͤngen hinauf 


mb erhnben ein Geſchrey, das ganz, natuͤtlich vem 


Brummen der Baͤren glich. Da ſie ſahen, daß dem 


„König dieſes gefiel, verfammelten fie fi ich alle Hundert | 
mb: fingen ein, ſolches entſetzliches Hurrah an, daß 
die Pferde, welche unten vor dem Hauſe wit. der Die⸗ 
nerſchaft hielten, ſchen wurden, und. über: Alles hine. ° 
n renuten, welches den Spaß ſehr vermehrte, obgleich 


viele Leute dabey verwundet wurden. Deßurgeachtet — 
machten ſie noͤch einen Rundtanz, wo die Schwetzer ſi id 
auch darein miſchten. | | 

- Bon da ging der König über dem Berg, Eenis nach 
Picmont, wo fein. Vater Franz der Erſte ſchon den 
Prinzen von Melphi zum Vicekdnig eingefetzt hatte. 
Dieſer Prinz, als er dem Koͤnig entgegengegangen war, 
erzeigte Vieillevillen beſondere⸗ Ehre, ſo daß ex 
ihm ſelbſt Quartier in Turin machte, ‚und bie Lente des 
Connetables von Montmbrency aus mehrern Woh⸗ 
nungen, die fie beftellt Hatten, herauswerfen Lit, um 
fie für Bieillevilke, ‚aufzubewahren;. welches der Con⸗ 
netable fehr übel aufnahm, fo, daß er. den irinzen mere _ 
ken ließ, daß es dem. Reiſemarſchall zuftände, jeden 
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„wenn Sie druͤben find, befehlen Sie in Jeankrei 3— 


und gab nie zu? daß die, welche der Connetable für 


I 





ur | “ 


nach feinem Rang gu Togiren. Hierauf fagte ihm der: | ig 
Prinz: „Herr, wir find über den Bergen hüben — JE 


„wie Sie wollen, und ſelbſt. durch den Stock; ‚bier aber 
„iſt es anders, und ich bitte mir aus, feine Anord⸗ 
„nung zu machen, die nicht befolgt werben: würde.‘ 
Der Prinz ging in feiner Achtung gegen Bieillevilte F 
0 weit, daß er. oft bie Parole bey ihm abholen ließ, 


die Haustruppen des Königs gab, allgemein gelten 
ſollte. Vieilleville, als feiner Hofmann, machte — 
jedoch fo wenig als möglich Gebrauch von diefen Aus: | 
 selbnungen, um die andern Großen nicht aufzubringen. - 
Es wendete ſich Alles nur an ihn, um Befehle im Dienft 2 
Des Königs zu erhalten Bey feinem: Aufſtehen und 
Niederlegen waren alle Kapitaͤns zugegen; er hielt aber 
auch offene Tafel und dieſe war ſo reichlich beſetzt, daß 
die Tafel des Prinzen von Melphi ſehr mager dage⸗ 
gen ausſah. yo 1 
” Unterdeffen befam der adrig Machticht daß ein | | 
Lufflan in Guyenne ausgebrochen‘, und man zu Bour⸗ 
deauxr beim Gouverneur und andere Beh Salzwefen ans 
geſtellte Offiziere umgebracht hatte. Der Connetable J 
ſtellte dem König vor, daß diefed Bolt immer rebelliſch 
ſey, und daß man die Einwohner diefer Gegend’ gaͤnz⸗ 
lich ausrotten muͤſſe. Er bot ſich auch ſelbſt an, dieſes 
ins Werlk zu richten. Der Kdnig ſchickte ihn zwar da⸗ 


ı abs befahl-aber dach, nur die Schulbigen nad) 
r Strenge. zu befirafen ‚und gute Mannszucht zu 
lten. Auch gab er ihm dem Herzog von Aumale 
ie, ven Vieilleville begleitete. Der Vollsaufs 


ind hatte ſich ben Annäherung der Truppen bald zer⸗ i 
ent, ſo daß der Eonnetable ganz ruhig in. Bourdeaux 


nzlöhen lonnte, wo: er binnen eines Monats gegen 


mdert und vierzig Perſonen Durch die ſchmerzhafteſte 
odes arten hinrichten ließ. Beſonders wurden die drey | ö nn | 
abellen, welche die. kdniglichen Offiziere ins Maffer ges » 
orfen- hatten, mit- ben Worten: „Geht, ihr Herrn, J 
ind ſalzet die Fiſche in der Eharente‘‘ .auf eine. fehr 


reckliche Art geraͤbert und dann verbrannt, mit den 


dorten in der Sentenz: „Gehe hin, Kanaille, und u 


prate Die Fiſche der Charente, Die du mit den Körpern 
non deines Königs Dienern gefalzen haft.“ 


un Auf: dem ‚ganzen. Meg nad Bourbeaur batte u 


4 


14% Heville die Compagnie des Marſchalls vo n 
6 Amdroͤ, beren Lieutenant er war, geführt und 


chey fo gute Mannszucht gehalten, daß Alles wie im 


zirthshaus bezahle wurde, Er flieg fogar. nicht cher J 


‚Pferde, "bis feine Wirthe ihm gefchworen hatten, daß. 


: Alles, richtig erhalten, Als er mit biefer: Compagnie 


‚ein, großes Dorf drey Stunden von Bourdeaur kam, 


nben‘ feine. Reitknechte unter dem Heu und: Stroh 


ne große. Anzahl. ichimer Pin, Feuerroͤhren, Pik⸗ 


hauen Kakraſe, Are, Silbe and. Helebar⸗ J 


en 7° 
den verfledt. Der Wirth, den er daruber unter vier 
Augen: zur. Rede ſetzte, antwortete mit. Augſt und } 
Zittern, daß feine Nachbarn :diefe Waffen Hierher p 
verſteckt hätten, weil fit wohl wäflten, daß: er ein un⸗ 
ſchuldiger Manun fep. Und weil ich, ſetzte er hinzu 
in den. zwey Tagen, ſo Ihr bey mir ſeyd, von⸗ Mie⸗ 
mand nur ein hartes Wort erhalten, ſo will ich 
Euch noch mehr ſagen, daß fuͤnf und dreyßig Koffer 
und, Kiſten von verſchiebenen Edelleuten, die ſich in 
ihrem Haus nicht ſicher glaubten, hierher gebracht 
| j worden, bie ich habe: einmauern laſſen, well es 
bekannt iſt, daß ich nie mit dieſem Unweſen et⸗ 
was zu thun gehabt; ‘ich bitte ‚Euch aber, guäpiger ; 
Herr, haltet darhber, daß weder fie noch ich Scha⸗ 
den leiden. Vieilleville, der wol ſah, daß et au⸗ 
ſchuldig, aber ein armer Tropf ſey, befahl ihnt, Mies - 
"mand etwas davon zu - entdecken, die Waffen aber 
+ Öffentlich in eine Scheune zu verfchließen, und: ſellte 
ihm ein Zeugniß aus, daß er ſelbſt ſie we and 
bezahlt habe. und. abholen laſſen würde; :.. € Ex. ſollte 
fi) nur ‚an: ihn wenden, wenn man Gewalt brauchen 
wollte, Geräprt von dieſer menfchlichen Behandlung, 
wollte biefer Mann, ber das ‚Reben verwirkt zu da⸗ 
ben glaubte, ihn faſt anbeten und bat auf den-Kuien, 
wenigftens die Waffen anzunehmen, befonders sie | 
Piken, die ganz nen und ſehr ſchoͤn waͤren, Allein 
Vieilleville wurde aufgebracht and: dien id 
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wem :er nicht ber: Cerehrigeit Abertiefert fon wet, 


ya ſchweigen. 


.» ga stem Dorfe, eine Stunde von Bourdeam— ji Slieb 


ur. Compagnie in Garniſon; er ſelbſt aber nahm feine _ 


Mebnung in: Bourdeaurx bey einem Parlamentsrath 
Balonn.. : Diefer- kam ihm gleich) entgegen, und ſchaͤtz ' 
ſich · glaͤcklich, einen Mann von ſolcher Denkungsart. 
und Muichen in feinem: Haus zu haben; md veſto mehr, 
da er: anf falſche Auklagen won · dem Connetahle · fehr ges. 
brhdt , ja fogar Hausgefangener ſey. WVieillrville 
ſicherte hm alten: Beyſtaud zu und verſprach/ ſeine Sa⸗ 
deze verkheidigen. Kaum war er in den’ Saon getre⸗ 
ten; PB wrfchien auch die Frau von Vals yn mlltymey 
Vchtern von außerorbentlicher Schönheit, &iewär noch 
ganz verwirrt von einem Schrecken, den fie in der vori⸗ 
gen Nacht gehabt, da man:in dem Hauſe ihrer Schwe⸗ 
Per der Wittwe eines Parlamentstaths, Aabrechen 
wollen; ſie hatte deswegen auch ihre zwey Richten hier⸗ 
herigeſlaͤchtet und empfahl ihm Die Ehre dieſer vier Maͤd⸗ 
chen auf das Dringendfle; Sie warf ſich: vor ihm auf. 
die Knie, allen Veeillevalle hob fie auf und ſagte 


ihr⸗ daß er auch Tochter habe. Er. würde eher das 
Leben, als ihnen etwas Leides geſchehen laſſen. Da 


fich die Mutter fo getrdfiet ſah, fing ſie nuumehr an zu 


erzaͤhlen, daß die elite bed: Herrn, der bey ihrer 


Schweißer wohnte, und Graf Santerte hieß, und 


heſonders ein junger Edelmann die Thhy ;ih-der Maͤd⸗ 


‚ ! J 





 " feyeniund.fichihiether geflaͤchtet Hätten, Mieiklentlle | 


ſſttellen ſuchte; allein fie tranten auch ihm nicht; aud ka⸗ 


Eee | 
| hen: Kammer: whabe eintreten wollen/ daß die Madchen 
aber zum Fenſter hinaus auf das Reifig. geſprungen 4. 


fragte fie, vbees nicht der Baflatt von -Meuit: Ryf: 
— Sp.heißk ex, fagten fie: — Nun da mß:euen 
Sich nicht wundern; verſetzte Wieilleville; beyedem 
„Sohn einer Hair: iſt für Maͤhchen von. Ehrein der⸗ 
„gleichen Dingen nie Friede⸗ nach Sicherheit; deun e⸗ 
nverdrießt ihn, daß nicht ale Weiber feiner Dune, 
| „gkicpeni“. Zudem. kam : auch: die. Wittwe am, md! FR 
klagte⸗ daß der. Vaſtart ſie: mißhandelt und von hr | 
| langt ya, die Mädchen ifm audzuliefern.. Nachhem gi 
Ehen u Wieillenilte zum Cosmetable, wo er Gau. 
cerre dad Kble- Betragen feines. angenommenen Bahr 
ne vorſtellte. Der Graf von Sancerre, am dei? 
Bieillenilte Hauswirth zuibelänftigen ‚ging mit ihm 
zus Abendeſſen nach Hauſe, wo er ſelbſt Feind Ent 
ſchuldigang machte, und ſie fuͤr die Zukunft ficher!igu‘ Im 








| men, ſe lingedie Armee in Bonndeaur war a mehr 
aus ihrer: Freyſtatt. Sie erſparten ſich dab urch: Bid‘ — 
Unannehmlichkeiten und Schande, die den andern Bar = 
gern widerfuhr, denn alle. Einwohner der Stadt hir t 

Ausnahme des Geſchlechts muſſten auf den Kuien Ab⸗ * 
. bitte thun; allein die Familie Baloyn bicb::nater = 
R ‚weg, obgleich der Connetable Wiei [evilken erinunt % 
ließ, ſie nicht zuruͤckzuhalten, worauf biefer aber gahz = 
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erzuͤrnt ſich erklaͤrte: wenn man feine Hausleute zu die⸗ 
ſer ſchimpflichen Abbitte zwingen wollte, ſo werde er 
ſelbſt mit ihnen kommen; er verſicherte aber, daß kein 
geringer Laͤrm daruͤber entſtehen ſollete. 

Es geſchah dfters, daß von den Compagnien, die 
auf dem Dorfe lagen, mehrere Soldaten nah Bour⸗ 
deaux kamen, um ſich Beduͤrfuiſſe einzukaufen, oder 
auch, um die Hinrichtungen wit anzuſehen. Ciner- von 
den Gensd'armen und. zwey Bogenfchligen machten fih 
diefes zu Nutze und meldeten dem Pfarrer ihres Dorf, 
zwey von denen, bie fie hätten hängen ſehen, hätten 
ausgeſagt, daß er mit ihnen die Sturmglocke in- feiner 
Kirche geläuter habe. Sie hätten daher bein Auftrag, 
ihn gefangen zu mhmen, würden ihn aber entwifchen 
laffen, wenn er ihnen eine fchdne Summe gäbe. Der 
arme Pfarrer, der fich nicht ganz ſchuldlos fühlte, vers. 
ſprach ihuen achthundert Thaler; aber auch hiermit noch 


nicht zufrieden, erpreſſten ſi ſie von ihm, den Dolch an ur 


der Kehle, das Geſtaͤndniß, wo er die reichen Geraͤth⸗ 
[haften der. Kirche ‚pinverftedt Hätte: Die Zurcht vor; ' 
ben Lob ließ ihn Alles geſtehen. Sie banden In dar⸗ 
auf in einer'entfernten Stube feft und befchloffen, wenn 
fie ihren Schatz in Sicherheit gebracht Haben’ wuͤrden, 
ihn umgubringen. Allein der Neffe bes Pfarrers lief 
nach Bourdeaur, Vieillevillen davon zu benach⸗ 
richtigen, der ſich ſogleich zu Pferde ſetzte und, ohne 
daß die Boͤſewichter etwas davon merkten, in ber Pfarr⸗ 





— 


wohnung abftieg, eben da fie fe: mit drey reich beladnen 
Pferden daraus abziehen wollten." Den erſten, der 


ihm vorkam, ftieß er ſogleich im Zorn nieder, mit ben ; 


Worten: „Nichtswuͤrdiger, was? Sind wir Reber, 


. daß wir auf die Prieſter losgehen und Kirchen beſteh⸗ 


len?’ Die andern Zwey wurden von ihren Kameraden 


ſelbſt getddtet, damit bie Compagnie nicht beſchimpft 


wuͤrde, wenn fie am Galgen ſtürben. Dean Pfarrer‘ 


fand man gebunden und zwey Knechte bey ihm, bie ibm 
das Meſſer an der Kehle hielten, daß er nicht ſchreyen 
ſollte. Er warf ſich vor Vieilleville nieder mund. 

dankte fhr-fein Leben und die Wiedererflattung ſeines 
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Vermögens; diefer befahl ihm, , die drey Todten zu bes 


| graben „und eine Meſſe für ihre Seele zu lefen. 


Nachdem nun ber Connetable in diefer Stadt ein 


ſchreckliches Beyſpiel feiner Strenge in der Beſtrafung 
der Aufräßrer gegeben, ließ er die Armee auseinander - 
ö gehen; die ſtehen bleibende Compagnie aber wurde von 


ihm gemuſtert. Im Scherze ſagte er zu Vi eilleville, 
daß er ſelbſt der Commiſſaͤr bey ſeiner Compagnie ſeyn 


IJ wuͤrde, denn er haͤtte vernommen, daß die Compagnie 


des Marſchalls von St. Andre nicht vollzaͤhlig, noch 
equipirt ſey, hinreichende Dienſte zu thun, und daß 


er wol wuͤſſte, mie nur. zwanzig Dienſtpferde darin 


wären, Bieillenille bat ihn darauf ganz befchels 
den, bey der Verabſchiedung feine Compagnie nicht 


- zu ſchonen, wenn er fie jo befände, Aber er folle wohl 


y 


“r 
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Acht haben, daß wenn er ihm fetbft die Ehre anthun 

wollte, ſeine Compagnie zu muſtern, es ihm nicht. ge⸗ 
he, wie den andern Eommiſſaͤren. Und wie denn? 
fragte ihn der Connetable, der ſich vorſtellte „es geſche⸗ 
he ihnen etwas, Unangenehmes: ich behalte Sie zum 


Mittageſſen; antwortete Vieilleville. Auch fand J 


der Eonnetable bey der Muſterung ‚zu großer" Be⸗ 
wunderung aller Anweſenden dieſe Compagnie in vor⸗ 
trefflichem Stande. Sie nahm ein großes Feld ein 
“and ſchien über ſechshundert Pferde ſtark, denn er hatte. 
"bie Reitknechte, fo die Handpferde ihrer Herrn ritten, 
in einiger Entfernung neben der Compagnie fielen laſ⸗ 
ſen und nicht hinter ihnen, wie es ſonſt gewoͤhnlich. Er 
ſelbſt kam dem Connetable und allen Großen, die ihn 
begleiteten, auf einem prächtigen Apfelſchimmel, der 


auf zweytauſend Thaler geſchaͤtzt wurde, vor der Com⸗ | 


pagnie entgegen, und zeigte da, wie er ſein Pferd wohl 
zu reiten verftände, Er gab hierauf dem Connetable 
und allen diefen Herren in einem Feld neben dem Dorf 
"ein vortreffliches Gaſtmahl unter Hütten, die er aus 
Zweigen hatte ſehr artig aufrichten laſſen. | 

Bon Bourdeaur aus führte er feine Compagnie 
in ihre gewöhnliche Garnifon nad) Kaintonge und ging - 
ſodann nad) Haufe, wo die Heirath des jungen Mars 
auis von Efpinay mit feiner Tochter vollzogen wur⸗ 
“de, bey welcher Gelegenbeit eine unzählige Menge 


"Srembder fi fi) einfand, die alle auf das Befte und sr | 
Squers ſaͤmmil. Werke. VII. | 29 
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barfte bewirthet wurden. Auch ſchlichtete er mehr ald 


| zehn Ehrenhändel, die zwifchen braven und tapfern 


Edelleuten und Offizieren in der Nachbarſchaft entſtan⸗ 
den waren, und ob er fie gleich fehr verwirrt fand, fo 
wuſſte er fie doch, vermoͤge ber großen Fertigkeit, die 


er im Umgang mit ſo vielen Nationen und ſeit ſo langen 


Jahren erhalten, ſehr wohl auseinander zu ſetzen und 
auszugleichen, ſo daß man in dieſer Art Haͤndel ſich 
von allen Seiten an ihn wendete, ſogar die Marſchaͤlle 
von Frankreich, die das oberſte Gericht uͤber die Ehre 
des franzdfifchen Adels ausmachten. _ 


Kaum acht Tage nach der Hochzeit wurde Dfeillen 
ville nach Hofe beordert, wohin er aud) gleich den 


Jungen Efpinay mit fih nahm, denn er follte Feine 
Gelegenheit verfäumen, fi) zu zeigen, und er vermus 
thete, daß man den Engländern, gleich nad) dem Eins 


zug des König , Boulogne wieder nehmen würde, Eis 


ned Tages kam der Schwager des Marfchalls von St. 
| Andre, d'Apechon, nebft dem Herrn von Sens 
necterre, Byron, Forguel und La Roue zu ihm 
und uͤberbrachte ihm ein Brevet, vom König unters 
zeichnet, worin ihm und den Ueberbringern diefes das 


u confiscirte Vermögen aller. Lutheraner in Guyenne, Li⸗ 


moſin, Quercy, Perigord, Xaintonge und Aulnys ge⸗ 


ſchenkt wurde, Sie hatten ihn vorgeſchoben, um des 
ſto gewiſſer dieſes beträchtliche Geſchenk, das nach 


Abrechnung aller Koften der Erhebung Jedem zwanzig \ 


. 
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taufend Thaler tragen Fonnte, zu erhalten, Vieille⸗ 
ville dankte ihnen dafür,-baß fie bey dieſer Gelegens 


heit an ihn gedacht hätten, erklärte aber, daß er fih 


durch ein fo gehäffiges und trauriges Mittel nie bes 


reichern wuͤrde; denn es wäre nur darauf abgefehen, 


das arme Volk zu plagen und durch falfche Anklagen 


fo mathe gute Familie zu ruiniren. Es wäre ja 
kaum ber Eonnetable aus biefem Land mit feiner gros 
. Ben Armee, die fchon fo viel Schaden angerichtet; auch 
hielte ex es unter feiner Würde und gegen alle chriſt⸗ 
lidye Pflicht, die armen Unterthanen des Koͤnigs noch 


mer ing Ungluͤck zu bringen und eher würde er fein 


Bermödgen dazu verlieren, als daß fein Name bey 
| biefen Confiöcationen in den Gerichten herumgezogen 
wuͤrde. — „Denn, feßte er hinzu, wir würden in 
„allen Parlamentern einregiftrirt werden und den Ruf 
„als Volksfreſſer verdienen; für zwanzigtanfenb Tha⸗ 
„ler den Fluch fo vieler Weiber, Mädchen und Kins 
„ber, bie im Spital flerben müffen, auf ſich zu las 
„den, heiſſt ſich zu wohlfeil in die Hölle flärzen, 
„Weberdem würden wir alle Gerichtäperfonen, in bes 


„sen Profit wir greifen, zu. Gegnern und Todfeinden 


„haben. Er 309 darauf feinen Dolch und durchloͤcherte 
das Brevet, worauf fein Name fland; eben dieſes 
that nun and) d'Apechon, der ganz ſchamroth wor: 
ben war, und Byron; fie gingen alle drey davon 
uud lieffen dad Papier auf der Erde liegen, Die ans 


k 
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bern aber, welche fchon gar zw fehr auf biefen Pro } 
fit gezählt hatten, waren fehr unwillig über bie Ge 
wiſſenhaftigkeit Vieilleville’s, hoben das Brevet | 
auf, und zerriffen ed unter ‚großen Bläden in taufend 
Stuͤcke. | 
Kurz darauf wurbe Boulogne von dem KAbnig he⸗ 
lagert, wobey denn auch Vieilleville und Kin 
Scwiegerfohn Efpinay zugegen waren. Eines La: 
ges fiel ihm ein, daß, wie er in England Gefandter 
gewefen, der Herzog von Sommerfet. ihm einige 
Stichelreden Aber bie Bravour ber Franzoſen gege⸗ | 
ben hatte. Vieilleville bar daher ben Hrn. von 
Eſpinay, fich in feine befte Ruͤſtung zu werfen, 
wie an dem Tag einer Schlacht. Eben fo zog er ſelbſt 
fit) an, nahm noch drey Edelleute mit und ritt mit 1, 
dieſem Gefolge ganz in der Stille vor die Thore von 
Bonlogne, Der Trompeter blied und man verlangte | 
zu wiffen, was er wollte? Er fragte, ob ber Her 
zog von®ommerfet indem Platz ſey? — Vieille⸗ 
ville wäre hier und wollte eine Lanze brechen. Eß 
wurde ihm geaytwortet, daß der Herzog krank in kon 
bon liege, obgleich es allgemein hieß, daß er in Bon 
fogne fey.. Er fragte darauf, ob nicht ein anderer 
tapferer Ritter von Rang auf den Platz kommen woll⸗ 
te? allein es zeigte fi) Niemand. „Wenigſtens, 
„tagte er, wird body vielleicht ein Sohn eines My 
„lords fich finden, der mit einem jungen Herrn ans 
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„Bretagne, Efpinay, der noch nicht zwanzig: Jah⸗ 
„re hat, fi) meilen will; Er komme, damit wir nicht 
„ins Lager wieder zuräd fonimen, ohne uns gemeifen 
„zu haben; denn es geht um die. Ehre Eurer Nation, 
„wenn ſich Niemand zeigt.” Endlich zeigte fich der 
Sohn des Mylord Dudley auf einem fchbnen fpas 
niihen Pferd mit einem prächtigen Gefolge. So⸗ 
bald ihn einer von Vieilleville's Gefolge gefehen 
batte, fagte biefer zu Efpinay: ‚‚Diefer Mylord 
„ir Ener; ſeht Ihr nicht, wie er auf englifche Art 
„seites, er. berührt ja faft den Sattelfnopf mit feis 
„nen Knien. Sitzet nur feft und ſenkt Eure Lanze 
„nicht eher, als drey oder vier Schritte vor ihm; 
„denn wenn Ahr fie fchon von Weitem berunterlafft, 
„Finke die Spige, Ihr verliert den Augenpunkt, denn 
„das Auge wird von dem Bifier geblendet.“ Es: wurde 
Darauf der Vertrag von beyden Seiten gemacht, daß, 
wer feinen Feind zur Erde wärfe, ihn nebft Pferb und 
Ruͤſtung gefangen wegfuͤhren ſollte. 

Jetzt ritten ſie Jeder an ſeinen Platz, legten die 
Lanze ein und ftießen aufeinander ; der Engländer ftärzte 
und ließ feine Kanye fallen, die vorbeugegangen war. 
Eſpinay harte ihm einen fo ſtarken Stoß in die Seite 
‚gegeben , daß bie Lanze brach. Sogleich fpringt Tail⸗ 
lade, einer aus Efpinay’s Gefolge, vom Pferd her⸗ 
unter und fchwingt fich auf Dudle y's fpanifches Roß; 
Die Undern heben diefen von ber Erbe, der Trompeten 
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blaͤſt Victoria, und nun eilen fie mit ihrem Gefangenen 
dem Lager zus und verlaffen in Bemlicher Verwirrung bie 1 
Engländer. | | 

Der König hatte indeſſen ſchon Machricht bavon 1 
erhalten und z0g ihnen mit vielen Großen entgegen. 
Kaum hatten fie ihn erblidt, fo fliegen fie vom Dferd, 
und Efpinay ftellte feinen Gefangenen vor, und übers 
gab ihn dem König; diefer, indem er ihn wieder zus 
rädgab, zog feinen Degen und fchlug ihn zum Mitter. 

Bald darauf ndthigte ein fehredlicher Sturm den 
König, das Lager von Bonlogne aufzuheben und ſeine 
Armee zuruͤckzuzlehen. Der junge Dudley bat jeßt, - 
da fie weiter ind Land kamen, den Herrn von Efpis 
way, feineRanzion zu beftimmen ;-er koͤnne nicht weiter ; 
und ’habe.dringende Gefchäfte in England. Einer von 
feinen Leuten nahm den Letztern auf bie Seite und fagte 
Abm, dag Dupdley in die Tochter des Grafen von 
Bethfort verliebt, und auch Alles in Richtigkeit fey, 
‚fie zu heirathen. Ms Eſpinay biefes hörte, fagte 
er ihm, daß er gehen koͤnne, wenn es ihm beliche; er 
verlange nur von ihm, bes Haufes Efpinay einge 
dent zu fen, die nicht in Krieg zdgen, um reich zu 
werden, denn fie Hätten ſchon genug, fondern um Ehre. 
zu erwerben und ben’alten Ruhm ihrer Familie zu befes 
fligen. Doch wolle er gern von ihm vier ber ſchoͤnſten 
‚englifchen Stuten annehmen; eine Großmuth, über 
welche Dudley niet wenig verwundert war, 
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Die deutfchen Bärften befchloffen zu Augsburg, eine 
Gefandtfchaft nach Frankreich zu ſchicken, um den König 
zu bewegen, ihnen gegen den Kalfer (Carl V.) beyzus | 
ſtehen, der einige Fuͤrſten hart gefangen hielt und fie 
ſchmaͤhlich behandelte. Die Geſandtſchaft beftand aus 
dem Herzog von Simmern,’ dem Grafen von Naffan, 
beffen-Soßn, dem nachher fo beruͤhmten Prinzen Wils 
helm von.Dranien und andern vornehmen Herren und 
Gelehrten. Man ſchickte ihnen bis St. Dizier entges 
gen, und verfchaffte ihnen alle Bequemlichkeiten nach 
ihrer Art, denn fie reisten nur fünf, ſechs Stunden 
des Tags, und zwar vor ber Mittagömahlzeit, bey 
ber fie dann immer bis neun ober zehn Uhr des Nachts 
figen blieben; während diefer Zeit durfte man ihnen 
nicht mit. Geſchaͤften kommen. Sie hatten auch mit 
Fleiß diefe Route gewählt, um fich recht fatt zu trins 
ten, denn von St, Dizier bis Fontaineblau kommt man 
durch die beften Weingegenden von Frankreich. 

Bieilleville wurde, als fie zwey Stunden von 
Kontainebleau in Moret ſich ausruhten, zu ihnen ges 
ſchickt, um fie im Namen des Königs zu bewillloms 
men, welches der ganzen Gefandtichaft fehr wohl ges 
fiel, befonders, da er fie fehr gut bewirthete. Er ers 
fuhr dafelbft, daß der Graf Naffau ein Verwandter 
von ihm fen; diefer wendete fi) beſonders an ihn, ba 
er fehr gewandt in Gefchäften war, und auch die frans 
zoſiſche Sprache gut redete, Eines Tags, da Vieil⸗ 
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u tenille Viele von der Geſandiſchaft zum Mittageffen 
hatte, unter Andern auch zwey Beyſitzer. des kaiſerli⸗ 
chen Kammergerichts zu Speyer, und die Bürgermeis 
| fter von Strashurg und Närmberg, nahm der Graf 
Naffan Vieilfevillen bey Seite, um ihn genauer 
von ihrer Sendung zu unterrichten. Dieſe Unterredung 
dauerte beynahe eihe Stunde, als die vier Richter und 
Bürgermeifter ungeduldig wurden, und mit dem Gras 
ferin einem fehr rauhen Ton anfiengen Deutfch zu res 
den, Diefer aber machte ihren Zorn auf eine fehr ges 
ſchickte Art lächerlich, indem er ganz laut auf Kraus 
| zoͤſiſch, welches fie nicht verflanden, fagte: „Wun⸗ 
‚ „dern Sie ſich nicht, meine Herren, daß diefe Dentfchen 
„ſo aufgebracht find, denn fie find nicht gewohnt, fo 
„bald von Tiſch aufzuftehen, nachdem fie fo vortrefflich 
„‚gegeffen und fo koſtlichen Wein getrunfen haben.’ 
Vieilleville hinterbrachte dent König Alles, wie 
er es gefunden und gehört hatte. Dieſer war fo wohl 
Damit zufrieden, daß er. ihn den andern Morgen rufen 
ließ, und ibn zum Mitglied des Staatsraths ernannte, 
Die Gefandten hatten eine fenerliche Audienz bey bem 
Kdonig, und gleich darauf wurde Staatörath gehalten, 
worin Heinrich II. vortrug, wie wenig ratbfam es 
fey, Krieg mit dem Kaiſer anzufangen. Nach dem 
König nahm ſogleich der Connetable von Montmos 
rency außer der Ordnung das Wort, und ſtimmte 
gegen den Krieg; ihm folgten die Uebrigen, bis die 
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 Meide an Vieillevillen kam, ber ber ganzen Ver⸗ 
ſammlung auf eine fehr buͤndige Art vorftellte, wie 


ed die Ehre der Krone erforbere, den. beutfchen ‚Fürs 
fien beyzuſtehen. Er erdffnete ſodann dem König im. 
Geheim, was ihm.der Graf Naffau anvertraut. 
hätte, daß nämlich ber Kaifer fich in Beſitz von Me, 
Toul, Verdun und Strasburg ſetzen wollte, welches 
dem König fehr nachtheilig ſeyn wuͤrde. Der König 


. follte Daher ganz in der Stille fich diefer Städte, die 
eine Vormauer gegen die Champagne und Picarbie 
waren, bemächtigen. „Und was den Vorwurf bir 
„trifft, Herr Eonnetable, indem er ſich zu ihm wendete, ' 


„den fie fo eben bey Ablegung ihrer Stimme geäußert, 
„baß die Deutfchen eben fo oft ihren Sinn aͤndern, 
„als ihren. Magen leeren, und leicht eine Werrätherey 


- „hinter ihrem Unerbieten ſtecken koͤnne, ſo wünfchte ih 


„lieber mein ganzes Vermdgen zu verlieren, ald daB 
„ihnen biefes zu Ohren kaͤme, denn wenn ſolche fons 
„veraine Bürften, wie diefe find, davon einer dem Kais 
„er bey feiner Wahl den Reichsapfel, der die Mos 
„narchie anzeigt, in bie linke Hand, ber andre den 
„Degen, um fich zu fchäßen, In die rechte gibt, und. 


„der dritte ihm die Faiferliche Krone auffeßt, weder 


„Treu noch) Glauben halten; unter was für einer Race 
„Menfchen foll man dieſe denn finden?’ 

Auf diefed wurde aud) der Krieg befchloffen, und 
zu Ende des März 1552 follte Die Armee auf der Gränze 
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von Champagne bryſamnien feyn, welches auch mit ' 
unglaublicher Geſchwindigkeit geſchah. Der Eonnetable | 
nahm durch Kriegsliſt Met weg, und kurz darauf | 
Bielt der König dafelbft feinen Einzug. Bey: biefer | 


Gelegenheit mufterte er feine Armee, und fand unter 
Andern fünfpundert Edelleute, die er nie hatte nennen. 
hören, ſehr gut equipirt, . Der König uͤbergab dieſes 
ſchoͤne Korps dem jungen Efpinay, Vieillenilles \ 
Tochtermann, welcher auch an der Spike beffelben ; 
tapfere Thaten verrichtete, 


Die Einnahme von Meb mar aber auch die ein⸗ 
zige Frucht diefer Ansräftung; denn bie.andern Städte i 


waren aufmerkſam geworden, und man fand fie ges 


‚ väfter. Auch lieffen die beutfchen Fuͤrſten den König | 
wiffen, daß ihr Zriede mit dem Kaifer gemacht ſey. 
Dieſer Letztre hatte ſich kaum der einheimifchen Feinde 


entledigt, als er mit einer zahlreichen Armee gegen 


Strasburg ruͤckte, den Franzoſen die eroberten Graͤnz⸗ 


ſtaͤdte wieder wegzunehmen. Auf das erſte Geruͤcht 
dieſes Einfalls warf ſich der Herzog von Guiſe mit 
einem zahlreichen tapfern Adel in die Stadt Metz, 





anf welche man den Hauptangriff erwartete. Verduͤn 
| befam der Marfhall von St. Andre zu vertheidis 
gen, und in Toul, wohin der König den Hrn. von 
Vieilleville beftimmt hatte, hatte fi) der Herzog 
von Nevers geworfen, ohne einen Eöniglichen Bes 


fehl dazu abzuwarten, Der König ließ ed auch babey, 
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fo gern er Vieilleville Helohnt Hätte, und ſchicte 
dieſen nach Verduͤn, um dem Marſchall von St. ° 


Andre, deſſen Lieutenant er noch immer war, bey 
Vertheidigung biefer Stadt gute Dienfte zu feiften, 
Vieilleville lieh Verbin fehr befeftigen, allein 
zu feinem größten Verdruß erfuhr man, baß ber Ners 
309 von Alba nicht auf diefen Platz losgehen wuͤrde, 
ſondern die Belagerung von Metz angefangen haͤtte. 
Er nahm ſich daher vor, die kaiſerliche Armee, die 
ſich wegen ihrer Groͤße ſehr ausdehnen muſſte, fo viel 
möglich im Sreyen zu beunruhigen und fie in enge 


Graͤnzen einzufchließen. Auch that er dem Feind durch 


‚ einige unvermuthete Meberfälle vielen Schaden. Er 


erfuhr, daß die Stadt. Eftain in Lothringen, welches 


Land vom Kaifer und den Franzofen- für neutral ers 


Härt war, den Kaiferlichen viele Lebensmittel zus 


führte, und beſchloß daher, ſich von Eſtain Meiſter 


zu machen. Er kam vor die Thore, nur von zwoͤlf 
Edelleuten zu Pferde begleitet, deren Jeder einen 
Bedienten bey ſich hatte; er ſelbſt hatte vier Solda⸗ 
ten, als Bediente gekleidet, bey ſich. Ein kleines 
Korps ließ er In einiger Entfernung ihm nachkom⸗ 


men, das auf den Ruf der Trompete herzueilen follte.. 


Bor dem Tore ließ er den Maire und den Amt⸗ 
mann rufen, und machte ihnen Vorwürfe, daß fie die 
Beinde der Krone unterfläßten. Sie entfchulbigten 
fih damit, daß fie thun mäflten, was ihre Herrſchaft 
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ihnen befdhle und das Beſte ihrer Unterthanen mit ſich 

braͤchte, die ihre Landesprodukte gern mit Vortheil 
an Dann bringen wollten, „Und wie, ſagte Vieille⸗ 
„dille, konnen wir nicht auch etwas für unfer Geld 
„baben?’—D! warum nicht, antiwortetenfie. — ‚Nun 
„ſo geht,‘ befahl er den Bedienten, „und holt für und 
„und unfre Pferde für fechd Thaler. Blaſe, Trompeter, _ 
„unterbeffen ein luſtiges Städchen, denn bald werdet 
„for euch was zu Gute thun.“ Die wenigen Lanzen⸗ 
Inechte, fo der. Amtmann bey fi) Hatte, wollten zwar 
den Bebienten den Eingang flreitig machen, aber fie 
wurden übel zufammen geftoßen. Die vier Soldaten 
fliegen ſogleich auf das Fallgatter, daß es nicht her⸗ 
‚untergelaffen werden konnte. Jetzt waren ſchon bie 
zwoͤlf Pferde. in dem Thor, und nun kam auch das 
Korps an, drang mit in die Stadt, und fo waren fie 
Meiſter derfelben, Zehn bis zwölf Spanier, unter 
andern ein Berwandter des Herzogs von Alba, was 
sen bey dem Amtmann, hatten aber Lerm gehört und 
über die Stadtmauer fich gerettet, Bieillenille 
war fo aufgebracht darüber, daß er den Neffen deb 
Amtmanns, der ihnen durchgeholfen hatte, aufhängen 
ließ, 
Sechs Tage nach diefer Expedition: überfiel er 
das Dorf Rougerieules, worin fanf Kompagnien Lans 
zenknechte und eben ſo viele Schwadronen Reiter lagen. 
Die Deutſchen in dem Dorfe wurden uͤberfallen, und 
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alle niedergemacht oder gefangen. Des Morgens um 
fiedben Uhr war Miles vorbey, und WVieilleville 
ſchon wieder auf dem Meg, fo daß, als ein Theil 
der Urmeedes Markgrafen Ulberts von Brandenburg 
gegen ihn ausrhdte, fie nur das leere Neſt fanden. 

Vleillebille ging nach Verduͤn zuruͤck, um fels 
nen Leuten und fich Ruhe zu gönnen, denn er war 
drey Wochen lang bey firenger Kälte in kein Bett 
gekommen, Harte auch die Kleider nicht abgelegt, Es 
freute ihn fehr, als er In die Hauptkirche von Verbin 
tam , bie Bahnen, welche er dem Beinde abgenoms 
men und dem Marfchall von St. Undr« gefchidt 
hatte, rechte und links in zwey Reihen bangen zu fee 
hen. Er fügte diefen noch die legt eroberten eilf Fah⸗ 
nen und Gtandarten bey, und fo Aberfchicten fie dem 
Kbaig zweynndzwanzig Städe. 

Kaum waren aber acht Tage verfioffen, fo kam 
ein Kourier vom König an Vieillenille, durch dem 
er Befehl erhielt, ſich nad Toul zum Herzog von 
Nevers zu begeben und biefem bepzuftchen, indem 
zu befürchten ſey, daß der Kaifer, der mit Dep nicht 
fertig werden fbnnte, Toul belagern würde. Er 
möchte fo viel Wolk als moͤglich aus Verduͤn mit fi) 
nehmen, um den Herzog zu verflärken, ohne jedoch 
den Marſchall von St. Undrs zu fehr zu ſchwaͤchen; 
denn man wuſſte noch nicht eigentlich, welchem von 
deyden Plägen ed gaͤlte. Wieilleville nahm nur 
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wenig Mannſchaft mit ſich, und ließ die aſahrenſten | 
Kapitains bey dem Marichall. Ä | 
Gleich den andern Tag war Eonfeil bey dem Here Ä 


zog don Neverd, worin befchloffen wurde, ben 





Albanefern und, Italienern, die in Pont- &- Mousson 
5 in ſehr ftarfer Anzahl lägen, auf alle nur mögliche 
Art zw Leibe zu gehen, und ihren Streiferenen ein 
Ende zu machen. Vieilleville'erbor fich,. mit feis 
nen and Verduͤn mitgebrachten Soldaten den Anfang 
zu machen, und verſprach, bie Raͤubereyen, weldye 
jene Garniſon veräbt hatte, reichlich zu vergelten, Er 
ſchickte, gleich nach obiger Beratbichlagung, einen feis 
ner Vertrauten und Spione, deren er zwey bey ſich 
hatte, heimlich nach Pont-A-Mousson,, wohl unterrich⸗ 
tet von bem, was er bey den Fragen, die man an 
ihn thun wuͤrde, antworten ſollte, und auf was er 
ſorgfaͤltig zu merken habe. Er ſollte vorgeben, als 
gehdrte er zum Haufe ber verwittweten Herzoginn von 
— Lothringen, Chriſtine, einer Nichte des Kaiſers, und 
hahe von ihr Auftraͤge ins kaiſerliche Lager. Er ging 
ſpaͤt aus, um eine guͤltige Entſchuldigung zu haben, 
daß er dieſen Tag nicht weiter. reisſte, damit er bie 
Stärke der Feinde, und was fie im Werk haben Ehnns 
ten, befto eher: entdecken moͤchte. Dieſer gewandte und 
entſchloſſene Menſch machte ſich alſo, ohne daß Je⸗ 
mand etwas davon wuſſte, mit feiner gelben Schaͤrpe, 
die das Lothringiſche Zeichen der Neutralitaͤt war, auf 
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den Weg, und Fam in weniger ald drey Stunden vor 
den. Thoren von Pont-A-Mousson an. Man fragte 
ibn, wo er herkomme? wo er binwolle? was er zu 
verrichten und ob er Briefe habe? Er verlangte vor 
die Befehlshaber geführt zu werben, fo. gewiß war er 
feiner Antworten. Da er vor fie kam, (ed waren dieſe 
Don Alphonſo d'Arbolancqua, ein Spanier, 
und Fabricio Eolonna, ein Römer), wuſſte er ih⸗ 
“nen auch auf Alles fo fchicklich zu antworten, daß fie 
ihn nicht fangen, noch feine eigentliche Beftimmung 
entdecken fonnten. Er bat fich nun die Erlaubniß aus, 
in fein Logis zu gehen, und fragte, ob fie nichts bey Sr. 
kaiſerlichen Majeftät zu beftchien hätten? er hoffe mors 
gen dort zu feyn, und wärde ihnen treue Dienfte leiften. 
Sie fragten ihn, da er durch Toul gereiöt ſey, ob 
er nicht wiffe, daß Truppen von Verduͤn angekemmen, 
bie ein’ gewiffer Vieilleville angeführt. Hierauf 
fieng er an: „O diefe verdammte franzöfiiche Kroͤte! 
„Neulich ließ er zu Eſtain, das er uaͤberfiel, einen mei⸗ 
„ner Bruͤder hängen, der bey meinen Onkel, dem 
„Untmann war, weil er Spaniern über die Stadt⸗ 
„mauer geholfen harte. Daß ihn die Port treffe! Mich 
„koſtet es mein Leben, oder ich räche mic) an ihm; denn 
„die Ungerechtigkeit war. zu groß, da wir doch Alle 
„verbunden find, dem. Herru, dem wir dienen, Mes 
„zu thun, wie dies der Fall bey dem Kaifer und meiner 
„Gebieterinn iſt. Denn wenn zwey diefer Nerren waͤ⸗ 


· 


ſcchonen würde; aber er bitte fie, vorher zum Kaifer 
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„ren gefangen worden, ſo hätte man viele heiulihe 
„Geſchaͤfte von &. kaiſerlichen Majeſtaͤt erfahren. Und 
„dieſer Wuͤterich hat meinen armen Bruder toͤdten laſ⸗ 
„ſen, und er hatte keine weitere Farbe, feine Uebel 
„that zu beſchoͤnigen, als daß ſie die Neutralitaͤt ge⸗ 

„brochen hätten, Verdammt ſey er auf ewig!“ 
Fabricio Colonna und Don Alphonfo, die 


um Vieillevilles Expeditionen recht gut wuſſten, 
und beſonders dieſen letzten Umſtand kannten, merk 
‚ten hoch auf. Sie nahmen ihn bey Seite, und vers 
Sprachen ihm, ben Tod feines Bruderd zu rächen, 


wenn er thun würde, was fie ihm fagten. Er ante 


_ wortete darauf: daß er auch ſein Leben dabey nicht 


sehen zu duͤrfen, um die Borfchaft feiner Gebieterinn 
zu Überbringen. Sie fragten ihn, warum er Feine 


‚Briefe Habe, „Weil, fagte er, meine Botfchaft ge⸗ 


„wiſſe Staatögeheimniffe des Könige von Frankreich 
nenthält, Wuͤrde ich nun mit Briefen ertappt, fo 


tönnte ich die ganze Provinz Ind Ungläd ftärzen, 


„denn durch dieſes iſt Die Neutralität verlegt, und ich 
„näre in Gefahr, gefangen ober wenig ſtens gefoltert 


„zu werden.“ Sie lieſſen ſi ch mit dieſem zufrieden 


ſtellen, und da ſie ihn ſchon gewonnen glaubten, ihn in 


ſein Logis zuruͤckfuͤhren, mit dem Befehl, ihm das 


Thor von Metz mit dem fruheſten Morgen zu Öffnen, 
ohne fih um feine Geihäfte zu betammern. | 
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Mit Anbruch des Tages zeigt ex fi am Thor, 
das ihm auch ohne weiteres Nachfragen gedffnet ' wird, 
Er geht ind Lager, bleibt dafelbft, den ganzen Tag, 
und weiß den Herzog von Alba fo einzufchläfern, daß 
er fogar einen Brief von ihm au Babricio und Als 
phonſo, ihre Gefchäfte betreffend, erhält, worin ih⸗ 
nen befonderd aufgetragen wird, anf einen gewiffen 
franzbfiichen Befehlehaber, Namens Vieilleville, 
der dem Kager des Varfgrafen Albers fehr vielen 
Schaden zugefügt, und jetzt fichern Nachrichten zu 
Solge, feit zwey Tagen mit Trappen in Toul anges 
kommen, aufmerkfam zu feyn. Vorzüglich befahl man 
ifnen den Ueberbringer dieſes Briefs an, deffen Eifer 
für den Dienft Sr. Majeftät bekannt fey. Sie follten 
daher keinen Anftand nehmen, ihn zu gebrauchen. J 

Gleich nach Empfang des Briefs lobten ihn diefe 
fpanifche Herren fehr, und fagten ihm, daß er gar nicht 
ndthig gehabt hätte, das Eertificat feiner Treue vom 
Herzog von Alba nıltzubringen, denn feit geftern 
fchon hätten fie fich durch feine Reden überzeugt, daß 
er Kaiferlich gefinnt fey. Wenn er reich werden wollte, 
follte er nur alles Mögliche anwenden, den Feldherrn 
Vieilleville, der dem Lager ded Markgrafen fo ges 
ſchadet habe, in ihre Hände zu Bringen. Er antwortete 

darauf, daß er nichts anders verlange, wenn er es 
dahin bringe, ald daß er Ihn umbringen dürfe, damit 
er ihm das Herz aus dem Keibe reiße, um ſich wegen 
Schillerd fAmmil, Werke, VII. 39 
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gluͤcklichen Fang zu thun, an dem-fie gar wicht mehr Ä 
. zweifelten. Die ganze Garnifon, bie noch einmal Lie 
| ſtark war, als ber Feind, dem man ſie entgegenfuͤhrte, | 
muſſte ausreiten, ſo daß nur etwa funfzig Schuͤtzen 
in der Stadt zuruͤcblieben, und man hielt ſich des Sie⸗ 
ges ſchon für gewiß. _ , 
Vieilleville hatte indeſſen, ſo bald der Kund⸗ 
ſchafter aus den Thoren von Toul war, alle feine 
Hanptlente bey dem Herzog von Neverd zuſammen⸗ 
„berufen und ihnen. erklaͤrt, daß er ein muthiged Uns 
ternehmen vorhabe, wobey fie fie fich aber nicht vers. 
drießen laſſen muͤſſten, zehn Stunden zu Pferde zu⸗ 
zubringen. Er verficherte ihnen, es wuͤrde dabey et⸗ 


was herauskommen, und ſie viel Ehre und Vortheil 


davon tragen. Alle waren es zufrieden, und mach 
ten Sich, ſogleich bereit. Sie zogen aus der Stadt hin⸗ 
aus; ritten dritthalb Stunden lang bis. an die Brüde, 
gegen das Holz von Ronzieres, Hier vertheilte Vieils 
leville die Truppen, und legte fie an verfchiedene 
Plaͤtze in Hinterhalt. . Er felbft hielt mit hundert und 


Zwanzig Pferden bie Ebene, und Alles, was ihm in 





den Weg kam, arbeitende Kandleute oder Wanderer, 
wurde feftgehalten, damit. der Beind nichts erfahren: 
kdodnnte. Sobald man den Feind ſaͤhe, ſollte man 
"machen, was Er mache; die Trompeter ſollten auf 
Gefahr ihres Kopfes nicht blaſen, bis Er es befaͤhle. 
Noch muß man bemerken, daß er in ber Abweſenheit 
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feines Runbfchafters ſich in der ganzen Gegend ums 
geſehen Haste, um bie Lage recht inne zu haben, wo 
er als ein erfahrner Soldat feinen Hinterhalt am Bes 
fien anlegen konnte. 

Nachdem Alles auf dieſe Weife angeordaet war, 
verfioffen kaum drey Stunden, als der Feind ſich zeigte. 
„Wenden wir uns um nad) Toul zurld, fagte Bieik 
„leville, als wenn wir fliehen wollten, jedoch in lang⸗ 
„ſamem Schritte, und fangen fie an uns in Gallop zu 
„verfolgen, fo gallopiren wir auch, bis fie an unferm 
‚‚Spinterhalt vorbey find. Geſchieht dieſes, fo find fie 
„unfer, ohne daß wir nur einen Mann verlieren.” 

Der Feind, der fie fliehen ſah, fette ihnen in flars 


kem Gallop nach mit einem fchredlihen Siegesgeſchrey. 


So wie fie den Hinterhalt hinter fih haben, komman⸗ 
dirt Vieilleville: Halt! und läffe den ‘Trompeter 
blafen. Zugleich machen fie Fronte gegen den Feind, 
und rüiften fich zum Angriff. Angenblicklich bricht nun 
auch der Hinterhalt hervor, Hundert und zwanzig Pferbe 
von der einen Seite, funfzig leichte Reiter von der atıs 
dern, von einer dritten zweyhundert Schuͤtzen zu Pfers 
de, die unter einem unglaublichen Schreyen und Trom⸗ 
melgetbfe in vollem Rennen baherfprengen, welches die 


Beinde fo Aberrafchte, daß fle ganz beftürzt: Tradi- 
mento! tradimento! riefen, Unterdeffen warf Bieil⸗ 
le ville Alles nieder, was ihm entgegen kam. Schuͤſſe 


fielen von allen Seiten, daß man nur ſchreyen hörte: 


\ 
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| Migericordia, Signor Vieillevilla “..... Buona 
Guerra, Signori Francesi. Der Kugelrigen warf in 
ganzen Haufen Menfchen und Merde dahin, fo daß. 
Vieilleville das Gefecht und Gemetzel aufpbren .- 
Ä ließ, und .der uͤbriggebliebene Theil ergab ſich, nach— 
— dem er die Waffen weggeworfen, auf Gnade und Un⸗ 
gnade. | Zweyhundert und dreyßig blieben auf dem 


Platz und fuͤnfundzwanzig wurden verwundet, unter 


denen auch der Anführer Fabricio Colonna ſich be⸗ 


fand. Die Uebrigen blieben gefangen, und kam auch 


nicht ein Einziger davon, der das Ungluͤck ſeiner Kame⸗ 
raden nach Pont-A-Mousson Hätte berichten kͤnnen. 
Rad) diefer tapfern und fiegreichen Unternehmung 


ſchier⸗ Vieilleville einen Theil ſeiner Leute, nebſt 


dem gefangenen feindlichen Anfuͤhrer, zum Herzog von | 
Nevers zuräd;. die andern Vermundeten oder Gefan⸗ 


J genen aber wurden an einen ſichern Ort gebracht. Die 
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drey erbeuteten Standarten, ließ er dem Herzog ſagen, 


konne er noch nicht mitſchicken, da er fie zu Einer Uns 1 


ternehmung nöthig babe, die ihm in dem Augenblick i in - 


den Binn käme, . Als man in ihn drang zu ſagen, was 
dies für. ein Unternehmen fey, antwortete Bieill e⸗ 
ville: ‚er fey feiner von den Thoren, die das Bären: 
fell perfaufen, ehe fie ihn gefangen haben. Auch wollte 


er es nicht machen, wie Sabricio Eolonna, be 


ihn an feinen Kundſchafter geſchenkt habe, um ihn zu 


- töbten und jetzt ſelbſt von feiner Gnade abbaͤnge. 
N “ ! oo. . 


m 
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Nachdem jene weggeritten ‚ rüfte Vieilleville 


ſeinen Kundſchafter und ſagte ihm: „Nimm meine weiße De 


\ 
„telſtunde von der Stadt, ſo fange an zu galoppiren 


„und sufe Victoria ‚ Tage, daß Eolonna den Bieille = 
„ville and fein ganzes Korps, geſchlagen, und daß‘ 


- „er ihn mit dreyßig oder vierzig andern franzdſiſchen 


„Edelleuten gefangen bringe. Zeige ihnen zum Wahr⸗ 


„Standarte, meinen Kopfhelm und meine Urmfchienen, \ 
„und gehe nad) Pont-A -Mousson, Biſt du eine Vier⸗ 


„Jeichen meine Waffen. Hier haft du vier unbekannute 


„Diener, die dir fü ie, ‚tragen helfen. Nimm noch einen 


„Buͤndel zerbrochener Lanzen mit dem weißen franzd⸗ 


„ſiſchen Faͤhnchen, um beine Rede zu unterſtuͤtzen. Zei⸗ 
ge ihnen ein recht fröpliches Geſi cht und ſchimpfe auf 


„mid, was du nur immer kannſt, daß du in zwey 


a 


„Vergiß aber nicht, ſobald du im Thor biſt, auf dafs 
 „felbe zu fleigen, als wollteft du meine Feldzeichen da⸗ 


ſelbſt aufhaͤngen, und halte, dich bey dem 8 aitrechen 


"and: Sallbrüden aufs daß man fie nicht niederlaffe. 


. „Gott wird bad Weitere thun.“ 


J— 


Saligny, fo hieß der Kundſchafter, machie fich I 


friſch auf, ‚um feinen Auftrag zu pollziehen, dem er 
auch pünktlich nachkam. Unterdeffen befiehlt Bieilles 
pille, allen Lanzenknechten und Schuͤtzen, das weiße 


heldzeichen 4 u verbergen und die rothen Scherpen dei u 


„Stunden mein Herz aus dem Leibe fehen möäffteft, Eu 
wenn ich ed nicht mit zehn taufend Thalern ausldste. N 
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Todten und ſonſt ailes, was fie ie von kaiſerlichen oder 
burgundiſchen Zeichen an ſich tragen, anzulegen. Bon 
den eroberten ſpaniſchen Standarten gab er eine dem 
Herrn von Montbourger, die andere dem von 
Tyhurs und die dritte dem von Mesnil-Barrs, 
mit dem Befehl, alle die, fo and der Stadt herauskaͤ⸗ 
men, um die franzoſiſchen Gefangenen zu ſehen, um 
| zubringen, wenn es nicht Einmohner ſeyen. Vergaͤße 
aber Don Alphonſo ſich ſo ſehr, daß er ſelbſt den 
Platz verlieſſe, um dem Colonna über einen ſo wich⸗ 
tigen Sieg Gluͤck zu wunſchen ſo ſollten ſie ihn fefts 
Halten und entwaffnen , ohne ihm jedoch etwas anders 
zu Leid zu thun. Jetzt voran im: Namen Gottes, 
ſagte er, die Stadt iſt unſer, wenn ſi v Riemanb | 
verräth, | | | 
Jedermann ſtand erſtaunt da, denn er haite ſi ch 
Niemand. vorher entdeckt, und wuſſte man nicht: 
was er im Schild fuͤhrte, als er den Kundſchafto 
| abſchickte. Dieſer ſprengte, ſobald er ſich der Start 
näherte, mit feinen vier Waffentraͤgern im Gallopp 
an, und rief: „Victoria, Victoria! der verdammte 


Zu „Hund von Franzmann, der Vieilleville, und ſeine 





„Rente alle find gefchlagen. Jabricis führe ihn ges, 
„fängen dem. Don, Alphonfo zu. Hier ſind ſeine 

„Waffen, ſeine Armſchienen, ſein deldzeichen. Mehr 
„als hundert Todte liegen auf dem Plaß, bie Ahdern | 
„alle And geſchagen ober verwundet. Man’ Dörte fi is = 


ri 
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„Alle folen in Stuͤcken hauen, warn es ‚nach meinem 
„Sinn gegangen wäre. Victoria, Bietorlal 
Die Freude unter den Soldaten war fo groß, daß 
bie Benigen, fo zuruͤck geblieben, bie Zeit nicht erwar⸗ 
ten konuten, Vieilleville zu feher, und Fabric iv | 
alle Ehre zu erzeigen; denn man zweifelte gar nicht an -- 
der Wahrheit, Don Alphonſo, ſebald er die Waf⸗ BE j 
fen und Armfchienen , eines‘ Prinzen würdig, fo viele 
Lanzenſtuͤcke und weiße Standarten ſale, fragte weiter 
nicht, ſondern ſetzte ſich zu Pferde md ritt, begleitet 
von zwanzig Mann, dem Fabriei⸗ entgegen. Dre 
vaulr und Olivet, ganz roth gekleidet, kommen 
ihm mit dem Geſchrey entgegen: Victoria, Vietoria!“ 
los Franceses son todos matades, (die Sranzofen Be 
find alle getbdtet). Up onfo, dem biefes Geſchrey 
und die Sprache gar wohl gefiel, ging immer vorwärts. 
Auf einmal fallen fie über ihn ber, uniringen ihn, mas 
chen Alles nieder, was er bey fi ich hat, ſelbſt die Be⸗ 
dienten, und nehmen ihn gefangen, Es kamen der 
Relihe nach i immer Mehrere nach, aber Alle hatten daſ⸗ — 
ſelbe Schickſal. | | 
Nun befabl Vieilleville dem Mesnils Bar 
tö, dem Don’ Alphonfo o bie Standarte, welches 
gerade die von ſeiner Compagnie war, in die Hand zu 
geben, und ihn zwiſchen den zwey Andern reiten zw 
laſſen. Eine; Namens‘ le Grec, der ſpaniſch re⸗ 
vete, muſſte ihm ſagen, daß, wenn er bey ˖ Annaͤhe⸗ 


m. 





- Tode feyn, denn der Edelmann und fechs Soldaten, 
mit denen er die Wache /pielt, unterhielten im Zins 


4% 


rung gegen bie Stadtthore nicht Victoria ſchrie, er 


eine Kugel vor den Kopf bekäme. MesnilsBars 


ré follte dieſes andführen.. Alles fing jetzt an zu. 
galloppiren, als mau einen Buͤchſenſchuß vor den Tho⸗ 
ven war, Le Grec war voran, ber auf Spaniſch Wuns | 
der erzählte, fo daß die Garniſon, die aͤcht Spaniſch 
war, als fie Alphonſo unter den Galloppirenden und \ 


Schreienden ſah, Platz machte und Alles herein ließ. 


Man ließ ihnen aber nicht mehr Zeit die Bruͤcke aufzu⸗ 
ziehen, denn, pfiglich aͤnderte man die Sprache und 
hieb ſie Alle zufammen. France, France! wird ges 
‚rufen, die Schügen kommen auch dazu und befetzen 
die Thore, und fo ift Vieilleville Herr der Stade. 

Man fand in derfelben einen unerwartet großen Vor⸗ 
rath von Proviant, welchen hie verwittwete Herzoginn 
von Lothringen burch den F hatte heimlich binichaf: 


fen Iaffen, um unter der Hand bie Armee des Kalſers, 
ihres Onkels, davon zu erhalten. 
Was Don Mphonſo anbetrifft, fo fand man 


ihn den andern Morgen ganz angekleidet todt auf feinem 


Berte ausgeſtreckt. Vincent de la Porta, ein 
neapolitanifcher Edelmann, dem er von Bieillevil 


len war übergeben worden, hatte ihn nicht dahin brin⸗ 
gen koͤnnen, fi) auszukleiden, ob. er-gleich fehr. in 


ihn drang. Die Kälte konnte nicht ſchuld an feinem 
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mer ein ſo großes Fener, daß nan es kaum darin 
aushalten konnte. Es war Berzweiflung und Her 
zeleid, fich fo leichrfinnig. in die alle geflürzt zu has 
ben, was ihm das Leben gewaltfamer Weile nahm. 
Dazu kam noch die Schande und bie Zurcht, vor feis 


\ 


nem Seren jemald zu ericheinen, der ohnedem ſchon 


gegen alle Feldherren, und vornehme ffiziere feiner Ars 
mee aufgebracht war, wie ihm der Herzog don Alba 


den Tag vor feiner Gefangenncehmung Heſchrieben | 


hatte; denn biefes war ber Inhalt dee Brief, den 
le Grec ind Franzdſiſche Üiberfegte, wo einige. Ids 
cherliche Züge vorkommen. Der Brieffing nad) einis 
gen EingangdsComplimenten alloan: 

„Der Kaiſer, der wohl wuffte, daß bie Breſche 
(vor Met) ziemlich beträchtlich ſey, der Feiner feiner 
Offiziere ſich wagte, hineinzudringan, ließ ſich von vier 
Soldaten dahin tragen, und fragte, ba er fie gefehen, 
fehr zornig: ‚Aber um der Wunde. Gottes. willen! 
„warum flürmt man denn da nicht hinein? Sie ift groß 


„genug. und dem Graben gleich, woran fehlt ed denn 


„bey Gott?” Ich antwortete ihn, wir wuͤſſten für 


ganz gewiß, daß der Herzog von Buffe hinter der Bre⸗ | 


ſche eine ſehr weite und große Verſchanzung angelegt 
habe, die mit unzähligen Feuerſchlunden beſetzt ſey, 


— 


fo daß jede Armee dabey zu Grund gehen müffee, 


„Aber, beym Teufel! fuhr der Kaifer weiter fort, wars 
„um habt Ihrß nicht verſuchen laſſen?“ Ich war ge 





416 | 
udthigt, ihm zu antworten, daß wir nicht vor Dürren, 
Ingolſtadt, Paſſau, noch andern deutſchen Staͤdten 
waͤren, die ſich ſchon ergeben, wenn ſie nur berennt 
find, denn in dieer Stadt ſeyen zehntaufend brave 
Maͤnner, ſechzig bis achtzig Yon den vornehmſten 
franzoſiſchen Henn und neun bis zehn Prinzen von 
| kdniglichem Gebiät, wie Se. Majeflät aus den bia- 
tigen und fiegreichen Ausfällen, bey denen wir im⸗ 
mer. verloren, erſehen konnten. Auf dieſe Vorſtellun⸗ 
gen wurde er nur noch zorniger, und ſagte: „Bey 
„Gott, ich ſche wohl, daß ich Feine Männer mehr 
„habe; ich mus Abfchied von dem Reich, von allen meins 
„nen Planen, von der Welt nehmen, und mich in ein . \ 
„Kloſter zuruͤchiehen; dem ich bin verrathen, verkauft, 
„oder wenigſtew ſo ſchlecht bedient, als kein Monarch | 
es ſeyn kann; iber@bey Gott, noch che brep Jahre um J 
„find, mach' ich mich zum Moͤnch.“ — 
I „Ic verficheie Euh, Don — ich Hätte 
ſogleich feinen Denft verlaffen, wenn ich fein Spamier 
wäre. Denn ift er bey diefer Belagerung übel bedient. 
worden, fo muß erfich an Brabancon, Feldherrn der 
Kdniginn von Ungarn, halten, der diefe Belagerung 
hauptſaͤchlich kommandirt, uud gleichſam als ein ˖ Fran⸗ 
zoſe anzuſehen iſt, fo wie auch ‘die Stadt Metz im fran: 
zöfifchen Klima liegt; und er tühmte fich überdies ein 
. Berftändniß mit vielen Einwohnern zu haben, unter 
denen bie Tallaiges, die Vaudoiches, die Gornays, 
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lauter alte Edelleute der Stadt Metz, ſeyen. Auch har 
ben wir die Stadt von ihrer ſtaͤrkſten Seite angegriffen, 
unfere Minen find entbedit worden, und haben nicht 
gewirkt. So ift und Alles Abel gelungen, und gegen alle 
Hoffnung ſchlecht von Statten gegangen. Wir haben 
Menichen unt Wetter befriegen muͤſſen. Er bereut es 
nicht und bleibt dabey, und. um feine Halsſtarrigkeit 
zu decken, greift er nnd an, und wirft auf und alles 
Ungluͤck und feine Fehler. Alle Tage ficht er fein Fuß⸗ 
volk zu Haufen dahin ſtuͤrzen, und beſonders unſere 
Deutſchen, die im Koth bis an die Ohren ſtecken. Schickt 
uns doch ja die eilf Schiffe mit Erfriſchungen, die und 
Ihre Durchlaucht von Kothringen beftimmt haben, denn 
unfere Urmee leidet unendlich.“ Vor allem Undern aber 
ſeyd auf Eurer Huth gegen Vieilleville, der von 
Vexrdun rach Toul mit Truppen gelommen, denn der 
Kaiſer anet viel Schlimmes, da er. fchon lange her 
feine Tapferkeit‘ und Verfchlagenheit kennt, fo daß er 
fogar ſagt, ohne ihn waͤre er jetzt König von Branfreich, 


| denn als e in die Provence, ins Königreich eingedruns u 


- gen, {ey Bieillenille ihm. zuvor’ gefommen, und 
habe ſich durch eine feine Kriegelift von Avignon Mei⸗ 
ſter gemacht, daß der Connetable ſeine Armee zuſam⸗ 
menzichen konnte, die ihn hinderte, weiter vorzudrin⸗ 
gen, Ich gebe Guch davon Nachricht, als meinem 
Verwandten, den'es follte mir Leid hun, wenn unfere 
Radon, die er wicho weniger beginſttzt und in ‚Ehren | 





um 
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hält, als andere, dem Seren mehr Urfache zur ng 


friedenheit gaͤbe uf. Nach Leſung dieſes Bricfes 


war es klar, welches die wahre Urſache ſeines Todes 


geweſen, denn Alphonſ o hatte gegen alle darin ents 
haltene Punkte gefehln. | 


Der Herzog von Neve r8 kam auf dieſe SEN u 


ten ſelbſt vor den XThoren von Pont-a-Mousson an, eben 
da man fich zum Mittageflen ſetzen wollte Vieille⸗ 
ville ging ihm ſogleich entgegen; es wurde beſchloſ⸗ 
ſen, einen Courier an. den König abzuſchicken, dem 
man auch ben Brief ded Herzogs von Ada an Don 
Ulphonfo- mitzugeben nicht vergaß. Einen audern 
Kundſchafter, mit Namen. Habert, ſchikte man 

ins kaiſerliche Lager, um aufmerkſam zu ſeyn, wenn 
der Herzog von Alba etwas gegen, Pont-&-Mousson 
unternehmen würde, denn die Stadt war fhr-fchlecht 


befeſtigt, und Bieilleville war der Menung, fie 


lieber ſogleich zu verlaffen, ald zu befefliger, um bie 


— 
’ 
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Nenutralitaͤt nicht zu verletzen, und dem Kaifer Feine Urs 


ſache zu geben, fi ch der andern Städte von Lothringen . 


zu verfi ern. 


Den andern Tag —* Biei lienilie ver, un⸗ 
ter dem Schutz der kaiſerlichen Feldzeichen einige Strei⸗ 
fereyen i in der Gegend eraunmeg und fo die Seinde 
anzulöden. Der Herzog von Nevers wollte, aller Wi⸗ 
derrede ungeachtet, dabey ſeyn; doch uͤberließ er Vieil⸗ 


\ 


er | 
leville alle Anftalten und das Commando. Cie zos 
gen mit’ungefähr vierfundert Mann aus und mache 
ten auf dem Weg viele Gefangene, da- einige feinds _ 
liche Trupps hnen in die Hände ritten, die fie fhr Spa⸗ 
nier und Deurche hielten. So kamen fie bis Corney, 
den halben Wig von Pont-A-Mousson nach Metz und 
nur zwey Heime Stunden vom kaiſerlichen Lager, Da 
fie Hier nichts fanden, trug Vieilleville, ungeachtet 
fie nicht ſicher waren, dennoch darauf an, noch eine 
Halbe Stunde weiter vorwärts zugehen. Auf diefem 
Weg trafen fie ein großes Convoy von sechzig Wagen 
unter einer Bedeckung von sweyhundert Mann an, Die ihe 
nen alle in die Hände fielen. Yet war ed aber zu: fpdt, 
um nach Pont-A-Mousson zurädzufommen, denn fie 
waren auf vier Stunden entfernt, und es fchneite aus- 
Berordentlid flarf, Es wurde daher befchloffen, im 
Corney zu tbernachten, obgleich ein fehr unbequemes 
Nachtquartier dafelbft war. Gleich den andern Mors 
gen wurde wieder ausgeritten; diesmal traf man auf 
ſechs Wagen mit Wein und andern ausgefuchten Le⸗ 
bensmitteln, welche die Herzogin von Lothringen dem 
Kaiſer, ihren Onkel, für feine Tafel ſchickte. Acht Edel⸗ 
leute und zwanzig Mann begleiteten dieſe Leckerbiſſen, 
worunter unter Andern zwoͤlf Rheinlachſe und die 
Haͤlfte in Paſtetengoaren. Wie ſie die rothen Feldzei⸗ 
hen fahen, riefen fie: da kommt die Eskorte, found 
der Kaiſer entgegen ſchickt! Wie groß war aber nicht J 


u 
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‚Ihr Erſtaunen, als ſie auf einfnal cufen hörten: Frapeel 
und Alle gefangen genommen wurben, 


‚Einer von ben gefangenen Edelleuten, Namens 


Bignen, eourt fragte: „ob biefer Trapp nicht dem | 


„Herrn von Bieillenille zugehdre.” Warum? 


fragte Vieilleville ſelbſt; „Weil er es iſt, dex 


„Pont-à- Mousson mit den kaiſerlichen Feldzeichen ein⸗ 


„genommen hat, worüber der Kaiſer außerordentlich 
„aufgebracht ift. Ich war, geftern. bey feinem Lever, | | 
„and ic), hörte ihn ſchwoͤren, daß, wenn er ihn ertappte, = 
„es ihm Abel mitfpielen. wollte, Diefer Verrätger 2 
„Bieilleville, fagte er, hat mit meinem Feldzeichen E 
„Pont-&-Mousson weggenommen, und. mit, faltem = 
„Blut meinen atmen Don Alphonſ o umgebracht, e 





„auch alle darin befindliche Kranke töbten laffen, e 


„und die Lebensmittel, die für mich beftimmt waren, 


„weggenommen, Uber ich ſchwoͤre bey Gott dem Les “ 


„bendigen, daß, wenn er jemals in mein Hände faͤllt, 


„ich ihn lehren will, ſolche Treuloſigkeita zu begehen, 


„und fi) ggeines Namens, ‚meiner Waffen und Zei⸗ 


„hen zu meinem Schaden: zu bebienm.' Auch der . 


„maͤchtigſte und tapferſte Fuͤrſt muͤſſte auf dieſe Art 
yhintergangen werben. Er ſoll verſi ichert ſeyn, daß 


„ihm nichts Anders bevorſteht, als geſpießt zu wer⸗ 
„den, und verdamm' ich ihn von ver Augenblid an 
Bw biefer Strafe, wenn ich ihn dekomme. Und ihr 


Andern, euch mein’ ich, bie ihr mein Heer komman⸗ 


N 
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| Sir, was für Reute fehb ihr, daß 
„dieſen Menſchen unternehmt ? dann. ich Hörte noch 


4: 
bag üfr nichts, gegen. 


u „geſtern von Jemand, der mir treu: iſt, daß er noch 


„immer alle Tage mit ſeinen Soldaten herumſtreiſt 


in rothen Scherpen mit den ſpaniſchen und hurgun⸗ 
„diſchen Feldzeichen, unter welchem er viele Tauſend 


meiner Keuse ermordet, denn Niemand ſetzt ein Miß⸗ 


„trauen barein. Beym Teufel. anch, ſeyd ihr Kente, 


„fo etwas zu. ertragen, umd liegt euch meine. Ehre und . 


„mein Dienft nicht beffer am Herzen? qu : Auf diefe zors 


nige Aeußerung entſtand unter den Prinzen und Grafen, 


die in ſeinem Zimmer waren, ein Gemurmel und fi ie 


entfernten fi) voll Zorn. Vieilleville mag. fich in 
Acht nehmen; denn fi ie find fehr giftig auf ihn, beſon⸗ 
ders die Spanier, wegen des Don Alphonſo d'Ar⸗ 


bolanga, den er auf eine f grauſame Art hat um⸗ 
baingen laſſen. 


Bieilieville antwortete Darauf, baß Don Al⸗ 


phon fo auf feinem Bette tobt gefunden worden, und 
... Niemand feinen Tod befbrdert hätte. Vieilleville 


würde lieber wunſchen, niemals gelebt zu haben, als 
ſich einer ſolchen That ſchuldig zu wiſſen. Er fuͤrchte 


A jedoch nicht vor des Kaifers Drohungen. Seine: 


- Ehre erforbere, zu beweiien, daß es eine Unwahrpeit 
u ſey, ihn einer folchen uUnmenſchlichkeit zu beſchuldigen. 
| Big naucourt merkte an dieſen Reden, daß Vieille⸗ 
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silte hen fpredye, dach winkten ihm bie Andem zu⸗ 
daher er nicht weiter fortfuhr. | 


” Yufdiefes befchloß Vieilleville mit dem Herzog 
bonReversfih zuruͤckzuziehen. Kaum waren ſie eine 


halbe Stunde von Corney/ Fals Habert einhergeſprengt | 


kam, und: fie warnte; ja nicht in Corney zu Hbernachs 
ten 5. deun der Prinz von Infantasque kaͤme mit dreytau⸗ 
ſend Schuͤtzen und tauſend Pferden gegen Mitternacht an; 
indem er dem Kaifer geſchworen, Vieilleviile lebene 
big oder todt zu liefern. Seyd willkommen, 9 abert, Ahr . 


u bringt mir gute Bothſchaft, lagte er darauf, und drang nun 
in den Herzog von Nevers, ſich nach Pont-a- Mous- 
don zuruͤckzuziehen, indem er einen folchen Prinzen nicht 


der Gefahr ausſetzen Tonne; er felbft aber wolle. bleiben, 
und diefen Spanier mit feinen großen Worten erwarten, j 
Wollet ihr Alle, die' ihr hier ſeyd, fprach er dann mit 
erhöhter Stimme, meinen Entſchluß unterſtuͤtzen? Auch 
habt ihr noch nie den Krieg anders gefuͤhrt, als vurch 
Liſt und Ueberfall. Er nimmt darauf die rothen Standar⸗ 


ten, und reißt fie in Stüden, befiehlt "die fi ſpaniſchen | 


Schaͤrpen zu verbergen, und die franzöft ſchen Zeichen 


anzulegen. Alle antworteten einmäthig, fie wollten zu 


feinen Süßen fterben, und zerriffen Alles, was fie Ro⸗ 
thes an fü ch hatten. Der Herzog von Ney er o ſtellte 
\ ihm vor, daß ed eine, Verwegenheit fen, in einemDorfe, 
das Feine Befefligung Höhe, wo man bon allen Seiten 
binein könne, nn. zu Halten, Das iſt Aues eins, ante 
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| wortete Vieilleville, ich weiß, womit’ ich fie ſchla⸗ 


ge, oder fie wenigſtens fortjage. Sehen Gie dort je⸗ 


nes Buſchholz und links Biefen Wald ; im jedes verflede \ 
ich zweyhundert Pferde, die follen ihnen unverſehens 


auf den Leib fallen, wenn ſie im Angriff auf unſer Dorf 
begriffen ſind, und wenn auch hundert Prinzen von 


JInfantasque da. wären, fo würden fie davon muͤſſen. 
Laſſen Sie mich nur machen, mit Huͤlfe Gottes: boffe 


ich Alles gut‘ auszuführen, und in weniger als Wey 
Stunden will ich geraͤcht ſeyn. 
Da der Herzog von Nevers jede, daß er nicht ab⸗ | 


DEE rer 


mung zu bieiben, welche Vorſtellung ihm and) Vieille⸗ 


ville dagegen machte. Jet wurbe beſchloſſen, nachh 


Corney zugehen, um Alles zu veranſtalten; ſie waren 


nur noch tauſend Schritte davon entfernt, als fie ei⸗ 
nen Mann burch das gruͤne Korn daher laufen. ſahen, 


worauf fie: ‚Halt machten. Es war der Maire vom 


Villeſaleron, der ihnen: ſchon gute Dienfte geleitet. 
hatte. - Diefer: fagte, daß fie ſich retten follsen, 
denn auch der Markgraf Albert von Brandenburg 


ruͤcke mit. viertgufend Mann Fußvolk, zweytauſend 


Pferden, und ſechs Ranonen auf’ das Dorf an. Anf dies 
ſes waren ſie, zu großem Verdruß von Vieilleville, 


genbthigt, das Dorf zu verlaſſen. ‚Die acht lothringe 
ſchen Edelleute wurden freygelaſſen. Noch beym Weg ⸗ 


gehen. fagte Big: n auconrt, er wundert voran nicht, u 


75 
wenn Bieillesitte folepe Dinge ausfthete/ da er fe | 


_ vortrefflich bedient fey, denn er wolle verdammt ſeyn, | 


wenn er nicht Jenen, Namens Habert, im Zimmer des 
Kaifers gefehen habe, wo er ‚vorgegeben, daß er vom 
Dberſt Schertel geſchickt ſey, und dieſen krank in, 
Straßburg verlaffen habe. Und biefen: Resten, den 
Maire, habe er vox vier Tagen Brot und Wein in des | 
Markgrafen Lager: verfaufen fehen.. 


. Den Sonutag darauf, den ıflen Janyar. I 553,0 ers 
fuhr Vieilleville durch Deferteurs, daß der. Kaiſer | 


. p; . 


die Belagerung von met aufgehoben. u 


| Vieilleville lebte jetzt drey Monate rahig anf. 
ſeinem Gut Dureftal, und erolte ſich von den Moͤbſe⸗ 
ligkeiten des Kriegs. Unterdeſſen hatte man ihm bey ' 
Hofe das Gouvernement von Met, wo: der Heit von J 
Gonnor gegenwärtig kommandirte, zugedacht; beſon⸗ 
, ders verwendeten ſich fuͤr ihn der Herzog von Guiſe 
and von Nevers als Augenzeugen feiner Thaten sor 
Metz. Allein der Eonnetable warf ſich auch Hier dazwi⸗ 
ſchen, und flellte vor, daß man Herrn von Gonnot, 
der die Belagerung ausgehalten babe, nicht abfeßen \ 
une, ‚und es Vieillevillen lieber ſeyn würbe, | 
wenn ihn der König zu. feinem Lieutenant in. Brotagne 
machte, wo er feine Familie und Güter hätte, = Denn 
der Herzog von Eſtampes, jetiger Gouverneur von 
nn Bretagne ſey {ehe krank, es wuͤrde e ſodann: der Herr 
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son @98, {er Lieutenant, ihm fügen, und Bleil 
Tag ille deſſen Stelle erhalten konnen. | 





Bieilleville wurde davon funfzehn Tage u. 


| "Dfiern I 553 durch den Secretär Malestroit heimlich 
benachrichtigt, um ſich auf eine Entſchließung gefaſſt zu · 
halten. Das Schreiben vom König vom 22ſten April: Ä 
3553 kam auch wirklich. an, und war ſo abgefaſſt, wie 
es der Connetable ‚gewollt hatte Vieilleville ant⸗ 
wortete dem Kdnig ſehr ehrerbietig, wie ihn hauptfaͤch⸗ = 
lich vier Arſachen hinderten, dieſe Gnade anzunehmen. u 


Erſtlich ſey Eſtampes nichts weniger als gefaͤhrlich 5 


- Yannten als Verbrecher behandelt zu ſehen. Drit⸗ 
tens ſey er noch gar nicht in den Jahren, am ſich in 


eine Provinz verſetzt zu ſehen, wo man ruhig leben J 
koͤnne und nichts zu thun habe, als am Ufer ſpazieren 


zu gehen, und die Ebbe und Zluth zu beobachten. Er 


babe erſt zwey und vierzig Jahre, und hoffe noch im 


and zu ſeyn, Sr. Majeſtat vor: dem Feind zu die⸗ 


nen, Es wuͤrde ihm viertens a dert vortomer⸗ 


"Trank z.B wuͤrde dieſes Beyde von einander entfernen, da 
F fie jetzt in gutem Bernehmen flünden; überbemfey er ja 
ſelbſt zwey Jahre aͤlter als Herzog von Eſtampes. 
Zwepytens habe er fehr viele Verwandte‘ "und Freun⸗ 
de, die fich vielleicht auf Ihre Verwanbtfchaft fügen, . 

und ſich gegen bie Gefeße vergehen. koͤnnten, wo er 
dann, ein Feind aller Parteylichkeiten, ſtreng verfaß· 
ren muſſte, und doch wuͤrde es ihm leid ſeyn, feine Ber 
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unter dem Herrniv on Gys zu dienen, der ein Untere 


than von ihm ſey, und mit dem er nicht ganz gut ſtehe. 
Er wiſſe, daß Se. Majeſtaͤt ihm das Gouveruement 


von Metz zugedacht, uud er ſey verwundert, wie man 
ſich fo zwiſchen den König und ihn werfen, und Alles 


vereiteln kdnne, was ihm dieſer beſtimmt habe. 


Als der Koͤnig dieſen Brief geleſen, wurde er | 


aufgebracht, daß man ihm fo entgegenftände, Heß 


den Connetable rufen, und ſagte ihm ſehr beſtimmt, 
daß Vieillevilledas Gouvernement von Metz ha⸗ 
ben ſolle. Gonnor ſolle ſogleich aus Metz Heraus, 
und Vieilleville dahin abgepen, welches denn auch 
| geſchah. Er brachte eine ſehr ausgebehnte Vollmacht 
mit, wodurch er uͤber Reben und Tod zu ſprechen 


hatte, und die Commandanten von Toul dub Verdun 


ſo eingeſchraͤnkt wurden, daß ſie gleichſam nur Kapi⸗ 
taͤns von ihm waren. Er hatte den Gold der Gare 


| nifon ‚auf zwey Monate mitgebracht, und ließ ihr. 


außtfeilen, jedoch fo, dag Mann vor Mann von dem . 


Kriegscommiſſair verlefen wurde, wie fie in den Liſten 


ſtanden. Sonft Hatten die Kapitäns die edhnung für | 


| ibre Compagnien erhalten, jnd manche Unterſchleife has 
mit getrieben. Die Einwohner von Metz gewannen 
bierbey viel, da fie ſonſt ganz von ber Gnade des Ka⸗ 


pitaͤns abhingen, wenn ein Soldat ihnen: ſchuldig war. 


Nachdem nun Gonnor Alles, was-in den Arſenaͤlen 
wär, aͤbergeben hatte, verließ er Metz, und: empfahl 


Bieillevillen beſonders den Sergentmaior von der 
Stadt, den Kapitän Nycollas, ‚und den Prevot, Na⸗ 


mens Vaurss; er lobte ſie außerordentlich in ihre 


Gegenwart, woraus Bieilleville ſogleich ein Miß⸗ 
tranen ſchoͤpfte, das er aber keineswegs merken ließ. 
Er fand die Garnifon in großer Unordnung ; fie - 
war ſtolz dadurch geworden, daß ſie gegen einen ſo 
waͤchtigen Kaiſer eine Belagerung ansgehalten,: nah 
ecs verging Feine Woche, wo nicht: fünf bis ſechs 
u Schlägereyen vorfielen über den: Streit, wer ſich am 
tapferften gehalten hätte, Oft fielen ſie unter den 
Offizieren vor, die den Ruhm ihrer Soldaten vers . 
theidigten; oft. brachen ſich die Soldaten: für ihre Of⸗ 
fiziere die Haͤlſe. Vieilleville war deshalb in gro⸗ 
ber Verlegenheit; er muſſte fuͤnchten, durch ſcharfe 
Befehle einen Aufſtand zu erregen, der um fo gefaͤhr⸗ 
licher war, als der Graf von Mansfeld:im. ww. 
xemburgiſchen, wo er kommandirte, und befanbers in - 
Thionoille, vier Stunden von Metz ‚viele Truppen 
hatte. Ueberdem waren die Einwohner ſelbſt vol Ver⸗ 
zweiflung, denn nachdem ‚ber. Kaiſer hatte abziehen 
muͤſſen, ſahen fie wol; daß fie das franzöfifche Joch 
- nicht: wieder abſchuͤtteln koͤnnten. Ueberdies waren 
fie auf eine: unleidliche Art durch ſtarke Einquartie 
rungen geplagt, denn es war kein Geiſtlicher, noch 
Adlicher, noch eine Gerichtsperſon, die davon be⸗ 
| freyt war, Auf der. andern ‚Seite hielt ed Vieille⸗ 


4680 . J 
Hille gegen ſeine ‚Ehre, und Würde, ſolch e Ungezogen⸗ 


heiten fortgehen zu laſſen, und er beſchloß daher, 


was es auch koſten möge, feinen Muth: zu zeigen, 


= un ſich Unfehen und Gehorfam zu verfhaffen.. 


Er. ließ daher ſchnell alle Hauptleute verſam⸗ 
mein, und that ihnen. feinen Vorſatz Fund, wie er 
noch heute die Befehle und bie Strafen für den Vs 
bestretungsfall- wärde-verlefen kaffen, von denen Nies 

mand, weß Standes er auch fen, follte ‚ausgenoms 
mier ſeyn. Sie, die ihn wol kaͤnnten, wie feſt er.bey 


einer Sache bliebe, wenn er fi ie reiflich überlegt hatte, 


boten ihm auf alle Urt bie Hand hierzu ; doch lieffen ſie bey 


vdieſer:· Gelegenheit den Wuauſch merken, daß er, weni⸗ 


ger ſtreng in Vertheilung der letzten Lohnung möchte ges 
wein feym: Er ſtellte ihnen aber vor, "daß ed ſchaͤnd⸗ 
ch wäre, ſich, vom Geiz beherrſchen zu laſſen, und 
dieſes Laſter ſich mit der Ehrliebe der Soldaten nicht 
| vertraͤge. Ich bin feſt entſchloſſen, ſagte er, auch 
nicht im Geringſten davon abzugehen, was ich eins — 
J richten und befehlen werde, und lieber den Tod! Nach⸗ | 
mittags wurden die Befehle mit großer Feyerlichkeit ver⸗ 


eſen, beſonders auf dem großen Markt, wo alle Ka⸗ 


vallerie mit ihren Offizieren aufmarſchirt war; er ſelbſt 


hielt dort auf feinem: ſchoͤnen Pferd, mitten unter fei⸗ 


= ner Leibwache von‘ Deutſchen — ſehr ſchone Leute, die 


ihnm der Graf von Raſſau geſchickt hatte, mit ihren gro⸗ 


Der Helle barden und Stieiärten, i in: Geib und Schwars 


x “, 
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vie, "denn dieles war ſeine Farbe, die ihm Frau 


14 Bieilleville; als fie noch Fraͤulein war, ge⸗ 
schen hatte Sud. bie er immer beybehielt. Es machte 
dieſes einen ſolchen Eindruck daß i in zwey Monaten kei⸗ 


ne Schlaͤgerey entſtand, als zwiſchen zwey Soldaten 
über das Spiel, wovon der Eine den, Andern tddtete. 

Bieillenille ndihigte den Hauptmann, unter defs 
fen: Compagnie der noch lebende Soldat ftand, die⸗ 
fen, der fi verborgen, hatte, vor Gericht zu brins _ 


gen, wo fobann ber Kopf erfi dem Gerbdteten, und 
ſodann dem andern Soldaten abgeſchlagen wurde. 
Kurz darauf meldete man ihm, daß einige Sol⸗ 


\ 


hten, unter dem. Vorwand Wildpret zu ſchießen, 


Leute, die Lebensmittet in die Stadt braͤchten, auf 


der Straße anfielen, und ihnen das Geld abnaͤhmen. 


Pegen Mitternacht fing. man drey derſelben, die ſo⸗ 


gleich die Folter fo ſtark befamen, daß ſie ſieben ih⸗ 


ver Helfersbelfer angaben. Er ließ dieſe ſogleich aus 


ihren Betten aus heben und war ſelbſt bey dieſen Gefan⸗ 
gennehmungen mit feinen Garden und Soldaten. Dieſe 


zehn Stragenräuber wurden in fein Logis gebracht, Hier 
vier beftohlenen Kaufleuten. vorgeftellt , und ihnen, da 


fie erkannt wurden, ſogleich der Prozeß gemacht. Des 


Morgens um acht Upr waren ſchon drey davon geräs | 


dert, und die Uebrigen gehangen, ſo daß ihre Kapi⸗ 


taͤns ihren Tod on als 5 re Gefengennehniung ver⸗ | 


nahmen, En 


Waaren nicht unter ben Thoren abzukaufen, ſon⸗ 

bern fie vorher auf den. dazn beſinnmien Platz kom⸗ . 

meien zu laffen. u 
Waͤhrend der Belagerung Hatten mehrere Offer, 


490 


Es gab dieſes ein großes Schrecken in der Garni⸗ 
fon, das ſich dadurch noch vermehrte, al: man?ſah, 
daß er gegen ſeine Hausdienerfchaft noch firenger war, _ 


Einer feiner Bedienten, der ihm fieben Sabre gedient 


> hatte, wurde gleich den andern... Morgen gehenkt, weil 

er in der Nacht dad Haus eines Mädchens, dad er 
liebte, beftärmt hatte, und einer ſeiner Köche, der ein 
Gaſthaus in Metz angelegt, wurde dutch dreymaliges 


Ziehen mit Stricken fo gewippt, daß er Zeitlebens den 


Gebrauch feiner Glieder verlor, und nur, weil er ge⸗ 


gen den Befehl gehandelt hatte, "deu Bauern ihre 


x 
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pihre daß ſie die Maͤnner auf die Waͤlle ſchickten, 


um daſelbſt zu arbeiten, mit den Weibern und Töchtern 


gar uͤbel gehaufet, manche ‚geraubt,, den Bater oder 
Dann aber umgebracht und vorgegeben, es ſey durch 
bie Kanonen gefchehen, fo daß jetzt noch ſechs und zwau⸗ 


sig Weider und Mädchen fehlten, welche die Offiziers 


und Soldaten verftedtt hielten, Der vorige Eonimans 
dant hörte auf die Klagen. welche deshalb einliefen, 
nicht, theils, weiler einen Aufruhr befürchtete, wenn 
‚er es abſtellte, theils auch weil er ſelbſt ein ſolches Maͤd⸗ 
chen gegen den Willen ihrer Mutter bey ſich hatte, bie 
et Frau'von Gonnor nennen ließ. Jetzt da man 
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Daß, wie gerecht und unpartepifdh Vieille ville in A: 
* verfuhr, beſchloſſen die Anverwandten, eine Bitte 


pr en Vorwürfe, daß fie ein halbes Jahr hätten. hinges 
ge ‚Iaffen, ohne ihm Nachricht davon zugeben. Sie 
7 Herrn von Gonnor, abgewieſen zu werden. 
uger als loben, daß ihr mein Gewiſſen nach dem mei⸗ 
ache ich ſchlafen gehe, Genugthuung erhalten, wenn ihr 
| auf verficherte einer, Namens Bafloign e, bem feine 
Stan, Schwerter und Schwägerin geraubt waren, daß 
Ferfie Haus für Haus wiſſe. „Nun gut, fagteVieilles 


‚nsille, geht jet nach Haufe, und. Punkt neun Uhr 


mit Fleiß eine folche Stunde damit. die Racıt (es 
war im October) ‚Eure und Eurer Verwandtinnen 


| fern.“ Ä 


" reift einzureichen, und dies gefchah eines Morgens ganz J 
käbe, che noch ein Offizier da geweſen war. Er machte 
ent sorteten: daß fie gefürchtet hätten, chen fo, mie 
AIn der That, verſetzte er, ich Kann euch nichts wenß⸗ 

—* 8 Vorfahren gemeſſen Habt; jedoch ſollt ihr noch, = 


jew wiſſt, wo man bie Euren verſteckt haͤlt.“ Hiere, j 


/ 


„Schand verberge. Laſſt euch indeſſen nichts bis zu. 
„beftimm n Stunde merken font Ente man fie ente = 


Er machte darauf. bie nbthigen Mapaltn, ſtellte 


gegen Abend in den Hauptfiraßen Wachen ans, lich 
einige Truppen ſich parat halten, und nun nahm er 
ſelbſt mit einiger Mannſchaft die MHausſuthung ser, ſo 


AN 


Freß Abends folltsige eure Weiber haben; ich wähle, °. 


[ 


Zu 92 W 
wie fie ihm von den Supplicanten beftimmt worl 
war. Zuerſt ging. er auf das Quartier des Han 
- man Roidd es los, der die ſchoͤne Frau eines 9 
tarins, Namens Le Eog bey fich hielt, ſtoßt 
Thuͤren ein und tritt ind Zimmer, eben als ſich 
Kapitän mit feiner Dame zur Ruhe begeben w 
Dieſer wollte. fi) anfangs wehren; wie er aber | 
Gouverneur ſah, fiel er ihm zu Füßen und frag 
was er befehle, und was er begangen? Vieil 
vitlle antwortete: er ſuche ein. Hühnchen, das 
feit. acht Monaten. füttere, Der Kapitän, ‚weld 
beffer Handeln, als reden konnte (ed war ein "tapfe 

Mann), ſchwur bey Gott, daß er weder Huhn, mı 
Hahn, noch Capaun in feinem Haufe habe, und Feine | 
chen Tiere. ernaͤhre. Alles fing an. zu lachen, fel 
Bieilleville mäßigte feinen Ernft, und fagte ifı 
Ungeſchickter Wann, die Frau des Le Coq will i 
md dieſes den Augeublick, oder morgen habt ihr f 
"meiner: Ehre und Leben ben Kopf vor den Fuͤß 
Ein dem Hauptmann ergebener Soldat ließ unterdef 
das Weibchen zu einer Hinterthauͤr binaus ‚in eine ı 
ge Straße, hier aber wurde er von einem Helleb 
dierer angehalten, und, ba er fih wehren‘ weil 
übel zugerächtet. Unterdeſſen hatte ſich die Frau, il 

Unſchuld zu beweiſen, zw ihrem Dann geflächtet,; a 
Bieilleville ließ, als er dieſes hörte, ben Kapit 
Roiddes, den man ſchon gefangen wegfährte, ı 
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—* bey anbrechendem Tag. ben Kopf. herunterzufchlas 


kan, wieder los. Als diefes die andern Offiziere 


beten, machten fie ihren Schönen die Thhren aufs , 
nd Altes lief voll Mädchen und Weiber, die in Ei 


Wibren Anverwandten flohen. Bieillenille fette 
he Hausſuchung jedoch nach fechd Stunden fort, bis 


bon allen Seiten Nachricht erhielt, daß ſich die € Bere 


konn wieder eingefünben, J 


In Metz waren ſieben adeliche Fmillen, die ſich | 


wöfchließend das Recht feit undenflichen Zeiten aumaß⸗ 
en, aus ihrer Mitte den Oberbürgermeifter der Stadt 
w wählen, welches ein fehr bedeutender Platz iſt. Sie 
daren von diefem. Vorrecht ſo aufgeblaſen, daß wenn 


R. diefen Familien ein Kind geboren wurde, man by 


ter Taufe wünfchte, daß es eines Tages Oberblirgers 


neifter von Metz ober wenigftens König von Frankreich 


erden möge: Vieilleville nahm ſich vor, diefes 


Borrecht abzufchaffen, und als bey einer neuen Wahl. - 
He.fieben Samilien zu. ſhm kamen und baten, er möchte. 
jey ihrer Wahl gegenwärtig ſeyn, antwortete er zur 


roßen Verwunderung, daß es ihm ſchiene, als ſollten 
ie vielmehr fragen, vb er eine folche Wahl genchimige, 
yeun vom Könige folle dieſer Poften abhängen, und 


uicht von Privilegien ber Kaifer, und er wolle die Worte: | | 
Bon Seiten Sr. kaiſ. Wajeftät des heil.rde 
niſchen Reichs und der Faiferl. Kammer zu- 


Bpeier verloren machen, und bagkgen bie braven 


» 


hab 


Worte: Bon Seiten der Allerhriflichften, 
der unüberwindlihen Krone Frankreich, und 


des fonverainen Pa rlamentshofs von Par is ſe⸗ 
‚gen, Er habe auch ſchon einen braven Bürger Mu 
chel Praillon zum Oberbuͤrgermeiſter erwaͤhlt, und 
fe Honnten fih bey diefer Einſetzung morgen im Ge⸗ 


on richtshof einfinden. Der abgehende Oberbuͤrgermeiſter, 


als er zumal hoͤrte, daß Bieilleville zu Diefem 

Schritt keinen Befehl vom Kdnig habe, ſank in die Knie 
und man muſſte ihn halten und zu Bette bringen, wo 
er auch nach zwey Tagen, als ein wahrer Patriot und 
Eiferer der Aufrechthaltung der alten Statuten feine, 


Stadt, ſtarb. 


‚Bieillevitle führte den "neien Bhrgermälfe 
felbſt ein, und beſorgte bie deshalb nöthigen Seyerlichtei 


ten. Sowol biefe Veränderung als duch die Herbepe 


ſchaffung der Weiber und Mädchen, nebſt mehrern at⸗ 


dern Beweifen feiner Gerechtigkeit, gewannen ihm die 


Herzen aller Einwohner und machten fie geneigt, frau⸗ 
dfiſche Unterthanen zu werben. Sie entdeckten ihm 
ſogar ſelbſt, daß eine Klagfchrift an die kaiſerliche Kam⸗ 
mer im Werk ſey, und "bezeichneten. ihm den Ort, wo 
fie abgefafft wärde. In dieſem Quartier wurden au 
des Nachts welche aufgehoben, eben als fie noch an 
dieſer Klagſchrift arbeiteten. Der Verfaſſer und‘ ‘ver, 
ſo die Depefche überbritigen ſollte, wurden ſogleich fort⸗ 
geſchafft, , und man horte ı nie etwas von ihnen wieder 
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fie wurden wahrſcheinlich erſauft, bie Andern aber, fo 
Edelleute waren, kamen mit einem derben Verweis u u 
| einer Ubbitte auf den Knien davon.— | 


Aber nicht. nur bon: innen polizirte .er bie Stadt 


Met, auch von außen reinigte er die umliägenbe Gegend. 
von den: Hetumlänfern und Räubern, die fie unſi icher 
machten; ; Alle Wochen mufften’etliche hundert Mann | 
von dei. Garniſon ausreiten und in den Feldern herums 
reifen, „Er neckte die kaiſerlichen Garniſonen von Tpione 

ville, Luxemburg und andermOrten fp fehr, daß fig 
ſeit dem May 1552, wo er fein Gouvernement uͤber⸗ 
nommen hatte, bis zum naͤchſten Februar uͤber zwolf⸗ 


hundert Mann verloren, da ihm nur in Allem hun⸗ 


vo I 
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| dert-und fiebenzig getdbtet wurden. Die’ Gefangenen Ä 
wurden gleich wieder um einen Monat: ihres Soldes 
ranzionirt. Er trug aber auch beſondere Sorgfalt, 
| daß immer die Tapferſten zu biefen Expeditionen aus⸗ 
geſchickt wurden, wählte fie ſelbſt aus, nannte Alle beym 
Namen, und war immer noch unter den Thoren, dieſe 
Leute ihren Kapitaͤns auzubefeblen. J 
Mm: Vieillevillen ‚bie Spitze zu bieten, bat 
der Graf Mansfeld, fo in Luxemburg komman⸗ 
dirte, ſich von der Koͤniginn von Ungar‘, Hegentinn 
ber- Niederlande, Verſtaͤrkung aus, und mit ſelbige 
wurde ihm der Graf von Mesgue zugeſchickt, Allein 
Mans feld konnte nichts ausrichten, und legte aus 
| Verdruß ſein Commando nieber, ‚weihet ber Graf v on 
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Meesgne mit Freuden annahm, 0b eB ihm glelch Abel. 
bekam. Bieilleville war befonders durch ‚feine Spios 


u m vortrefflich bedient; hauptſaͤchlich lieſſen ſich die 


von einem burgundiſchen Dorf, Namens Maranges, 


ſehr gut dazu brauchen. Es gab keine Hochzeit, keinen 
Markt ‚ober ſonſt eine Verfammlung auf funfzehn bis 
zwanzig Meilen in der Runde in Feindes Land, wo 


Vieilleville nicht zwey bid dreyhundert Pferde, und 
Sen ſo viel "Dann Fußvolk dahin abſchickte, um ih⸗ 


nen zum Tanze zu blaſen. Schickte der Graf von Mes⸗ 
gue dieſen Truppen nach, um ihnen den Rackzug 


abzufcjneiden, - fo erführ er es ſogleich, und lief 
ungefäumt ‘ein anderes Corps: aus Meg. aufbtechen, 


um jenes’ zu unterſtuͤtzen, und den Weg frey zu ma⸗ 
chen, bey welcher Gelegenheit oft die tapferſten Tba⸗ 
ten vorfielen, und immer die Feinde unterlagen: ' 


Er bekam Nachricht, daß der Kardinal von Lee 


noncounrt, Biſchof von Metz, Vieles gegen ihn ſam⸗ 
mele, um ſodann ſeine Beſchwerden vor des Königs 

geheimes Conſeil zu bringen. Nun dann, ſagte er, da⸗ 

mit feine Klagſchrift voll werde, will ich ihm mehr Ge⸗ 


legenbeit geben, als er denkt. Er ließ darauf die Münze 


meiſter kommen, die des Kardinals Mönze ſchlugen 


(denn der Biſchoſ von Metz hatte dieſes Recht) und 


bielt ihnen vor, wie. fie. alles gute Geb verſchwinden 
lieſſen, und ſchlechtes dafͤr auspraͤgten. Ex befahl ih⸗ 
nen blermit⸗ bey Hängen und Köpfen, auf feine Art 


— 
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mehr Münze zu fchlagen , ließ auch Durch den Prevot - 
alle ihre Stempel und Geräthfchaften gerichtlich zerfchlas 
‚gen, indem es, wie er hinzuſetzte, nicht billig ſey, daß 
ber. ‚König in feinem Reich einen ihm gleichen Unter 
than habe. , | u 
Es war dieſes eine der nutzlichſten üUnternehmun⸗ 
gen Vieilleville's, denn es gingen unglaubliche 
Betruͤgereyen bey dieſer Muͤnzſtaͤtte vor; auch nahm 
es der Koͤnig, als er es erfuhr, ſehr wohl auf. Der 
Kardinal aber wollte ſich ſelbſt umbringen, denn er 
war ſehr heftig, als er dieſe Veraͤnderung erfuhr, und 
verband ſich mit dem Herzog von Vaudemont, | 


Gouverneur von Lothringen, um Vieillenillen um 


fein Gouvernement zu bringen, in welchem Vorfatz fie 
quch ber Kardinal von Lothringen, an den fie ſich ge⸗ 
wendet hatten, unterftäßte. 

Vieill eville bekam einen Courier vom Sekretär 
Malestroit, der ihm befannt machte, daß der Gou⸗ 
berneur des. Dauphin, von Humieres, auf dem. 
Tod läge, und der König geformen fen, ihm die Com⸗ 
pagnie Gensd'armes zu geben, die jener befeflen, daß. 


‚aber ber’ Connetable dagegen ſey, und fogar ben jungen | 


Dauphin dahin gebracht habe, diefe Compagnie für den“ 


Sohn feines Gouverneurs vom König zu erbitten, nit, 


dem Zufaß, (fo hatte es ihm der Eonnetable gelehrt) daß 
diefes feine erfte Bitte fey, welches dem König fehr gefals 
Im. Vieillevillen aber, habe der Connetable vorge» 
Eqiuer⸗ ſaͤmmil. Werte, vH. u 3% 
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ſchlagen, fote! man die Compagnie leichter Ne 


geben, welche Herr von Connor gehabt, und 


in Mes ſchon liege. Vieilleville fertigte auft 
Nachricht, ohne ſich Lange zu bedenken, feinen Se 
-tär in aller Eil mit einem Brief an den König ab, 

in er-denfelben mit den ———— 


forderte, feinen erſten Entſchluß wegen ber Compa— 


durchzuſetzen, und ſich von Niemand abwendig 
chen zu laſſen. Der Sekretaͤr kam in St. Germain 
wie Humieres noch am Leben war, und der Ki 

nahm den Brief felbft an. Nachdem er foldyen gele 

| entwortete er? „Es ift nicht mehr als billig, er hat I 
‚genug gewartet, ſeine treuen Dienfte verbinden ı 
„dazu. Sch gebe fie ihm mit der. Zuſicherung, es 1 
„zu widerrufen, wenn der Undere flirbt, was man ı 
darüber brummen mag.’ Vieilleville ließ 
zugleich muͤndlich die Eompagnie leichter Reiter 


Herrn von Gonnor für feinen Schwiegerſohn €i 


nay audbitten, „Zugeſtanden,“ fagte der Koͤnig,, 
das fehr gern.“ Auch wurden ſogleich die Patente. 
halb auögefertigt. Ä 

VUnterdeſſen ließ Vieilleville dem Grafen 
Mesgue keine Ruhe; feine Truppen gingen oft 
unter die Kanonen von Luxemburg ‚ und forderten 
. Kaiferlichen heraus, fo, daß der Graf fogar einen’ 
fenftilftand unter ihnen vorſchlug, worüber Viei 
ville ſich ſehr aufhielt und zurädfagen ließ, ba| 


n 
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Beyde verbienten caffirt zu werden, wenn fie ald Dies _ 
ner in befondere Eapitulationen fich einlieffen; und. baß | 
er bey diefem Worfchlag als. ein Schuljunge und nicht - - 
: als Soldat ſich gezeigt; er ſchicke ihn daher mieber 
auf die Univerfität von Lowen, wo er erſt feit Kurzem - 
bergefommen. Der Graf war fo beſchaͤmt darüber, 
daß er Vieillevillen bitten ließ, nie davom zu tes 
den, und ibm den Brief, den er deshalb geſchrieben, | 
 zurädtzufenben, weldes Vieilleville ihm gern zus 
| geſtand mit der Bedingung, ihm eine Ladung See⸗ 
ſiſche von Antwerpen dafuͤr zu ſchicken, die dann 
Keauch ankamen, und unter großen tacden verzehti 
wurden. — 
Gegen das Ende Septembers 1554 wurde dem 
Praͤſidenten Marillac, der nach Paris reifen wollte, | 
. eine Escorte vom, beften.. Theil der Kavallerie und , 
— vielen Schuͤtzen zu Fuß mitgegeben. Der Graf von 
Mesgue erhielt Nachricht davon, und beſchloß, ſich 
Gier für die vielen ihm angethanen Inſulten zu rächen. - 
Er bereitete fein Unternehmen fo geheim vor, daß Vi⸗ 
eilleville erft Nachricht davon bekam, als fie ſchon 
aus Thionville ausmarſchirten. Sogleich ließ er den 
uͤbrigen Theil feiner Reiterey auffigen und ſchickte zwey 
verſchiedene Corps unter des Herrn von Espinay 
und von Dorvoulx Anfuͤhrung ab. Beyde waren je⸗ 
doch micht ſtaͤtker als hundert und zwanzig. Mann. 
Dreyhundert leichte Truppen muſſten ſogleich ein kleines 


-_ 


— 
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Schloß, Namens Dompchamp, wo ſchon funfzehn bis 
zwanzig Soldaten und ein Kapitaͤn La Plante lagen, 
beſetzen. Er ſelbſt ließ alle Thore der Stadt ſchließen, 
nahm die Schläffel zu ſich, und feste fi fi ch unter das 
Thor, um von einer Viertelftunde zur andern Nathricht 
von des Feinded Unternehmen zu erhalten. Er vers 
ſtaͤrkte die Wachen, und einige Kapitän mufften auf 
den Mauern herumgehen, um. Alles zu beobachten. 
Die andern‘ Kapitänd, nebft dem Herrn von Boiffe 
und von. Eroze, waren dabey mit dreyhundert Buͤch⸗ 
ſenſchuͤtzen und feiner Garde. Um neun Upr ließ er fich 
fein. Mittageffen dahin bringen, und kurz darauf kam 
von beyden ausgeſchickten Korps die Nachricht an, daß 
fie die Feinde recognoscirt, und acht Compagnien zu 
Fuß, und acht bis neunhundert Pferde ftark gefunden 
hätten, daß man einer ſolchen Macht nicht widerfichen 
| une, und fie ſich auf Dompchamp zurhetzichen wollten, 
In drey Stunden Eönnten fi ie da ſeyn, und erbäten ſich 
Verhaltungsbefehle. 

Vieilleville nahm auf dieſes, das einem Ride 
zug ähnlich fahe, einen fchredtlichen Entfchluß. Er 
ließ fechzig ſchwere Buͤchſen von ihren Geftellen herun⸗ 
ternehmen, und Iadete fie den Stärkften feiner Gärde 
auf. - Dem Kapitän Eroze befahler, hundert Buͤch⸗ 
fenihüßen und zehn bis zwoͤlf Tambours mit ſich zu 
nehmen, und ſich in einem verſteckten kleinen Weiler bey 
Dompchamp ruhig zu verhalten, bis das Gefecht an⸗ 
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gegangen. Er ſelbſt mit feinen vergoldeten Waffen 
ſchnallte feine Ruͤſtung feft, und zog aus der Stadt 


auf feinem Pferd Dooy; die Stadt überließ er dem 


Herrn von Boiffe, von dem er wuflte, daß er fie 


wohl bewachen würde, wenn er bleiben follte. So zog 


er in ſchnellem Marſch von feinen fi ebenzig Musqueties 
ren, deren Jeder nur fünf Schäffe hatte, dahiu, er 


. entfchloffen zu bleiben oder zu fiegen. 


Sobald er bey den uebrigen "ongelommen wer, 


. traf er, ald ein gefchichter Soldat, die ndthigen Anftals 
ten: ‚Unter andern ſtellte er das Fußvolk zwifchen die 


Pferde, welche Erfindung von ihm nachher oft benugt 
worden. Setzt rückte der Feind auf fünfhundert Schritte 


gerade auf ihn an; er sädte im Schritt vorwaͤrts und 


befahl, zuerſt eine Salve zu geben, damit der Feind ihre 


Anzahl nicht bemerkte. Beyde Korps treffen nun auf⸗ 
einander; die Feinde glauben ihn leicht Aber den Hau⸗ 


Ä - fon zu werfen, denn ed waren ihrer zehn gegen Einen. 


Die Musquetiers verlieren indeffen jeden Schuß. Vieil⸗ 


Teville, an feiner Seite Espinay und Thevas 


les, dringen ein, und. werfen. Alles vor fich nieder. 
Wuͤthend fällt Cro ze mit feinen. Tambours aud Schäs 


.. sen aus feinem Hinterhalt heraus. ihnen. in bie Blanfe. 


Der Chevalier La Rogue kommt von einer andern 


Seite, und: fett ihnen fürchterlich zu. ‚Sie hatten ihr 


| | , Fußvolk zuruͤck gelaffen, weil ſie den Feind fuͤr unbe⸗ 


| trächtligh hielten. Alle ihre Chefs waren getddtet, und 
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jest, von allen Seiten gebrängt, ſturzten fie auf ihre Iu⸗ 


fanterie zuruͤck, die fie ſelbſt in Unordnung brachten, da 


fie immer verfolgt wurden, und zwar von ihren eigenen 
‚Pferden, auf die fi Vieilleville's Soldaten ſchnell 


ſchwungen und fo nadeilten. Mehr als funfzehnhuns 


dert blieben auf dem Pla, bie Uebrigen wurden ges 


fangen. Feder Soldat hatte einen bis zwey Gefange⸗ 


ne; feldft zwey Soldaten Mädchen trieben ihrer dreye 


vor ſich her, die ihre Waffen weggeworfen hatten, und - 


ur 


wovon zwey verwundet waren. Der Grafvon Mess 


- gue batte fich durch die Wälder bis an die Moſel ges 


flüchtet, wo er mit noch zwey Andern in einem Fiſcher⸗ 
kahn nach Thionville ſi ch rettete. Vieillevitle Hatte 
nur acht. Todte und zwölf Verwundete. Er zog wieder 
in Meg ein, und gerade äuf die Hauptfirche zu, um 
Gott für den-Sieg zu danken. Der Donner der Kanos 


nen und alle Glocken trugen dieſe Feyerlichkeit nach 
Thionville, und ſie konnten dort wohl vernehmen, wie 
ſehr man ſi ch in Metz freute. | = 


Durch einen ſonderbaren Zufall geſchah es, daß u 


“gerade an dem Tag, wo er fiegte, der König ihm ben 


Orden ertheilte, Der Offizier, den er fogleich mit den 
Bahnen an den König abgeſchickt hatte, traf den Cous 
rier vom: Hof auf bem Weg an. Der Herzog von Mes 
vers foffte ihm benfelden umhängen; Bieilleville 


| flug es aber in einem ſehr höflichen Schreiben an den 
Herzog von Nevers aus, den Orden aus einer ans 
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| der als des Könige Hand anzunehmen , weil er die⸗ 
ſes Geluͤbde gethan, ald Franz ber Erfe fetof 
- ihn. zum Ritter geſchlagen. 
Der Sergentmajor des ganzen Eandes, Mei fir in, . 
in and der Prevot (General:Auditor), welche Her von 
Gonnor Vieillevillen vorzuͤglich empfohlen hatte, 
waren in ihrem Dienſt Maͤnner ohne ihres gleichen, 
und dabey in Metz ſehr angeſehen. Allein fie erlaubs 
ten ſich mancherley Betruͤgereyen; ſie lieſſen oft die J 
Gefangenen, die zum Tode verurtheilt wurden, heim⸗ 
lich gegen eine ſtarke Geldſumme entwiſchen, und 
gaben vor, fie hätten die Kerl erfäufen laſſen, da 
ſie des Haͤngens nicht werth geweſen. Man fing ſolch⸗ 
einen angeblich Erſaͤuften wieder, und er wurde erkannt | 
zu eben. der Seit, da jene Beyden einen Gefangenen, 
der verartheilt war, ſchon feit zwey Moriaten im Ges 
faͤngniß herumſchleppten. Da es ihnen ernſtlich befoh⸗ 
len ward, dieſen Gefangenen binrichten zu Yaflen, fo 
wurde er in einem großen Mantel zum. Richtplatz ge⸗ 
führt, bamit man nicht ſehen fonnte, daß er die Haͤn⸗ 
de nicht gebunden haͤtte; auch gab man ihn für einen 
Lutheraner aus, bamit er Fein Crucifix tragen dͤrffe. 
Als der Kerl auf der Leiter ſtand, ſprang er ſchnell | 
herunter, ließ dem Henker den Mantel in der Hand, 
und rettete fich, ohne daß man je etwas von ifm hätte “ - 
fehen folen. Es Fam nun heraus, daß fie von einem 
u Verwandten des Verurtheilten tauſend Thaler erhalten 
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hatten, wenn fü ie ihn enisifchen lieſſen. Bieillesitte 
war über alles dieſes ſehr aufgebracht', ließ ſogleich die E 
Beyden in Verhaft nehmen und ihnen den Prozeß ma⸗ | 
chen. Sie. befanten die Tortur und geſtanden Alles. 


In einem Rriegögericht wurden fie zum Tode verdammt ‚ 


der Gergent» Major im Gefängniß erdroffelt- und der 
Prevot und fein Schreiber auf dffentlichem Platz gehenkt. 


Es gab zwey Franziskaner⸗Kloͤſter in Meß, wos | 


von in Einem Obſervantiner⸗ Moͤnche waren. Die 


Mönche waren. meift ale aus einer Stadt der Nieder⸗ 


lande, Namens Nyvelle. Der Pater Suardiande | 
fuchte dort oft feine Verwandten , und fam bey jeder 


Reiiſe vor die. Königinn von: Ungam, die durch ihn‘ Als 


les erfuhr, wie es in Met ſtand, auch viele Meuige | 


keliten aus Deutfchland und Frankreich; kurz, es war 


ihr eigentlicher Spion. Auch ben Antrag, der ihm zu 
‚einer Unternehmung auf Mes gemacht wurde, ging 
er auch wirklich ein; er nahm etliche und ſiebenzig 
tapfere Soldaten, kleidete ſie als Franziskaner, und 
ließ ſie von Zeit zu Zeit paarweife nach Metz ins Klod | 


fter- gehen. Unterdeſſen war es verabredet, daß der 
Graf von Mesgue Verſtaͤrkung erhalten, und ſich 
an dem Thor der Bruͤcke Dffray' zum Sturmlaufen 
zeigen ſollte. Der Guardian wollte in mehr als 


hundert Haͤuſern durch eine eigene Erfindung Feuer 
einlegen laſſen; Jedermann wuͤrde hinzulaufen, die⸗ 
u fea zu ldſchen, und die Morche folten fi ich dann auf 
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n engen Bällen zeigen, und den Solbaten herauf⸗ | 
'fen. Einige taufend Soldaten von der Garniſon 
Metz wuͤrden ſich ohnedies ſogleich empoͤren, wenn 
die Gelegenheit zu pluͤndern abfähen, und Frey⸗ 
it, öregheituieber n mit dem Bieilienittel 
reyen. u 
Es ging Alles recht gut für den’ Monch; in en 
r Zeit von drey Wochen hatte er die Soldaten im 
lofter, Jetzt befam aber Bieilleville von einem. 
ner geſchickteſten Spione aus Luxemburg Nachricht, | 
iß die Königinn von Ungarn zwoͤlfhundert leichte J 
uͤchſenſchuͤtzen, achthundert Pferde, und eine große - 
nzahl niederländifcher Edelleute dem Grafen von 
desgue zuſchickte. Der Graf habe etwas vor, 
an Ebnne aber nicht entdecken, auf was er ausge⸗ 
Man habe zwar zwen Franziskanermdnche von 


term Alter mit dem Grafen ing Cabinet gehen v | 


hen, habe aber nicht herausbringen koͤnnen, wo fie 
r gewefen, ed habe nur ‚geheißen ‚ fi ie ſeyen von Bruſ⸗ 
| ve gekommen. 

Vieilleville nahm fogteich einige Kapitän zu | 


; und ging in.das SranziöfanersKlöfter , ließ den: | 


uardian rufen und fragte, wie viel er Mönche 
be, ob fie alle zu Haufe feyen, er wollte fie fehen. 
ier findet er Alles richtig. Er geht darauf zu den Obs 
antinern, und fragt nah dem Guardian. Es 
[rd ihm geantwortet, er ſey nach Nyvelle zum Leis 


y 
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ville will die Unzahl der Mönche wiffen und fie fehen. 
Drey oder. viere- fagen, fie feyen in die Stadt ges 


. gangen, Allmofen zu fammeln. Schon an ihrer Ge⸗ 
ſichtsfarbe merkte er, daß es nicht ganz richtig ſey. 


Er ſtellte ſogleich Hausſuchung an, und finder in dem 


| ‚ erften Zimmer zwey falſche Franziskanermoͤnche, wel⸗ 


che ſich für. franf ausgaben, und ihre auf Soldaten: 


art verfertigten Beinkleider im Bette verſteckt hat⸗ 


ten. Unter Androhung eines fi chern Todes geftchen 


ſie ſogleich, wo ſie ber find doch wuͤſſten! fie nicht, 


was man mit ihnen vorhabe, und fie hofften dieſes 


zu ‚erfahren, wenn ber Guarbian von. Luxemburg 


würde zurhdgefommen ſeyn. Vieilleville ließ ſo⸗ 
gleich das Kloſter ſchließen, und ſetzte einen vertraus 
ten Kapitän mit ſtarker Bade bin, dem er befiehlt, 


Alles herein, aber Nichts hinaus zu laſſen. Ferner 


werden augenbliklich alle Thore der Stadt. gefchlofs 


fen, außer dem ber Brüde Dfftay, welches nah 


Luxemburg führt, und wo ber Kapitän Salcebde 
die Wache hatte, Hier begibt er fich ſelbſt hin, ent⸗ 


laͤſſt alle feine Garden und bleibt mit einem Edel⸗ 
mann, einem Pagen und einem Bebienten mit den 


Soldaten auf der Wache, 


- Dem Kapitän Salcede ließ er fagen, er er⸗ 


warte Semand unter dem. Thor, und follte er. die 


chenbegaͤngniß ſeines Bruders gegangen. Vieille⸗ 





| Nacht auf der Wachtſtube zubringen, ſo muſſee er die ze 
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Berfon hinelngehen ſehen. Salcede ſollte ſein Eſſen 
unter das Thor bringen laſſen, wie es waͤre, und ſollte 
er nur Knoblauch und Rüben haben, er folle nur- ber | 
beyeilen. | 
Sa Tcebe. fam- auch ſogleich und brachte ein ganz 
artiges Mittageſſen mit, das ihnen unter dem Thor 
gut ſchmeckte. Kaum hatten fie abgegeffen, als die 
Schildwache fagen ließ, fie fähe zwey Franziskaner von 
Weitem kommen. Vieilleville nimmt eine Helle⸗ 
barde und ſtellt fich, von zwey Soldaten begleitet, ſelbſt 
an den Schlagbaum. Die Mönche, die ſich ſehr wun⸗ 

dern, ihn hier wie einen gemeinen Soldaten Wache ſte⸗ 
hen zu ſehen, ſteigen ab. Er befiehlt ihnen aber, in 
das Quartier des Kapitänd Salcede zu gehen; die 
zwey Soldaten mufften fie. dahin bringen. Jetzt laͤſſt 
er Alles aus dieſem Quartier gehen, und er mit S al⸗ 
cede und ſeinem Lieutenant Ryolas bleiben allein 
da. Nun, Herr Heuchler, redet er den Guardian | 
an, ihr Tommt von einer Conferenz mit dem Grafe n 


von Mesgue. Sogleich bekennet Alles, ‚was ihr 


mit einander verhandelt, oder ihr werdet den Augen⸗ 
blick umgebracht. Bekennet ihr aber die Wahrheit, 
ſo ſchenke ich euch das Leben, ſelbſt, wenn ihr das 
meine haͤttet nehmen wollen. In euer Kloſter kdnnt 
ihr nun nicht mehr, es iſt voll Soldaten, und eure 
Moͤnche ſi nd gefangen; zwey haben ſchon bekannt, 
daß fie verlleidete Soldaten der Kdniginn von un⸗ 
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gar ‚find, Der Guardien wirft ſich ibm; zu za⸗ 


l 


Ben. und gibt vor, daß diefe zwey ſeine Verwandten | 


feyen , und ihren Bruder wegen einer Erbfchaft ums 
gebracht, er habe fie unter Sranzistanerkleider vers 


ſteckt; um fie zu retten. Indem ließ aber der bey 
dem Klofter wachthabende Hauptmann melden, daß 


ſechs Franziskaner in das Kloſter eingetreten, bie uns 


ter der Kutte Soldatenkleider gehabt, Jetzt befahl er 
die Tortur zu holen, damit der Guarbian geftehe. 1 


Der Mönch, der ſah, daß Alles verrathen ſey, be⸗ 


ſonders wie ihm Vieilleville den Brief zeigte, 
ſo er von ſeinem Spion in Luxemburg erhalten, ſagte 


dann, daß man wol ſaͤhe, wie Gott ihm beyſtehe, 


und die Stadt fuͤr ihn bewache, denn ohne dieſe Nach⸗ 
richt wäre Metz noch heute für den König verloren ge⸗ 
' wefen, und in die Haͤnde des Kaiſers gekommen. Alle 


zu diefer Expedition beſtimmte Truppen ſeyen nur 
noch ſechs Stunden von Metz, in St. Sean, und 


fie follten um neun Uhr bier eintreffen. Kurz, er ge⸗ 
“ fand den ganzen Plan. ' Bieillenille übergab ihn 


‚jeßt dem Kapitän Ryolas, ihn zu Binden, und mit 
keiner Seele reden zu laffen. + 
Wie Vieilleville in allen unporbergefehenen 


| Zaͤllen fi ſich ſchnell entfchloß, fo auch hier. Sogleich 
‚ruft er feine Compagnie gu ſich, und. befichlt dem 


Herrn von Espinay und von Lancque, eben dies 
ſes zu thun. Die Kapitänd St. Coulombe und St. 









a 


ah Ra rie mäflen ſich mit drepfundert Sahſenſchoben 
infinden. Der. neue Sergentmajor St. Chamans 
muß f ogleich auf die Thore fünfzig Bäfchel Reifer hin⸗ 


ter als zwifchen fechd und fieben Uhr des Abends ans 
ſtecken zu laſſen. Die ganze Stadt war in Allarm; 
niemand, wuſſte, was werden ſollte. | E- 
Zetzt, da, Alles fertig war, ſagte er: „Nun lafft | 
„and fill: und. fchnelk marſchiren, und ſo Gott will, 
„ſollt ihr in weniger als vier Stunden ſeltſame Dinge 
„erleben.“ Er hatte einen ſehr geſchickten Kapitaͤn, 
"die Soldaten zu führen; dieſen rief er zu ſich und ent⸗ 
deckte fi ihm und feinen Plan. . Er jollte ihn in ei⸗ 


\ fhaffen, mit. der Weifung, folche nicht eher noch ſpaͤ⸗ | . 


nen Hinterhalt legen, wo die Feinde porüber müfe 


ten. Ginge dieſes nicht, ſo wollte er ſie ſo angrei⸗ 
fen, ob fie. gleich nyr einer gegen drey’feyen. Der 
Kapitän führte. ihn in einen großen Wald, an deſſen 
Ende ein Dorf lag. Hier vertheilte Vieilleville 
feine Leute von taufend zu taufend Schritten, fo daß 


. ber Feind nicht zu fi) Fommen und denken follte, die u 


‚ganze Garnifon, fo bekanntlich fünftaufend zweyhuns 
dert Infanterie, und taufend Mann Kavallerie flarf 
. war, ſey ibm auf dem Halfe. Den Weg nach Thion⸗ 
ville befahl er frey zu laſſen, weil er den Flüchtlingen 
nicht nachfegen wollte, nad) ber goldenen Regel: dem 
Feind muß man filberne Bruͤcken bauen. = 
| Jetzt bekam er Nachricht, das die veinde fon 5 
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ed war, befahl ſogleich die Raͤthe zu verſammeln, und | | 
| da Jeder feinen’ Rang eingenomnien Hatte, fing der 
Kardinal eine Rede an, die, ‚dem Eingang nach, aus | 
Perordöntlic) lang dauern 'Fonnte, Er fing damit an, | 
wie die Könige von Frankreich immer-die Stäße der 
Kirche gewefen, brachte allerhand Beyſpiele aus der 
| Gefchichte vor, und fam endlich darauf, duß eh Pfei⸗ 
ler der Kirche, und einer von denen, aus beffen Holze 
‚ man Päpfle machte‘, große Klagen über die Eingriffe 
‚habe, die nian in feine geiftlichen Rechte gethan habe. 
Vieillevillefand fogleich ſchnell auf, und bat den 


. König, dem Kardinal Stillſchweigen aufzulegen, und | 


ihn reden zu laffen; er merke wohl, daß von ihm die 
Nede ſey. Nun fing. er an-fich zu. wundern ,' daßder 
Kardinal: fo Hoch ‚angefangen; er habe geglaubt; der. 
Heilige Vater und der heilige Stuhl ſeyen in Gefahr vor 
den Türken, und man wolle Se, Majeſtaͤt bewegen, | 
wie die alten Könige, eine Krenzarmge abzufchiden. 
So aber wäre nur die Rede von dem Kardinal von 
Lenoncourt; er bedaure, daß die Reife Sr. Ma- 
jeſtaͤt nach Rom nicht Statt habe, und die:&elder zu 
einer großen Armee würden wol in Koffre bleiben ; wel: 
ches ein Gelächter im Rath erwedte. Nun ging er 

‚die Beſchwerden, welche der Kardinal haben konnte, 
ſelbſt durch, und widerlegte fie Punkt yor Punkt zu 


feiner Rechtfertigung mit einer großen Beredſamkeit 





und Zeinheit, Er bat endlich, daß der Kardinal von | 


N 
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che ſchon vorne waren, wollten umlchren, um ihrem. 


: Hintertrab zu helfen; aber jetzt fürzt auch bey ihnen 


der zweyte Hinterhalt hervor, und es entſteht ein ſo er⸗ 
ſchreckliches Getoͤſe, daß Alles ganz verwirrt wird. Der 
Graf von Mesgue ſchreit: Beym Teufel, wir find 
. verrathen! Gott, was ift das? und macht zugleih 
Miene, fi zu.wehren. Nun bricht aber auch der dritte 
_ Hinterhalt hervor, und, bie feindliche Kavallerie flieht in 
das Dorf, in ber Hoffnung, firh dort zu feßen; aber 
‚ bier finden fü ie Vieilleville's viertes Corps, zu dem 
kam noch das fünfte, das fie in bie Mitte bekam, und 
= fo übel zurichtete, daß der Graf von Mes gue durch 
ſein eigenes Fußvolk durchbrechen muſſte, um fi zu 
retten, «denn überall traf er auf Beinde, Jetzt floh 
Alles, wo ed nur binfonnte , und ber Oleg war volls 
kommen. 
Es wurden vierhundert und funfzig Gefangene ge⸗ 
macht, und eilfhundert und vierzig waren auf dem Platz 
geblieben. Vieilleville Hatte nur funfzehn Mann | 
verloren , und fehr wenige waren verwundet worden. 
Es fiel diefes an ‚einen Donnerftag im Oktober 
1555 vor, nnd wurde durch: die Klugheit und Thätigs 
keit aufidiefe Art eine Verrätherey am nämlichen Tage - 
entdeckt und beftraft. Die Mönche in Metz wurden in 
engere Verwahrung gebracht, die dreyßig verkleideten 
- Soldaten aber ließ Vieilleville frey, weil es brave 
Kerle wären, die ihr Leben auf diefe Art zum Dienft 
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J u darauf einging ihm aber: verbot, es nicht im Eonſeil 


vorzutragen, wo gewiß der Connetable und der Herzog 


von Guiſe dagegen ſeyn wuͤrden, die Alles anfböten, 
drey Millionen zu ihrem projeftirten italiänifchen Feld⸗ 


zug. zu fchaffen. Er babe getreue Diener in Paris, 


von denen er hoffe, fogleich die zu dieſer Eitadelle vers 


N 


langte Summe zu erhalten, und er wolle fich gleich. noch 
heute nad) Paris begeben, ba er. ohnedem wünfchte, 
daß man ontaineblenn, wo er (hun acht Monate weh. 


ne, durchaus reinigte. | 

Vieilleville erhielt auch die Summe; u und DB fehrte 
damit fogleich nach Meg zurüd, um die nöthigen Ans - 
falten zur Erbauung biefer Citadelle zu treffen. Es 


war hohe Zeit, daß er wieder zuruͤckkam; denn es waͤhr⸗ > 
te nicht tange, ‚ fo entdedite er eine neue Verfchwörung, = 
welche zwey Soldaten, Eomba. und Vaubonnet, 


angezettelt hatten, da ſie ſahen, daß der Herr von La 
eh: apelle nicht ſonderlich wachſam an den Thoren 


war. Vieilleville hatte ihre Bruͤder raͤdern laſſen, 
weil ſie ein dffentliches Maͤdchen des Nachts mißhan⸗ 


delt, und ihr die Naſe abgeſchnitten hatten. Das Maͤd⸗ | 


. „chen hatte ſo geichrieen, daß bie. ganze Stadt in Allarm 
gekommen war , Bierlteniite ſich ſelbſt zu Pferd 
geſetzt, und die Garniſon unter das Gewehr hatte tres 
ten laffen. Gie hatten fid) am den Grafen v on Mess 
guäe gewendet, mb bedienten ſich eines Tambours zu 


ihren Hin⸗ und Her⸗Traͤger, Namens Balafre. Die 


v 
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ch Daven benachrichtigt, daß der Kardinal von Le⸗ 
nedurt vom Kardinal von Kotbringen unterftüßt, I 
n in allen Geſellſchaften herunterſetze. on 
Der Urlaub wurde: bewilligt, und fogleic) der or 
on La Chapelle⸗Byron nach Metz abgeſchickt, 
IB Genvernement unterdeffen zu fibernchmen. Nachs 
m nun Bieilleville dem neuen, Gouverneur Alles 
jergeben und ihn woßl-unterrichtet hatte, reiste er nach 
ofe, und.nahm nur den Grafen von aul t, dem ev 
ine zweyte Tochter, welche Hofdame bey der Köniz 
un war, zugedacht hatte, mit ſich. Sobald er dar 
lb ſt angekommen, entfernte ſich der Katdinal von Le⸗ 
oncourt in eine ſeiner Abteyen bey Fontainebleau. | 
er König empfing ihn fehr wohl, und der darauf fol⸗ | 
mde Tag wurde ſogleich dazu beſtimmt, ifm den Or⸗ 
m umzuhaͤngen, welches auch mit vieler Feyerlichkeit 
eſchah. Nur der Kardinal von Lothringen als Ordens⸗ 
mzler und der Connetable als aͤlteſter Ritter fanden ſich 
cht dabey ein. Dieſer wollte ſein gewoͤhnliches Kopf⸗ 
eh, jener die Kolik haben. Der König aber. kannte wol 
ve Entſchuldigungen und Spruͤnge. | | 
Der Kardinal von Lothringen hatte fich borgenoms . 
en, V ieillevillen im vollen Rath wegen Beein⸗ 
aͤchtigung des Biſchofs von Metz in ſeinen Rechten ans 
tgreifen, und er war fo fein, den König zu bitten, fich - 
n. Rath einzufinden, indem erseinige.wichtige Sachen 
orzutragen habe. Der Koͤnis, der nicht wuſſte, was 
Eqlilerd faͤmmil. Werke. vi. 33 





sis 


| dieſet Gefangennehmung erfahre, Dem Kameraden | 
Baubonnet aber läfft er fagen, nicht auf Comba zu 
warten ‚ indem er ihn auf vier Tage verfchicht habe, 
"Wie bie Entdeckungen oft ſonderbar geſchehen, ſo 
auch hier. Der Bediente des Kapitaͤns war ein Bruder 
| des Tambours Balafıe, und er hatte ihn oft mit dem 
Comba’ geſehen. Eben dieſer Bediente ſah jetzt durch 
das Schluͤſſelloch den Comba binden, und laͤuft hin, 
es feinem Bruder zu ſagen. Dieſer bittet fi) von 
Vieilleville eine geheime Audienz aus, wirft fi 


oo ihm zu Süßen, entdeckt Alles, und geſteht, daß er 


ſchon ſieben Mal in Thionville mit Briefen von Comba 
an den Grafen von Medguegemwefen. Bieilleville 
zieht einen Rubin vom Ginger, gibt ihn bem Tambour 

und verſpricht fein Gluͤck zu machen, wenn er ihm tren 
diente. Er nahm ihn darauf zu dem Com ba, dem er 
befiehlt, an den Grafen zu fchreiben, daß Alles gut 
gehe, und er durch den Weg, den ihm ſein Vertrauter J 
| anzeigen wuͤrde, feine Herde zuſchicken ſollte, wo er 
ſodann Wunder erfahren wuͤrde. Vieillebille bite 
tirte ſelbſt den Brief, nachdem ihn der Balafré von 
dem unter ihnen gewoͤhnlichen Styl benachrichtiget hat⸗ 
te. Der Tambour beſtellt den Brief richtig ‚und bringt 


die Antwort mit, daß vom Mittwoch auf den Domners 





flag (es war Dienfag) v um Mitternacht die Truppen 
da feyn ſollten. 


Um fein Vorhaben noch beſſer iu decen, ließ 





Be | 
Renonco, urt, um feine weitern. n Klagen vorzubrins 
digen, ſelbſt erſcheinen, und ſich nicht hinter die Groͤße 
und daß. ‚Anfepen des Kardinals von Lothringen fieden 
mdge; indem er hoffte, ihn, auf biefe Art zu verhindern, 
hr daß er nicht zum Wort kommen ſollte. Der König 






— fragte darauf den Kardinal von Lothringen, ob ex Fein - 
a RER andern Grund. gehabt, ihn in Rath zu. fpxengen, 


als dieſen7 worauf der Kardinal antwortete, daß Se. 

Majeſtaͤt nur einen Theil gehoͤrt hätten, Vieill eville 
4, voill ja auch nicht, verſetzte der König, daß man ihm 
geradezu glaubt, und er verlangt, dafı Lenoncourt 
elbſt .erfcheine, . Er befahl darauf, daß der. Kanzler 
. ‚ihn auf Morgen. in den Rath beſcheiden follte., Uebri⸗ 
R gend aber. gab der König die Erklärung von fi fi ch, daß 
., er Alles billige, was Vieilleville in feinem. Gou⸗ 
vernement gethan, und er ſtand gleichſam zotnig von 
feinem Sitz auf. Der Kardinal von Lothringen legte 

die Hand auf. ben. Magen, ald wenn er Kolik hätte, 


— 


ging ſogleich aus dem Math hinaus, und ließ dem Kar⸗ 


dinal von Lenoncourt augenblicklich von dem bes 
u nagprichtigen , ‚was vorgefallen ,. der dann ‚fogleih 
auch weiter vom Hof wegreiöte,. ſo daß ihn die, wel⸗ 


he ihn in den. Rath auf morgen. einladen ſoltten/ nicht 


antrafen. 
Kurz darauf legteieillsville dem König auch | 

feinen Plan wegen ber Eitadelle vor, und er wuffte ihm 

die Sache fo wichtig vorzuftellen, daß der König gleich 


n . 
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der Partie ſeyn wolle, und auch noch Truppen mithrin⸗ 


ge. Auf dieſes ließ Bieilleville feinen Kapitäns 
wiſſen, daB Hr. von Baudemont einen Tag ſpaͤter 


nach Metz kommen wuͤrde, und ſie alſo erſt Donner⸗ 
ſtags um vier Uhr abgehen würden. ⸗ 


Vieilleville hoffte gewiß, ſie wieder in tie dalle . 


| zu befommen, allein dad: Projekt mißlang, denn der 
Kapitän Beauhamp ließ ſich durch die Häglihen 


Bitten des Comba bewegen, ihm Mittwochs um Mit 
tageffenözeit feine Eifen auf kurze Zeit herunter zu nehs 


dieſe fchlägt er fo lange, bis ſie ihm die Schluͤſſel der 


Thür gibt, und ſo rettet er ſich. Beauchamp 
ſchreyt indeſſen wie raſend, bis man ihm aufmacht, wo 
er beynahe Hand am ſich legte; als er Die Thuͤren eroff⸗ 


net. findet. Er entſchließt ſich jedoch zu Vieitleville 


Tafel mit ſeinen Kapitaͤus ſaß, und von der bevorſte⸗ 


henden Reiſe ſprach. Beauchamp ruft ihm gleich 


entgegen, daß Comba ſich gefluͤchtet habe, und er 


um Vergebung bitte. Bieilleville wirft ſogleich 


BR 


men; Er geht daranf in den Keller. um Wein zu holen, 
denn er traute fonft Niemanden, und Comba muß 
ihm leuchten. Wie er aber ſich buͤckt, um den Wein | 
abzulaflen; gibt ihm Comba einen Stoß, daß erzur 
‚Erde fällt, fpringt die Treppe hinauf laͤſſt die Thuͤr 
fallen, ſchließt ſie zu, und geht auf die Alte los, bey 
der er in Beauchamp's Quartier verborgen war; 


m 


.: Ju gehen, der zwar (chon-gegeffen, aber :noch..an ber. .- 


597. Er 
Suigiun von Ungarn, bey der Comha geweſen war, 
ztte ihnen zwoͤlfhundert Thaler gegeben, wofuͤr ſi ie ein 
aſthaus errichteten, und oft mit Lebensmitteln nach 
Sionpille mit Paffeport von La Chapelle, dem fie 

anchmal Praͤſente brachten, auf dem Fluſſe hin und 
fr fuhren. Den Grafen von Mesgue hatten ſie ſelbſt 
wey Mal verkleidet i in die Stadt gebracht, wa gr Alles 

archgeſehen hatte. Es war nun fonderbarer Zufall, daß u 
bfeilteville den Kapitän diefer Soldaten, Namens 


a Mothe⸗G ondrin ‚ fragte, wie ed kaͤme, daß diefe, = 


Soldaten ‚die einen gewiflen ausgezeichneten Rang 
nter den Uebrigen hätten, ſich mit Gaflirangen abs 
aͤben, welches unſchicklich ſey. Der Kapitän antwor: 
te, daß fie, feit ihre Brüder gerädert worden, Feine 
chte Liebe zum Dienft Hätten; fie wollten Daher iften 
bſchied bald nehmen, Doc) wänfchten ſie vorher noch de 
as zu erwerben 0 
Wie Bieilleville höre, daß fie Bräder der Ge⸗ 
iderten feyen, fo fiel es ihm gleich en, daß etwas 
arunter ſtecken koͤnne, und er ſchickte unverzuͤglich 
ach Comba, dem er ſagte, daß, weil er gut Spa⸗ | 
iſch rebe, er dem König einen Dienft erweilen koͤnne; 
: folle nur mit ihm kommen, Geld und Pferde feyen 
bon bereitet. Gr. führte ihn hierauf in das Quartier. 
es Kapitaͤns Beauchamp, wo er dem Kapitän for 
leich befahl, den Eomba zu binden, bis Eifen anfäs 
in, und bafür zu forgen,. daß Niemand nichts von 
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Gouderneurſtelle von Metz. Dieſe außeroedentliche 
Gnade hatte einen ſolchen Einfluß auf ihn ‚ daß fie ihn 


wieder ins Lehen rief; auch befferte es fich mit ihm 


von dieſem Tag an; er ſchickte einen Haufen. Aerzte 
fort, welche ihm von verichiedenen: Prinzen waren zus 
gefchickt worden, und erhölte fich ganz, obgleich ſehr 
langſam, wieder. Er ging, ſobald er dad Reifen vertras 
gen konnte, mit feiner Bamilie nach, Dureſtal, wo er 

fih) acht Monate aufbielt, und feine Geſundheit wie⸗ 
der herſtellte. 

Sobald Bi eilleville fi auf feinen Gut Du 
reſtal ganz erholt hatte, begab er ſich gegen Ende bed 
Jahrs 1557 nach Paris zum König, wo er Diejenigen 
Anſtalten verabredete , die in feinem Gonvernement 
von Metz ndihig waren; befonders ſuchte er bie Garnis 
fon daſelbſt zu beruhigen, der man vier Monate Sold 
ſchuldig und. die deöhalb. zum Aufruhr fehr geneigt 
war. Diefe außenbleibende Zahlung feßte den unter⸗ 
deſſen in Met kommandirenden Herrn von Sennec 
terre in große Verlegenheit, denn man hatte aus die⸗ 


fer. Stadt’ zwölf Eompagnien regulärer Truppen gezo⸗ 


gen, um fie zu einer Expedition nach Neapel zu braus 
hen, md hatte daflır ſo viel vonder Miliz von Cham⸗ 
yagne und Picardie, die undisciplinirteften Truppen 
von der Welt, hineingelegt ;'ohne einige alte Officiere und 
ohne die Gensd'armes würde Herrvon Sennecterre 


nicht mit ihnen fertig geworben ſeyn. Vieill eville 







 Bieitkeöitte feine Kapitäns ufen, und fagte ihnen, — 
daß der Herr von Vaudemont, mit dem er in Feind⸗ 
ſchaft lebte, vom Hof zuruͤckkomme, und daß er ihm 
‚m entgegen gehen wolle, doch nicht als, Hofmann, fons 


_ fat: ‚Sie follten. Daher Alles ſogleich in den Stand ſe⸗ 
"gen, und er wolle Morgen gegen fünf Uhr. mit- tanfend 
* Mann Schuͤtzen und feiner ganzen Kavallerie ihm ente 
= gegen gehen, er ‚hoffe, Daß dieſes Zeichen der Ausſoh⸗ 
5 ‚ndug dem König wohl gefalle. Heimlich laͤſſt er aber 
" den: Tambour kommen, und: geht mit ihm zu Beaus 


— dern im kriegeriſchen Ornat, und als zum Streit geria 


champ, wo Comba dem Grafen ſchreiben muß, daß 


. ſich Alles über Erwartung gut anlaffe, indem Vie il⸗ 
leville mit feinen_beflen Truppen weggehe, und, 1) 
alſo ſicher kommen Tonne, 
| , Der Graf von Mesgne. fehr erfrent daruder, 
"bedient ſich der naͤmlichen Liſt, und ſchreibt Vieille⸗ 
villen, wie der Graf Aiguemont im Sinn habe, 
dem Herrn von Vaudemont entgegen zu gehen, und 
er daher, da ſie ſein Gehiet betraͤten, ihn davon benach⸗ | 
\ richtigen wolle, indem fie nicht im Sinn hätten, die 
geringfte Feindſeligkeit auszuüben, da. ohnedem- jetzt 


Waffenſtillſtand zwiſchen ihren Herren ſey.Dieſen 


Brief ſchickte er durch einen Eourier ab. Dem Tam⸗ 
bour aber gab er einige Zeilen mit, worin er den Com⸗ 

| ba. benachrichtigt, daß er mur noch. einen Tag. länger 
warten folle, indem der Graf von Mansfeld bey 


— 
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dundert von dieſen Soldaten Gatten m doch mit: den 


Waffen auf einen Platz verſammelt. Vieilleville 
erfuhr es, und ſchickte ſogleich den Sergent⸗Major St. 


CKhamans dahin ab mit einer zahlreichen Bededung, 


um. fie zu fragen, was fie da zu ıhum hätten. Sie was 


ren fo unklug zu antworten, daß fie. ihre Kameraden 


bier erwarteten, um Rechenſchaft uͤber ihre Kapitaͤns 


zu haben. Kaum hatten ſie dies geſagt, ſo ließ St. 


Chamans eine folche Salve geben, daß vierzig bis 
funfzig ſogleich auf dem Platze blieben, und die Andern 
davon liefen, die jedoch alle arretirt und hingerichtet 
wurden. . Die drey Lieutenauts der enthaupteten. Ka⸗ 


pitaͤns fuͤrchteten, ed möchte auch an fie die Reihe foms 
‚ men, lieſſen alfo Bieilleville um ihren Abfchied bit⸗ 


ten ,. bemn fi te konnten ohne dieſen nicht aus den Thoren 


kommen, da fie fehr gut befegt waren. Er unterzeich« 


nete ihn aber nicht, fondern ließ ihnen aur mündlich. für 


gen: fie koͤnnten gehen, wohin fie wollten; dergleichen 


Aufrührer brauchte weder ber König noch er. Sie mach⸗ 
ten ſich fogleich auf und zogen zum Thor hinaus‘, hats. 


ten aber auch bey hundert Soldaten von ihrer Rompage: 


nie überredet, mitzugehen. Vieilleville erfuhr die⸗ 


ſes und ſchickte ſogleich ein Kommando nach, und 


ließ ſie alle niedermachen. Kaum durfte einer: son den | 


- Legionaires fich regen, fo wurde er bey dem Kopf genoms 


men, und zwar waren ihre Hauswirthe die Erſten, 
welche die Schuldigen verriethen. Sie wurden dadurch \ 


N 
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‚nen Deich nach ihm, ſpringt auf ihr; zu, und wilt 
hm: umbringen. Beaucdamp: aber fliegt; und die | 


dern Kapitäns ſtellen ſich bittend vor ihn. Sogleich 


x 
w 


zurden ‚alle Thore geſchloſſen. Vaubonnet m 
reyßig hereingekommenen verlleideten Soldaten folte 


efangen genommen werben; fie hatten aber. ſchon Wind 


ehalten, und es retteten ſich Mehrere, doch wurde der 
roͤßte Theil auf der Flucht nieder gemacht; einige u 
yarfen ſich über. die Mauern in den Fu Vieil-⸗ 
eville ließ fogleih nad) Comba und Beanchamp. 
ber ganzen Stadt in, jedem Hans nachſuchen, und 


eſtern fand man bey einer Waͤſcherinn verborgen. Er 


eß dem Raͤdelsfuͤhrer ſogleich den Prozeß machen. | 


omba und Vaubonnet wurden von vier Pfer⸗ 


en zerriſſen, und bie gefaugenen verkleideten Solda⸗ 


m theild geraͤdert, theils gehenkt. Der Graf vou 


Resgue bekam nun fruͤhzeitig genug Nachricht da⸗ 


en, und fing nun an zu glauben, : Bieillevilte bar 
e einen Bund mit. dem Teufel, da er anch die aller⸗ 


cheimſten Anſchlaͤge erfuhthe. 
Dieſer vereitelte Anſchlag war. Dieillevillen 


zu Herzen gegangen, daß er in eine toͤdtliche Krank⸗ 
rit fiel, wo man drey Mate: lang an. feinem. Aufs 


minen zweifelte. Dee: Kodnig ſchickte einen ſei⸗ 


er Kammerjunker nach Meß, um zu ſehen, wie es 


iR. Vieillenillen. fände, ſchrieb ſelbſt an ihn, 


nd verſicherte feinem Schwiegerſohn Eſspinay die 





re 


u Trier kommen, dem er einmal das Leben geſchenkt, und 


den er ald. einen tächtigen Kerl hatte kennen lernen. Die⸗ 


ſen beſchenkte er ſogleich, und ſuchte ihn zu ſeinen Pro⸗ 


jeekten geſchickt zu machen. Er verſprach ihm noch über 


dies eine ‚Compagnie deutfcher Reiter in des Könige 
Sold zu: verfchaffen, wenn er nach Thionville ging, 


den. ganzen Zuſtand des Orts und die Stärfe der Be | 


ſatzung bi& auf das Maß der Gräben erforſchte, und 
ihm in acht Tagen Nachricht gaͤbe. Nur —* 
gens vor Tag aus einem, dem Weg nach Thionville ent⸗ 
gegengeſetzten, Thore gehen, an dem er fi ſelbſt befins 
den wolle, um ihm zu fagen, was. ihm allenfalls noch 
| eingefallen wäre, 


| Hans Klaner brachte ihm auch in acht Tagen 
einen fo-umfändlichen Bericht von Thionville, daß 


Vieilleville über feinen Fleiß und Geſchiclichkeit 
ganz erſtaunt war, und ihm ſogleich eine Summe zu⸗ 


ſtellte, mit der er nach Trier zuruͤkgehen, und eine 


Compagnie Reiter aufrichten ſollte; doch ſollte ſie durch⸗ 


. gängig nur and: geboren Deutſchen beflchen. Diefen 
Becricht über Thionville ließ Biejlleville Durch-feis 


men Öecretär .Carloir. ſehr Andiren ‚ und gleichſam 


ausmwendig lernen, und ſchickte ihn zum König, damit 


er, wenn er vom Feinde wuͤrde aufgefangen. werden, 
deſto leichter burchläme, . Dieſer traf den König in 


Amiens, und ‚berichtete ibm, daß Vieilleville in 


ſieben Tagen Zhiondille wes zunehmen ſich arheiſchtz 


— 
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theieb indeſſen an den Broßprofofen v von Metz, unfehls 
Bat: genaue: Unterfuchungen über dieſes tumultarifche 


Betragen anzuftellen, und auch) dabey bie Kapitäns, 
die dergleichen beguͤnſtigt, nicht zu verfchonen , denn 
er wolle das Sprichwort: „Erſt muß man den Yund, 


: : „und dann. ben Löwen. ſchlagen“ umkehren, und er has 


3 be es ſich geſchworen, die Loͤwen recht zu ſtriegeln, | | 


"x bamib die Hunde zittern und vor x Jdurcht umtommen | 


. möchten. Ä — 
Vieilleville kam ganz unverſehens eines Mor⸗ | 


u gene mit fiebenzig Pferden vor den Thoren von Met 


an, welches die Schuldigen in großes Schrecken ſetzte. 
— Der Großprofos fand fh ſogleich mit feinem Unterfus 
& chungsgeſchaͤft ein, und kurz darauf, nachdem auf ver⸗ 


ſchiedenen Plägen ſtarke Detafchements auögeftellt was 


ren, wurden drey Rapitänd, die befchulbigt wurden, 


daß fie fich an der Perfon des Herrn von Sennecte r⸗ 


> re vergriffen, und auf feine Wache gefchoffen, vor ihn 


der Scharfrichter war nicht weit entfernt, der ihnenfor 


gebracht. Hier mufften fie auf den Knieen Abbitte thun; 


Bann, nachdem fie. in einen-Keller geführt- worden, die 


Köpfe abſchlug. Dieſe Köpfe wurden an die drey 


Hauptplaͤtze zum großen Schrecken der Miliztruppen, 


die unter dem Namen Legionaires dienten, aufgeſteckt. | 
Sobald dieſe ſich auch nur zeigten oder zufammentras 


ten, um vieleicht Vorſtellungen zu thun, wurden fie 
ſogleich zuruͤckgeſtoßen, ja oft mit Kugeln abgewieſen. 


Kurz darauf trafen auch bie fremden Truppen ein, 
und Alles dieſes zufammen machte eine gar artige 
Feine Armee. aus, denn ed waren nur allein ſechs 
junge. deutfche. Prinzen: and den Häufern Luͤneburg, 
| Simmern, Württemberg u. a; dabey, die fich unter. 

‚einem fo großen Meifter in den Waffen verſuchen wolle 
ten. Die ganze. Urmee mochte ungefähr aus zul | 
| tauſend Mann beſtehen. J 
unterdeſſen war. ber Herzoger von 6 sit. e: aus | 
\ Jialin zuruͤkgekommen, und da der: Eometable bey 
St. Quentin gefangen. war; zum Generalllentenant 
von ganz Frankreich ernannt worden. Dieſer bekam 

Nachricht von der Armee des Vieilleville, und 

ſchickte fogleich einen Courier an ihn ab, berieben ans 
kam, als die Artillerie anfangen füllte gegen bie Stadt 
zu ſpielen. Vieilleville bekam ein Schreiben des 
Inhalts: daß er warten möchte, indem der Herzog das 
bey ſeyn und. die Entreprife führen wollte, wie es ihm 
als ʒGentrallientenant von Frankreich zukaͤme. 

Vieillevillen war dieſe Dazwiſchenkunft pochſt 
unangenehm; er: ließ fich aber jedoch nichts merken, 
und ſagte dem Courier, daß der Herzog von Guiſe 
willkommen ſeyn, und man ihm wie dem König ges 
horchen wuͤrde. Es wäre aber dem uUnternchmen of 

Thiomwille nichts ſo nachteilig als der Verzug, und 
er fähe wol boraus, daß bie Berzögerung der Ankunft 
des Herose den x Dienf des aenige bey dieſer u 


- 
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Byr al fertigen: als. befßrdern würde. Der Sons 


rier verſicherte ihn; daß: er! in geben Tagen hierſeyn 
wuͤrde „Was⸗ſagte Vieilleville, „wenn er mie 


„die Haͤnde uſcht gebunden hätte durch ſeinen Titel 


„als Geuctallleutruant vdn ganz Frankreich⸗ fo ſtehe 
"ich wit meinen Kopf dafͤt, ich wäre in zwey Stun⸗ 


ven in Thlonbille und biellelcht I Luxemtbutg gewefen? 
Zetzt wird er virlleicht in drey · Wochen nicht ankoni⸗ 
ren‘, Aund'der Graf soE' Mesgue hat gute‘ Be 
Ma in Luxembutg fefzulegen, © en 

Ber Herzog v sn Gülfe: kam auch wirt cr | 


F in zwauzig Tatzen an, Votaus ſchickte er den Gtoß⸗ 


meiſter der ‚Stehlerie wa: Meg; um Alles ärizufchen; 


Dieſer fand eine ſolchẽ Prönung: und ſo binreichende 
Wazregeln Seh" dieſer Unternehnung, dab er dffeut⸗ 


Ich behauptete⸗ der Hetzog von Suife Hätte wol 
wegbleiben können, und’ Es: niäffe einen Mann von 


‚Ehre Fehr verdrießen sche BiE’ Prinzen ihnen kein 


Bluͤck gen, und da, 08 Ehre einzuernten ſey, 


| gleich Ah, Ted“ ibnen die Frucht ihrer Möge und 


Arbeit Weghaghn; DE Merjog: hat gut hinunter⸗ 


ſſlucken / tief eridadlich gang eatrüttet aus, denn ef 
ſindet Alles vorgekaut.n BU ber Herzog die: ganze 


Vetillerie muſterte, riefen Ditzlere zum großen Sb 


laächter? „Nur fort, Kor" Thionville, wo wir “are 


fterben wollen;es ir ſchor lunte⸗ "daß BR en 


warten ; Ar —7 END. | 
Bsomen kml, am. vu. en ur Dr 
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Ä Run ſolle atlegbrath gehalten werben; wo "de. 
Ort am Beſten anzugreifen ſey. ‚Bieillenille ſagte, 
daß er nicht fo lange gewartet, um dieſes zu erfahren, 
und er zeigte ein kleines Thuͤrmchen, wo er auf fein der 
 beu verficherte, daß dieſes der ſchwaͤchſte Ort der Stadt 

ſey. Allein der Marſchall ven Strozzy antwortete, 
daß man vorher bie. Meinung. der andern. Befehlshaber 
hören mäfle. - Sie verſammelten ſich baberaufs Neue 
in der. Wohnung des Herzogs. ME firdahik gingen, 
nahm Herr von fa Mark Bieillenillendey Seite, 
und fagte. ihm, daß er in, dem Kriegsrath nicht auf 
ſeiner Meinung beſtehen ſolle, denn der Herzog und 
Stro zzy haͤtten ſchon beſchloſſen, Thionville an ei⸗ 
vem andern Ort anzugreifen, bamit er. die Ehre nicht 
 baken follte; auch fep der Herzog ſehr aufgebracht, daß } 
Vieille ville den Titel eines Generallientenaut über 
dieſe Armee audgewirkt‘ habe, denn er⸗ behauptete, es 
konne nur einen einzigen: geben, und. dieſer ſey er ſelbſt. 
In dem Kriegsrath ſtellte S troz zy nun vor, vaß 
bie, Stadt von der Seite des Fluſſes, und. nicht, bey dem 
kleinen Thurm muſſe angegriffen werden, welcher Men 
rung auch alle Anweſende bappflichteten da ſie Strozzy 
als einen vortrefftichen und.erfahrnen Feldherrn anſahen. 
Der Herzog fragte jedoch auch Viei Ile villegdarum, 
der dann antwortete: wenn er bad Gegentheil behanp⸗ 
ttete, muͤſſe er das gange. Konſeil widerlegen, ꝓnd er 
volle fih nur dabey beruhigen, damit er in dem. or Dit 
bei sadnige feinen Aufenthalt verurlach. 
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Mmache, und da er will, daß alle Truppen nach gia⸗ | 
Aien geſchickt feyen , fa wolle er ſechs Regimenter Lands⸗ 
Efudihte and fieben Eompagnien Reiter in Deutfchland - 
* „merden, laflen; auch babe er ba durch feinen Credit 





Er Dienft geſchaͤftig ſey, wies ihm die Eimnnahme 

* der ganzen Provinz Champagne zu dieſer Expedition 
J an⸗ und ernannte ihn zum Generallieutenant der Ar⸗ 
J mee in Champagne, Lothringen, dem. Lande Meffin 
und Luxemburg. Die Werbung in Deutſchland ging 

fo gut: von Statten, daß in Kurzem: die: verlargien J 

 Regfmenter marfchiren: Fonnten. £ 

N Sobald Wieillenille diefed erfuhr, zog er mit 

feiner Beſatzung aus Metz gegen Thionville, ließ die 
| Truppen, welche zu Toul und Verdun in Beſatzung las 

| gen, zu‘ ihm ſtoßen, und; erdffnete, zu nicht geringem 


Erſtaunen des Grafen von Carebbe, der. im Thion⸗ = 


— ville kommandirte, die Belagerung dieſer Stadt. Ge⸗ 
gen Luxemburg ſchickte er ſechs Compagnien zu Su, 
unt vor Thionville ans: mit dem Grafen von Mesgue 

. die, Communication. zu verhindern. Seht. kam auch 
feine‘ Artillerie an, die et in feinem Arfenal zu Met - 

hatte zurichten Iaffen; fie beftand aus zwoͤlf Kanonen 

von ſtarkem Kaliber, aus zehen Beldfchlangen von achte 
‚ sehen Fuß lang: und“ aus andern ‚leichten Städten, 


t 


. 


ſem ſagte er: Beym Henter, mein Herr, d ber: Sg 
verliert heute einen treuen. Diener, und Eurt Gnaden 
and. De Herzog ‚srinnerte ihn an. fein Heil zu den⸗ 
Im, u und ‚nannte ihm. den. Namen Jeſus: „Bas. für . 
„einen Jeſus führt ‚Ahr mfr ‚bier an? Ich weiß nichts 
von Gott mein Feuer iſt aus — und als der: Prinz, & 
feine Ermahnungen. verpoppelte, und ihm tagte, daß... 
er bald vor Gottes Anqgeßſpt ſeyn ‚merke antwortete 


erz „Run beym 7. 7} „Äh. werbe ba ſeyn, wp, alle, 


„Andere, find, die, feit ſeſbslauſend Fahren. geftasben,X:; | 
and mit dieſ en Worten prrichted. er. So endigte ſich 
das Leben eineß Mannes, der Feine. Religion, hatte, wie 
er ſchon den Abend. vorher da er bey Bieillenille. 
ſpeiste, zu erkennen gab. als er. anfing, DM. fragen: : 
und was machte Gott, ehe er die Welt ichnff worauf 
Vieilleéville ganz beſcheiden ſagte: daß michts da⸗ 
von in der heiligen Schrift. fiche, und ba, wo ſie nichts . 
fagte, L.. ‚man auch nicht, ‚weiter, forfchen ſolle. Es iſt 
eine ganz artige Sache, ſagte Strosay Darauf, dieſe 
heilige Schriſt, und fehr, wohl erfunden, wenn, ‚fe nur, | 
wahr wäre; worauf Vieillebille Fich Kiellie, als 
weunn exr bie Kolik ‚hätte, und hinaus ging» und ein 
Gelaͤbbe sbat, mit einem ſboichen atheiten piemals ei, 


was zu ſhun zu haben, _ usa: i 


Jetzt wendete fich der derzes an Biriikepifte,. 
‚esinherte ihn an fein Verſprechen, das er dem Kdnig — 
vethan⸗ hionvine in fs ichen am ——— m, 


Due | 7 Be 
Fr —* eriget als beſdrdern wlide. Der Eon⸗ 
rier verſicherte ihn; daß er!in gehen Tagen hierſeyn 
wuͤrde: „Wasſagte Vieilleville, „wenn er iii 
„die Hände: uicht gebunden hätte durch feinen Titel 
> „ale: Geu erallleutruant vdn ganz Frankreich⸗ ſo ft | 
„ich wit Meinen Kopf dafuͤr/ ich wäre in zwey Stun: 
ven in ZThlonville und viclelcht WM Lurembutg geweint 
Rt wird er vitlleicht in reg‘ Wochen nicht autom) 
men’, und'ser Braf su "Mesguchät gute‘ Be 
aA in Aueh Segen /···· 
Ber Herzog v su Suiſer kam ‚auch wirklich ere 
in zwangig Tatzen an, Votraus ſchickte er den Gtoß⸗ 
27 der Btehlerie nach Metz, ar Alles üizufchen; u 
- Diefer fand eiüt ſolchẽ Ordnuug und ſo hinreichende 
Weaßregela Hey dieſer Untersichting, daß er dffent⸗ 
Ich behauptete/ der Hetzog von Gufiſe Hätte woi 
wegbleiben konnen, und’ eEs muͤſfe einen Mann von 
Ehre feher verdeleßen wein He‘ "Prinzen ihnen keid 
Wach: bunten‘, und da, ivo Ehre einzuernten ſey, 
sah inc, wid‘ inen Die € Bruce" ihr Falle und | 


Ahle sie * gar —— a08, benn 
ſindet "Alles vorgekaut. aut ver⸗ Herzog die: ganze 
Vrtillerie niuſterte, riefen Oitziere zum großen Sb 
laͤchter: „Rue ' Hort, ser Thionville, wo wir Alle 
ſterben weh; '&ö in ſchon ·lunge ⸗ vo wir ee ww 
warten 2 FR Neo. MED. . AB BR Bun zur 
Satuen mm, a. a u Br 
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I 
werde dor Thiondile kommen, und war feſt entfcoffen, | 
dieſe Stadt zu behaupten, indem er es ſich zur Ehre 
rechnete, gegen einen ſo maͤchtigen Monarchen, den 
Sohn Kaifer, Karl Des Bünften, zu fechten, Allein 
der ‚König von Spanien z0g mit einem beträchtlichen 
Heer gegen Amiend ; der König von Sranfreich ihm 
entgegen ‚und ſchickte Vieillevillen deswegen den 
„Befehl, ihm ſo viel Truppen als möglich, azuzuſchicken. 
Beyde Heere, jebes von fech zigtauſend Mann ftanden 
jetzt gegen ı einander; beyde Könige wuͤnſchten den Frie⸗ 
den, aber keiner wollte die erſten Vorſchlaͤge thun. . 

Vieilleville ‚ber biefe. Berlegenpeit in. der Fer⸗ 


u ne merkte, ſchickte in der größten Stile, und ohne Je⸗ 


maudes Wiffen, ‚ einen ſeht kaͤhnen und beredten Monch 
zum König von Spanien; 3. diefer muſſte ihm, als aus 
Eingebung Gottfs, vom Frieden reden. Er wurde gnaͤ⸗ 
dig Angehört, and ihm aufgetragen, eben dieſe ‚Einges 
bungen dem König von Frankrejch vorzutragen, und fo 
wurde die Negotiation angefangen, wofür der König 
Vieillevillen den größten Dant. ſchuldig zu ſeyn 
glaubte, indem er auch hier durch ſeine Klugheit ans 
der Ferne hergewirkt ‚und fo vieles Blut ‚gefchont 
babe, das durch, eine Schlacht wöärde vegoflen wor. 
‚ben fepn. re | 
Nachdem. nun ‚der griede helchoſſen worden, 
 mönfgpte der König Vieillevillen an fprechen, ı und 
er wurde beorderi an den Hof zu kommen, wo u 
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| Nun wurden die Ranoyen aãfgepflanzt und fo gut” 
Bedient, daf in kurzer Zeit über dein Fluß die feindliche 


Artillerie zerſchmettert warde unb’ eine anfehnliche Bre⸗ - 


{che eniſtand; ʒ jetzt miumphirte ſchon der Heriög und 
Strozzy, und ed wurde “mit Verachtung von dem 
Plan Vieitfliedilles geſprochen. Ein Hauptfiun 
wurde angeſtelit, die Soldatin Muffein durch den Su 
-wäten; allrin ſi ie wurden Bath al in ieſen und fonns 
‚ten nicht ehrimal. handgeiiein’hwerden ;-benn es fanden 
fi Schwierigkeĩten mancher Art, die man nicht v Höre" 
ausgeſehen hatte. Der Herzoz und Strozzy waren 
ſehr verlegen Därkber;, um aber doch Ihren Plan aus⸗ 
zufuͤhren, lieſſen ſie mit unendiicher Mühe die Kanonen 


Aber’ den Fluß bringen, und es gelang ihnen, ſie bey 


Der Breſche aufzufuͤhren. Jetzt aber entdeckten fe, : 
„woran ber Marſchall nicht gedacht hatte, einen’ breiten’ 
Graben von vierzig Fuß Tiefe, dieſen beym Sturmlan⸗ 


fen hinunter’ und wieder beraufzufommen, mar Knabe = 


lich, ‚und fo geſchah es ſebr onhberbär, daß unfe Ri Ä 
nonen auf ben Mauern fandin, , nd wir boch nich in 
bie Stadt Könnten: ® 
Den ſechszehnten Tag de Belagerung Sefahl“ 
Btrond: auch Die. deldſchlangen über ben’ diuß zu 

bringen, und die Stadt zuſamnien zu ſchießen. Er" 
. wagte ſich ſelbſt P weit, daß er eine Müsketen- 
Bügel: in den Leib befam, woran 'er nach einer bal⸗ 
‚ben Stadt wars, Der Herzog fan neben ii, die⸗ 


m 


I 


Y 
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"gi: verdieuen, ſich hetvorthen, hingegen yon ber Krk 


mee ud gehen würden, wenn die Eruennung geſchehen 


ni: wie dies. auch wirklich mach ber. Ernennung ded | 
; Hart von Thermes der Fall: war, wo schen. bis 


zwoͤlf Große mit beynaha iweptanfenb Pferden, die = 
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te es durch ſeine weiſen Rathſchlaͤge in Kurzimif o weit,/ 


Der König manſchte baß Nleitiroini⸗ den | 


— Geieoenduntetfanblungen nit Spanien: Ih Chatean Cara⸗ 
brefis beywohnte, welches er auch that, und er drach⸗ 


daß finden ↄten April 1559 abgeſchloſſen wWaren, mit 


weicher: Nachricht er felbſt an den König geſchickt wurde, 


Der Kdnig erklaͤrte bey dieſer Gelegenheit, daß Frank⸗ 


raich und ganz Europa‘, nach Bott, dieſen Frieden Nie⸗ 
marnd! als ihm ſchuldig ſey, denn durch den Mönch as 
be er den erſten Anſtoß geben laſſen. Der Schatzmei⸗ 
fer muſſte vierzehn Saͤcke, jeden mit tauſend Thalern, 


bringen/ wovon ber Koͤrig ihm zehen, "und feinem 

Schwiegerſohn und Meffen, Espinay anib Tper | 

valis, vie denen ra ei 
it Kurz barauf trafen. die ſpaniſchen Gelanbien in 


| 8* ein; es befanden ſich dabey außer: dem Herzog 


vu 184 funfzehn bis Zwanzig Ptinzen, denen ei⸗ 


onen aktizem: Monat lang große Feten gegeben wurden. 

Waͤhrend derſelbenſuthte der Kardinal von Lothriugen 
den König: zu lhiberrevben, eine Sitzung im Parlament | 
FÄ halten „:anb:chn Derehrläle duſelbſt auzuſtellen. Et 


J “ . \ 
. i . 
\ N x . 
\ . 


het weſet den Namen v von dem Minewoch (Dies Men 


eurii), weil an dieſem Tag ſich alle Praͤſidenten und 


MRaͤthe gegen hundert bis hundert und zwanzig Perſonen 
in einem großen Saal verſammeln, um Aber. die Su 
ten, und ſowol bffentliche als Privatlebeusart dieſes 
Gerichtshofes, Unterſuchung anzuſtellen. Der König 
ſollte bey einer ſolchen Gelegenheit durch ſeinen Gene⸗ 


ralprocurator vortragen laſſen, daß unter ihrem: Korps 


Manche ſich befaͤnden, deren Glauben verdaͤchtig ſey, 


— 


und die der falſchen Lehre Luthers anhingenz; man 
NAdnne es ſchon daraus ſchließen, daß Alle, die der Ketze⸗ 


rey beſchnldigt wuͤrden, losgeſprochen, und kein Einziget 
zum Tod verdammt wuͤrde. „Und ſollte dieſes⸗, ſetzte 
der Kardinal hinzu, „auch nur dazu dieuen, dem Rbs . | 
uig vdn Spanien zu zeigen, daß Ems Majeſtaͤt feft am . 
Glauben halten, und daß Sie in Ihrem Kbnigreihe 


nichts dulden wollen, was Ihrem Titel als Allerchriſt⸗ 


lichſter König entgegen If. Es wuͤrde beit Ptinzen und 


Großen Spaniens‘, die den Herzog von Atba hieher 


bezleitet haben une die Heirath ihres: Kbnigs fe Ei; 
Wajeſtaͤt Tochter zu feyern, ein fehr erbauliches Schau⸗ 


ſpiel ſeyn, ein halbes Dutzend Parlänientöräthe auf - 
Öffentlichen Pla: als lathetiſche Ketzer verbreanen zu 
ſehen. Der Kbnig verſtaͤnd ſich zu einer ſolchen Bigung, 


und beſtimmte fie gleichrauf den andern Tags 


hellen titten, F dee; als erſter Kammenunker⸗ Be 
‚aß: Beige Kimmer Minh fan» ber Köhig, maß | 


Nr 


aor vorhabe, worauf jener antworte, daß der Kardinal | 
und die Bifchöfe dieſes wol thun kdunten; für Se. Ma⸗ 
ietſtaͤt ſchicke es ſich aber nicht; man mäffe ben Priefterk 
überlaffen, was nur eine Priefterfache ſey. Da der Kr 
aig deßungeachtet bey ſeinem Vorhaben blieb, erzaͤhlte 
ihm Vieilleville, was einsmals zwiſchen König 
Ludwig XI: und dem Marſchall von: Frankreich, Jo⸗ 
bdann Ronault, vorgefallen. Ludwig XL, bey 
welchem ber: Biſchof von Angiers ſehr in Guaden 
(fand, befaßt. biefem, nad) Lyon zu gehen, und die fehee 
‚ taufend Italiaͤner i in: Empfang gu nedmen, die man ihm - 
als Sälfstrappen zuſchickte. Der Masihäll, ber zugegen 
u war, und eöhhbel anfnahm, daß man nicht an ihn dachte 
ſtellte ſich gleich darauf dem Kdnig mit dreyßig bis funfe⸗ 
nrig Edelleuten geſtiefelt und geſpornt vor, und:fragte. 
ganz trotzig, ob Se. Majeftät nichte: nach Angiers zu ber 
‚fehlen habe. Der König fragte, : was. ihn fo ſchuell nad 
unvermuthet dahin: führe ?; Der Marſchall autwartete; 
daß er dort ein Capitel zu halten und Prieſter ainzuſe⸗ 
gen babe, indem er eben ſowol den Biſchof vorſtelen | 
koͤnne, al der Bifchof den General vorſtelle. Der, Kb 
nig ſchaͤmte ſich daruͤber, baßer:die Orbnung-fo —** | 
ehrt, ließ den, Biſchof, der ſchon auf der Reiſe war 
wieder zuruͤckrufen, und ſchickte den: .Marſchall nach 
yon Eben fo, fuhr Vieillevitle fort, muͤſte Der 
Kardinal „wenn Ew. Majeſtaͤt bie Geſchaͤfte eines Theo⸗ 
bogen ober er Inqufiors — ant Soldaten (arm 
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— dieſes den Hamen von dem Minwoch DirMen 
ir wuri),:weil an diefem Tag fich alle Präfiventen und 
N Bäthe gegen hundert bis hundert und zwanzig Perſonen | 
u in einem großen Saal verſammeln, um Aber. die Sit⸗ 
ren, und ſowol dffentliche als Privatlebeusart dieſes 
N, ‚@erichtöhofes; Unterſuchung anzuftellen. ::Der-König 
- ollte bey einer ſolchen Gelegenheit durch ſeinen Gene 
a ralprocurator vortragen laſſen, daß unter ihrem Korps 


x 


Marche ſich befaͤnden, deren Glauben verdaͤchtig ſey, 8 


und die der falfchen Lehre Luthers auhingen; man 
Adnne es ſchon daraus ſchließen, daß Alle, bie det Ketze⸗ 
rey befchuldigt wuͤrden, losgeſprochen, und kein Einziger 


. ni MNod verdammt wuͤrde . Und ſollte Diele", fegte 


der Kardinal: hinzu, „auch nur dazu dieuen, dem Kde 


nig vdn Spanien zu zeigen, daß Ew; Maojeſtaͤt feſt am . 


Glauben: alten, und daß Sie in Ihrem Kbnigreiche 
nichts dulden wollen, was Ihrem Titel als Allerchriſt⸗ 
lichſter König entgegen iſt. Es wuͤrde den Prinzen und 
Großen Spaniens, die den Herzog don Atba hieher . 
bezgleitet haben, um bie Heirath ihres Kbnigs mir Ex; 
WMajeſtaͤt Tochter zu feyern, ein fehr erbauliches Schau 
ſpiel ſeyn, ein halbes Dutzend Parlamentsraͤthe auf 
öffentlichem Platz als latheriſche Keter verbreanen zZu 
ſehen.“ Der Kbnig verſtaud ſich zu ehter ſolchen Sthung, | 
und beſlimmte fie gleichrauf den andern: Tag... 
AVieilledit hen ‚dep, als erſter Kammerſunker/ 
n do Buigs Kimmer Ma, man ber König, maß 


S 
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und Geſchicklichkelt. Um einigermaßen von dieſen Ehre 
| perlichen Anſtrengungen in den Tournieren auszuruhen, 
ging die Hochzeit der Madame Eliſabeth mit dem 
‚König von Spanien, in deffen Namen der Herzog von 
Alba fe heirathete, vor. Die friedlichen Feyerlich⸗ 
keiten dauerten gegen acht Tage; der König brach fie 
#8, weil er leidenſchaftlich das Tournieren lebte, und , 
dieſes wieder anfangen molfte, | 
- Bieillentlie vierh dem König davon ab, Indem | 
ſech die franizdfliche Kobteffe ſchon hinreichend gezeigt 
Sitte, es Jetztauch Zeit ſey, an die Hochzeit des Here 
9096 vdn Saboyen mit Madame Ma rgaretha, feis 
ner Schweſter, zu denken. Der Koͤnig antwortete 
darauf, daß erſt gegen Ende des Julius Alles dazu 
bereit feyn Tonne, indem er Piemont, Savoyen und 
mehrere andere Befitzungen bey dieſer Gelegenheit ab⸗ 
treten wolle: Vi eille ville war ganz erſtaunt dar⸗ 
über, und ſagte dem König. offenherzig, wie er nicht . 
Begreifen Mine‘; wegen einer Heirath Länder wegzuge⸗ 
ben, die Frankreich mehr als vierzig Millionen und 
hnuderttakſend Menſchen gekoſtet Hätten. Einer kbnig⸗ 
lichen Prinzeſſtn gäbe man pbchſtens hundert und fünf⸗ 
zigtauſenb Thaler mit, und wenn auch Madame Märs 
garetha ihr Leben in einer Abtey endigte, ſo würde 
dieſes nicht der erſte und letzte Fall bey einer tduiglichen | 

Ä Prinzeffinn ſeyn, die ohnedem ſchon vierzig Vahr "Ant 

fen Der Eranetable ‚be F dieſes Aules art {einer. 


- len man. die rLanze bey ZTourieren fan, nie man 
au Pferde ſi itzen muß wie man ſalutirt und rechts 
— und links ausbengt. Ueberdies wollten. Ew. Majeftät 
die Freude mit der Traurigkeit paaren? Denn Letzteres 
. würde der Zall ſeyn, wenn ſolche blutige Hnrichtungen 

J während der Hochzeitfeyerlichkeiten vorfſelen. 
Der Kdnig nahm ſich darauf vor, nicht hinzuge⸗ 


— — 


pin Der Kardinal erfuhr e e6 ſogleich, und da er in der on 


Nacht den König nicht fprechen konnte, verſammelte er 
die ganze Geiſtlichkeit den andern Morgen mit dem 


' Sröbeften bey dem König,. und machte ihm die . 
Hölle, fo heiß, daß er glaubte, {on verdammt zu feon, - 
wenn. nicht hinginge, und ber Zug ſetzte ſich ſogleich 
in Marſch. Bey der Sitzung ſelbſt vertheidigtee einer der 


gugeklagten Raͤthe Anne du Bourg feine Religion 
. ‚it folhem Eifer und Zeſtigkeit, daß der. König ſehr 


- — eufgebracht wurde; ; auch hörte.er, alder durch die Stra⸗ 


ßen zuruͤckging, vieled Murten, fo daß er nachber ge⸗ 
"fand, wie ed ihm ſehr gereue, den Roth bed Dieil 
leville nicht befolgt zu haben. 


. Den erſten Juni 1559 erdffnete der König o 008 gros | 
pe Toutnier ‚mit. welchem die Vermaͤhlung ber Prinz ⸗ 
- fin. Eliſabeth mit Philipp IL. gefeyert ‚wurde, ze 


. ab. die Spanier. zeigten fi fi ch ‚bey dieſer ‚Gelegenheit 


" Agfonders: ungeſchickt. Vieilleville hoh einen Spas 
nier, der gegen ihn zannte, 4 aus dem Sattel, und warf ihn 
‚über, ‚die, Sqhrenlen mit einer unglaublichen dechuistat 
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cwaft zukam, zugegen war. Als Sieiileviiie ihm 
den Helm aufſetzte, konnte er ſich nicht entbrechen, 
zu ſeufzen und zu ſagen, daß er nie etwas mit mehr 
Widerwillen gethan. Der König hatte nicht Zeit, ihn 
‚um die Urſache zu fragen, denn währenddem trat” 
den Herzog von Savoyen herein. Das Tournier fing an. 
Der König brach die erſte Lanze mit dem Herzog, 
die zweyte mit dem Herrn von Guife, endlich kam 
zum dritten der Graf von Montgommery, ein‘ 
‚großer, aber fleifer Junger: Menſch, ber ſeines Bas 
teers, des Grafen von Sorges und Kapitaind von 
der Garde, Lieutenant war. Es war die legte, bie’ 
der König zu brechen hatte. Beyde treſſen· mit vie⸗ 
‚ie Geſchicklichkeit auf einander, und bie Tanzen res 
chen.” Jetzt wid Vieilleville des Königs Stelle 
einnehmen, allein diefer bittet ihn, noch einen Gaug 
mit Montgommery zu machen, "denn er Behailpe 
tete', er möüffe Revanche haben, indem er ihn wenig⸗ 
ſtens aus vem Bügel gebracht habe. Vieillevitle 
ſuchte Den König davon abzubringen, allein er beſtand | 
darauf. Min Site, rief" Wfeilleville aus, ich 
ſchwoͤre bey Gott, daß ich biey- Nächte hindurch ge⸗ 
träumt habe, daß Eurer Majeſtaͤt heute ein Ungläd 
zuſtoßen ind. dieſer letzte Junius Ihnen fatal' ſeyn 
wird: Auch Montgommery entſchuldigte ſich, daß 
es gegen die Regel ſey; allen der König befahl es 
Im. wid nun ‚nahm er die kann. Beyde ſicha = 


2 


-. 


a 
| | Dun. ; 
Kanzion. verhanble ‚übe fein. Mecht wol and; dem 

man ſage gewöhnlich, daß in einer großen Neth ein: 

Cometable den dritten weil vom Könige, werfen. 

Bendärfe 0 

‚Auf: diefe und mehrere Worltelangen serÄnfäe. 

‘ \ ber; Kdnig die Stunde, daß. « aicht mit Vie il le⸗ 
oill en von dieſer Sache geſprochen, rnd as ſey jetzt zx 
ſpaͤt; er wuͤrde ſich aber an den Connetable halten, der 
ihn zu dieſen Schritten verleitet habe. Kurz darauf trat. 
ein Edelmann berein, und brachte dem König; die abges \ L 

Vſchloſſenen Artikel, ‚worin „bemerkt war... aß: Franul⸗ 

- reich das Marquiſat Saluz zo behielte. Als der Konig 

dieſes geleſen hatte, theilte er die Nachricht ſogleich 

Bieillevillen mit, mit der Aeußerung, daß fein 

Vater Unrecht gehabt, einen Fuͤrſten feiner. Bänder zu 

berauhen, und daß er ale guter Chriſt, und am die 
Geele ‚feines Vaters zu xetten, die Laͤnder dem Herzog 
von Savoyen gern herausgaͤbe. Wie Vieablevilla 

ſab, daß der Kdnig hien big Frommigkeit uk das Chuic, 
ſteuthum ins Spiel. brachte, und feinen, Vaters ſegar 
der Tyranney beſchuldigte, ſchwieg wre "sen; 

| e nur. ſo piel geſagt au haben. - = 2... 

5Den letzten Junius 1559 wurdegdes Morgens: 

| eh. großes Tournier. auf. den Nachmittag, angeſagt. 

| Nach der. Tafel zog ſich der Konig aus, muß befahl 

| Wieiltenilien, ihm bie Waffen anzulegen, obgleich. 

dexr Otergalmmeiu son Frankreich, Dem dieſca⸗ Ge 
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aber war. Gouverneur von Jsle de Frauce geworben: 
Die unrechtmaͤßige Gewalt, Deren ſich die Suifen 


ah dem Tod Heinrich sII aumapten, verurfachte: | 
die bekaunte Verſchworung von Aurboyfe. Ein gewiffen: . 


la Re gnaudye verfi cherte fich dreyßig zrfahrner. Kar 


\ 


pitains,,. nd legte kn den. Aufenthalt des jumgen Ks . 


aub ihn fogar zum Eonnetable einft wörte erdant Ko« = 
ben, wie er: ſich ſchon hatte verlanten laſſen. Iu bir 
letzten Zeiten hatte: de ihm, um ihn immer um ſich zw 
baben fein Departement von Diet abgenommen, und 
es dem Herrn Kon Eſpinay gegeben; BVieillesille Ä 


aigs fanfbundert Pferde umd vieles Fußvolk herum, in⸗ 


ber Abſicht, die GSuiſen gefangen: zu nehmen, und Dend _ 


Khnig feine Freyheit zu geben.“ Es wurde dieſes auch 
am Hofe bekannt, and die Nachricht beunruhigte der Ko⸗ 
nig und die Guiſen ſehr, Vieili esille ſellte an vid⸗ 


ſes Kerps geſchickt werden / um fe zu fragen,ich fie 
bie Franzoſen um den Ruhm und die Ehre bringen woll⸗ u 
ten, untersahlen Nationek ihrem Fuͤrſten am tteuſten 


und gehorſaunten zu feyn? Dieſer Auftrag ſeete Vi cil⸗ 


Inden: er has: König antwortete Da der Fehler: Dies 


* Borpannan: dab: Eure Wajetit mir die. Ehre au⸗ - 


j 


* | — 


levill es ian einige Verlegenheit Ce ſelbſt war ven 
der widera echtlich angemaßlen Bewattiver Onifen Adern 
zengt / eh wollte ſach zu einer Geſandtſchaft nicht brau⸗ 
chen laffen wien gegen ſeine Ueberzougung reden muffe 
| te; busstyreind feine Wendung uͤberhob er fich:derfeiben, 


— 


„thun wollen, mich zu. ſchicke, ſo groß if. daß «8 
„eine wahre Rebellion genannt werden kann, ſo wuͤrden 
nfie- mie nicht glauben, weun ish, ihnen Verzeibung ” 
„verkaͤndigte. Es muß dieſes ein Prinz thun, damit 
„ſie verſichert find, es ſey dieſes ein koͤnigliches Wort, 
„das Eure Majeſtaͤt ſchen um deſſentwillen, der es 
„uͤberbracht ‚hat, nicht zuruͤcknehmen werden,“ | 

Bieilleville hatte richtig geurtheilt; er wurde | 
wit dieſem Auftrag verſchont, und ber Herzog von. 
Nemours, der an bie Rebellen. geichickt wurde, hatte 
den Verdruß, daß bie. funfzehn ‚Edelleute, Die auf des 
. Königs, und fein Wort ihm gefolgt waren, fogleich ge 
J fangen und i in Feſſeln geworfen wurden. Auf alle Bes 
— ſchwerden, welche der Herzog deßbhalb vorbrachte, ant⸗ 


wortete ber Kanzler Olivier immer, daß fein Koͤnig 
gehalten ſey, fein Wort gegen Rebellen. gu halten, 


Dieſe funfzehn Edelleute wurden durch verſchiedene To⸗ J 
V desarten hingerichtet, und ſie beſchwerten ſich Alle nicht 
ſowol uͤber ihren Tod, als uͤber die Treuloſi gkeit des | 


. Herzogs von Nemours. - Einer von ihnen, ein Here 
von Eaftelnan, warf ihm fogar diefe Wortbruͤchig⸗ 


keit noch auf dem Schaffot vor, tauchte ſeine Haͤnde 
in das rauchende Blut feiner fo eben hingerichteten 
. Kameraden,. erbob fie gen Himmel, und- hielt eine Rede, 
die Alle bewegte ‚und bis zu Thraͤnen ruͤhrte. Der 


Kanzler Olivier ſelbſt, der fie zum Tode verdammt | 


hatte, wurde ſo fehr dadurch betroffen, daß er krank | 
Eqhiler⸗ Phi, Ber, VIL | 35 
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nach Hauſe fan, und einige Tage darauf RP Kurz 


‚vor ſeinem Ende beſuchte ihn der Kardinal von Lothrin⸗ 


gen ſelbſt, dem er, als er wegging , nachrief: „Ver⸗ 
„danimter Kardinal, dich being du um die Geligteit, 
„und und mit bir! 005; 

- Hingegen konnte Virille ville den a afrag nicht 


ausſchlagen, nach. Orleans zu gehen, um hier den Reſt 
der Verſchwornen zu zerſtreuen. Er that dieſes mit fo 


viel Klugheit und Eifer, daß es ihm gelang, ſechſhun⸗ 


.. ‚dert Mann zu überfallen und niederzumachen. Die 
Gefangenen, worunter der Kapitain war, Heß er aber 


los, weil es ihm unmenſchlich ſchien, Leute von Ehre, 
die ihren Dienſt als brave Soldaten verrichteten, ei⸗ 


nes ſchmaͤhlichen Todes ſterben zu laſſen, welche Strafe“ 


5 ihnen gewiß war, wenn.er fie vohrde eingeliefert Haben. 
Dieſes gluͤcklich außgefürte Unternehmen fegte 


| Bieillenilei in große Gunſt bey dem König und den 


— 


Guiſen. Es wurde ihm kurz darauf eine andre Exrpe⸗ 


dition nach Rouen aufgetragen, wo die Reformirten 


unrußig geweſen waren. Er hatte fuͤrchterliche Inſtruk⸗ 
tionen dabey erhalten, denn ihm ſtand es frey, nicht 


nur die umbringen zu laflen, die bey diefem Aufftand 


die Waffen genommen, fondern auch ſogar die, bie ein 
Wohlgefallen daran gehabt. Bieilleville, der fieben 


‚  Kompagrien Gensd'armes bey fich hatte, ließ den groͤß⸗ 
ten Theil fü einer Leute zuräd, und kam nach. Rouen nur 


mit hundert Edelleuten, entwaffnete fogleich die Büre 
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gerſchaft, ließ ohne Unfehen der Religion dreyßig der 
Hauptrebellen greifen und ihnen den Prozeß machen, 
befaßt. aber ausprüdlic, daß man in dem Urthel nichts 
von der, Meligion fagen, fondern fie nur ald Rebellen 
. gegen : den König verdammen follte, Auf biefe Art fellte 
Bieilleville die Ruhe her, und ſchonte den Partey⸗ 
geit, der ohne Zweifel noch lauter wuͤrde erwacht ſeyn, 
wenn er nur die Reformirten beſtraft haͤtte. u 
Der Hof hielt ſich in Orleans auf, als er wieder 
zurkctfem, und eben damals war der Prinz von Con d 6, 
Bruder des Koduigs von Navarra, gefangen genommen 
worden, . Ym Bieillevillen zu prüfen, was er dar⸗ 
- Aber dächte, befapt i ihm der König, den Prinzen zu 


beſuchen. Vieil le ville war aber ſchlau genug, dies 


ſes zu merken und fagte, daß er um das Leben nicht 
bingehen wörde ‚, denn er babe einen natürlichen Abs 
ſcheu gegen alle Ruheſtdrer. Zugleich rieth er aber 
dem Koͤnig, den Prinzen nur in die Baſtille zu ſchicken, 
indem es Sr. Majeſtaͤt zum großen Vorwurf gereichen 
wuͤrde, einen Prinzen von Gebluͤt, wenn er dem König 
wicht nach dem Leben geſtrebt, hinrichten zu laſſen. Der 
Kdnig nahm dieſen Rath ſehr wobhl auf, und geſtand 
nachher Bieillevillen ſelbſt, daß er ihn auf die 
Probe geſetzt habe, 
Die Uneinigkeiten zwifchen dem König von Navarra 
‚auf der einen Seite, und dem König und den Guifen auf 
ber andern, wurden indeſſen immer größer; ber König 
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von Navarra wurde am Hof mit einer Serfngfehäung | 
Dehandelt, die Jedermann, nur die Guiſen nicht; bei 
wegte. Vieilleville foderte in dieſen Zeiten die en 
laubniß, in fein Gouvernement zuruͤckzulehren; allein⸗/ 
beſonders, die Königinn Drang darauf, daß er bliebe, 
Man wollte ihn in dieſen kritiſchen Zeiten. am "Hof ha⸗ 
ben, um ſeine Rathſchlaͤge die immer ſehr weiſe waren, J 
zu benutzen, und dann hatte, man ihn auch auserfehen, 
nach Deutſchland zu reifen, um denen mit denn König 
. verbändeten Churfürſten und Fuͤrſten des Reichs die 
Verhaͤltniſſe mit dem König von Navarra und feinem 
| Bruder vorzuftellen, damit der Hof nicht im anrechten 
= Licht erſchiene. 0 
Allein dieſen Uneinigkeiten machte d der Zod Könige 
Franz des Zweyt en ein Ende, der den zten De⸗ 
cember 1560 erfolgte. Jetzt wenbete ſich Alles an 
- den König von Navarra, und ſelbſt die Koͤniginn, bie, 
als Vormuͤnderinn des jungen ſechszehnaͤhrigen ad⸗ 
nigs Carls des IX. mitregierte, ernannte denſelben | 
zum Generallieutenant des Reihe, Eine weiſe Maß⸗ 
regel, um die verſchiedenen Religionsparteyen, die 
ſehr unruhig zu werben anfingen, jufiieden zu ſtellen. J 
Bi ieilleville hatte fie der Königinn angerathen. 


u Beyde Guiſen entfernten ſich bey dieſen ihnen unguͤn⸗ 


J ſtigen umſtaͤnden; y der Kardinal ging auf feine Abtey 
und der Herzog nach Paris, wo er viele Anhänger 
daite. Sie ſchmicdete e er mit feinen Anhängern, dem 


4 
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Eomnetable--vom MontmorencH, dem Marfhall: 
von St. Andre und Undern, feine Plane, die Luthe⸗ 
ranuer zu, pertilgen; umd diefes ift Die Quelle, aus. der 
alle Unruhen entſtanden, die-hernach das Königreich - 
verwuͤſteten. Da jetzt Vieilledville ſah, daß der 
König: von Navarra und die Riniginn gut miteinander 
flanden, drang. er darauf, in fein Gonvernement zuruͤck⸗ 
zukehren, welches man ihm auch endlich verſtattete. 
‚Er. war abe nicht lange in Metz, ſo wurde er. vor 
- vielen Andern ous erſehen, vyach Deutſchland als außer⸗ 
ordentlicher Geſandter zu gehen ‚zum dem Kaifer und 
| ben Fuͤrſten die Tbronbeſteigung des jungen Rinne 
befannt zu machen. | " . 
WVieilleville. unternahm: ſogleich die Reife i in 
j Begleitung,von ſechzig Pferden... Iuerft begab. er ſich — 
zum Churfuͤrſten von Bayern nach Heidelberg, von da 
E nach Stuttgart, zum. Herzog von Württemberg, dann 
" nad), Augsburg und. von diefer Stadt nach Weimar, 
wo Vieilleville vom Herzog Johann Friedri 
und. Johann Wilyelm fehr wohl empfangen wurde. 
Er uͤberbrachte ihnen ihre Penſion, welche Hein rich 
der Zweyte ihnen als Nachkoͤmmlingen Karls des 
Gr oßen zugeſichert hatte, Jedem zu viertauſend Thg⸗ 
lern jaͤhrlich. Von Weimar reiſte Pieillev ille nach 
ulm; von ba. wollte ernach Kaſſel, allein man wider⸗ 
rieth es ihm, ‚weil die Wege fo. ‚gar ſchlecht wären, \ 
Bon Wien‘ ging er nach Frankfuxt, von ba nach Pras 


. 


| Be / Br 2 
. and von Prag, nach einer ſeltſamen Neiferoute, nach 
Mainz, und nun wieder über Koblenz, Trier nach Mi 
WUeberall wurde Vieilleville mit großen Ehren: 
bezeugungen aufgenommen, und beſonders wohl ging 
es ihm in Wien. Gleich bey der erſten Audienz beym 
Kaiſer, Ferdinand I., ſagte dieſer: Seyn Sie 
„mir willkommen, Herr von Bieilleville, ob Sie 
„mir gleich Ihr Gonvernement von Met und bie übris 
„gen Reichsſtaͤdte, welche Frankreich dem deutſchen | 
„Reich entzog, wicht überbringen; ich hoffte Lange, 
„Sie zu fchen. Der Kaifer nahm ihn fogleich mit 
in fein Zimmer, wo fie zwey Stunden ganz allein bey 
einander waren. Bey diejer Gelegenheit wunderte ſich 
Vieillebille, daß fie ganz allein ins immer famen, 
indem es in Frankreich ganz anders war, wo bie Trans 
zofen ihrem Herrn faft die Fuͤße abtreten, um uͤberall 
in Menge binzufommen, wo er hingeht. Vieille ville 
bemerkte ferner, und dieſes fogar gegen den Kaifer, 
wie es ihn befrenidete, nad) Wien gefommen zu feyn 
mit‘ fünfzig bdis fechzig Pferden, und von Niemand 
befragt zu werden, ‘woher er Fame, oder wer er wäre; 
wie gefähtlich: dieſes ſey, da ein Baſcha nur dreyßig 


Srtunden von der Stadt liege. Der Kaifer befahl ſo⸗ 


gleich an jedes Thor ſtarke Machen zu legen; doch 
ſchraͤnkte er den Befehl auf Anrathen Bieillevill 8, 
um den Baſcha nicht aufmerkfam zu machen, darauf 
ein, auf dem hoͤchſten Thurm einen Wächter gu felgen, 
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Lonnetable:. v om Montmoreney, dem Marſchau 


von St. André und Andern, feine Plane, die Luthe⸗ 
raner zu,pertilgen; und dieſes iſt die Quelle, aus der 
; alle Unruhen eutſtanden, die hernach das Königreich " 
5 verwuͤſteten. Da jet Bieilleville fah, daß der 
Koͤnig von Navarra und die Koͤniginn gut miteinander 
ſtanden, drang er darauf, in fein Gonvernement zuräds 
zukehren, welches man ihm. auc) endlich verſtattete. 
‚Er: war aber nicht lange in Metz, fo wurde er vor 
- ‚vielen Andern auserſehen, vach Deutſchland ald außers 
_ ordentlicher Geſandter zu gehen / um dem Kaiſer und 
den Fuͤrſten die Thronbeſteigung des jungen Könige | 
befannt zu machen. 
Bieilleville, unternahm welecch die Weiſen in | 
. Begleitung von ſechzig Pferden... Iuerft begab. er ſich 
zum Epurfürften von Bayern nach Heidelberg, von da 
nach. Stuttgart, zum Herzog bon Wärttemberg, dann 
5 nach Augsburg und von diefer Stadt nad Weimar, 
wo Bieilleville vom Herzog Johann Friedrich 
und Iohann Wilpelm fehr wohl empfangen wurde. 
Er überbrachte ihnen ihre Penfion, welche Hein rich 
der Zweyte ihnen als Nachkoͤmmlingen Karls des . 
Großen zugefichert hatte, Jedem zu viertaufend Ihas 
lern jaͤhrlich. Bon Weimar reiste Bieillenillenadh 
ulm; von bg. wollte er nach Kaffel, allein man wider 
rieth es ihm, ‚weil die Mege ſo gar ſchlecht waͤren. 
Bpn Wien‘ sing; er. nach Fraukfurt, von da nach Prag 
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Eondon kam, er zu feiner Audien; bey der Rodnigim 1 
vorgelaffen wurde. Indeſſen wurden bie Unruhen in 41 


\ Frankreich immer groͤßer, der Prinz vonC ode belas | 


gerte Paris, er muſſte jedoch dieſe Belagerung bad 1 
| aufgeben, und kurz darauf fiel die Schlacht von Dreur 


vor, wo der Herzog von Guſife den ſchon ſiegenden | 
Prinzen völlig aufs Hatipt ſchlug. Der Marſchall von 


St. Andres hatte die Avantgarde bes’ ‚Königs kom⸗ 
mandirt, war zu dem Herzog von Suif e geftoßen, | 
und verfolgte nur mit vierzig oder funfzig Pferden die 
Fluͤchtlinge. Stt. André ſtdßt auf einen Kapitain 


der leichten Kavallerie, Namens Bobigny, der mit 


‚einem Trupp davon flo. - Man ruft fich einander an, 


ber- Marſchall antwortet zuerſt und nennt ſich. Bo⸗ J 
bi guy faͤllt uͤber ſeine Truppen her, macht ſie nieder, 


und nimmt den Marſchall gefangen. Dieſer Kapitain 


war ehedemi in des Marſchalls Dienſten geweſen, hatte 
aber einen Stallmeifter erſtochen. St. André ließ ihm | 
den Prozeß machen, und da er nad) Deutfchland aus⸗ 
gewichen war, im Bildniß aufhaͤngen. Jetzt bat der | 
Marſchali, ihn nad) Kriegsgebrauch zu behandeln, und 
das Vergangene zu vergeffen. Indeſſen entwaffnete 
Bobigny den Marſchall, und ließ ſich ſein Wort ge⸗ 


ben, bey ihm als Gefangener zu bleiben. So ritten 


ſie fort, als der Prinz von Porcian von der Eon⸗ 


— de’ichen. Partie kam, dieſen Gefangenen ſah und ih 
die Hand zab. | Dur Matſchau bot fi a ihm glcic als 
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Befangener an, und der. Prinz note m den. Händen 


Bobigny's zu. entziehen. Allein dieſer ſetzte ſich zur 


„Wehr, und da Alles darüber ſchrie, wie dieſes unge I 
recht fey» daß ein Prinz einem Geringern feinen Bo 


sen rauben wollte, lieg Porcian davon ab, - Kaum 
-warBobigny taujend oder zwoͤlfhundert Schritte vom 
Prünzen entfernt, fo wendete er fich zu dem. Marſchall 


mit den Worten: „Du haft mir durch deine ſchlechte | 


j „Denkungsart zu erkennen gegeben, wie ich dir nicht 


| „trauen kann; du haft dein Wort gebrochen. Du wirft: : 
nich ruiniren, wenn du wieder los kommſt. Du haſt 
„mich im Bild haͤngen laſſen, mein Vermögen eingezo⸗ 


‚gen, und e8 deinen Bedienten gegeben; du daft mein 


‚Aanzed Haus ruinirt. Die Stunde iſt gekommen, wo 


ic Gottes Urtheil trifft,“ und hiemit ſchoß er dem 
Maꝛſchall eine Kugel vor den Kopf. Die — 
vom Tod eines Marſchalls don Frankreich truͤbte ’i 


Paris) den Sieg der Katholiken ein wenig, —— . 


war Vieilleville untroͤſtlich daruͤber. Es wurde 
ihm‘ ſogleich das Brevet eines Marſchalls von Franke 


reich Aberbracht, er: wies es aber ab. Der Kanzler 


. von Sränfreich ſelbſt begab fi) zu ihm; mehrere Prina | | 
er ‚Boten ihn, die Stelle anzunehmen ‚er ſchlug es 


and? Er wollte nicht einer Perfon in ihrer Stelle | 
folgen‘, die er fo über Alles geliebt. hatte. Der Kds 


Ä ir. entrũſtet über dieſes Ausſchlagen, ging ſelbſt zu 
Blerilesille⸗ sr r fand ihn troſtlos auf d dem Bette, 
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lehen, und belahl ihm den Marſchallaſtab anzunch— | 
men. Vieilleville, gerüßrt-ber diefe Gnade, 
lkonnte fich nicht länger weigern ; er fiel feinem Ads 
nig zu Süßen und empfing aus feinen. Händen das 


Einige Zeit nachher wurde Bieilfesilte nach 
| Rouen geſchickt, weil man nicht genug. Zuttauen in 
die Faͤhigkeiten des dortigen Commandanten, Herrn 
von Vilkebon, ſetzte, und doch zu beforgen war, 


daß der Admiral Coligny auf diefe Stadt losge⸗ 


hen mdchte. Dieſer Dillebon war zwar ein Ver⸗ 
- wandter vom Vie i ITeville; allein er führte fidy 


ſehr unfreundfchaftlich gegen ihn auf und unterließ bey 


jeder Gelegenbeit, ſeine Schuldigkeit zu than. * 
gende Gelegenheit gab zu ernſten Auftritten Anlaß. 
Dan hatte in Rouen tine Magifiratöperfon, Hefors 
mirter Religion, entdedt, die ſich beimlich in die Stadt 
zu ſchleichen und vergrabenes Geld wegzubringen ge⸗ 


wuſſt hatte. Dieſes wurde entdeckt und der Gouverneur u 





. Villebon ließ diefen Mann auf Öffentlicher: Straße 
niedermachen und feinen Körper zum allgemeinen Aer— 
gerniß mißhanbelt da liegen. Niemand traute ſich, ihn, 
als einen Ketzer, anzuräßren. Vieilleville erfudr 
dieſes, war ſehr daruͤber aufgebracht und hbefahl för 
gleich, ihn zur Erde zu beftatten. Das Gelb, welches 
Boisgyraud bey ſich gehabt hatte, war bey. dem 
Gouverneur verſchwunden; 5 Villebon, dem nicht 
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wohl zn Mothe war, ſchiete eine feiner areataren, die 


men. Varlamentsrath⸗ zu dem Marſchall, um zu erfor⸗ 


ſchen, was: Vieilleville wol wegen des Geldes im 
Sinn hätte. Kaum war dieſer aber vor den Mariah 
gekommen, als er ihn ſo hart anließ, daß er vor Vos⸗ 

Zeit weinte, und als: er fich auf feine: Parlamenis ſielle 
berief, wellte ihn Vieilleville ſogar zum. Fenſter 


hinaus werfen laſſen. Dieſer Rath ging darauf zu VPil⸗ | 


lebon und fagteifm, daß ber Marſchall von ihm ges. 


fagt habe, wie er unwärbig wäre, Kommandant ber 


Stadt zufeyn. Billebon, aufgebracht über diefe fals 
ſche Nachricht, ging fünf oder ſechs Tage nicht. zu 
WVieilleville. Ste fehen ſich endlich in der Kirche, 
grüßen einander. und ber Marfchall nimmt ihn zum Efr 
ſen mit nach Haufe. Nach Tiſche fängt Biltebon, 
von der Sache an; der Marſchall ſaß noch und bat ihn, 
die Sache ruhen zu laſſen. Vill ebon aber wird hitzig, 


ſagt/ daß alle bie, weiche behauptet, er ſey feiner Stelle . 


unwuͤrdig, in ihren Hals hinein ‚gelogen. Der Marſchall 
fpringt daräber auf und gibt ihn einen Stoß, daß er ohne 
den Tiſch zur Erde geſtuͤrzt wäre, Villebon zieht den 
| Degen, der Marſchall den feinigen. In dem Augenblick 
fliegt die Hand von Bil eb on nnd ein Stuet des Arms. 
zu Boden, Alles war erflaunt, Villebon fiel zur. Er⸗ 
de vüeder, man brachte ihn fort. Vieilleville erlaub⸗ 
te nicht, daß man bie Hand fort trug. „Hier ſoll ſie lie⸗ 


‚gen bleiben ‚ denn fie hat mir in den Bart gegriffen.“ J 
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Indeſſen berbreitete fi) das Geroͤcht, der Gon⸗ 
verneur ſey ſo zugerichtet worden, weil er ein Feind der 
Hugenotton ſey; das Volk laͤuft zu den Waffen und be⸗ 


lagerte den Ort, wo Vieilleville wohnte Diefer 
‚hatte aber ſchon vorläufig Anſtalten getroffen: Alle, die 
- ‚ Berein brechen wollten, wurden: gut empfangen, und ih⸗ 
rer viele getddtet. Und da enblich auch. ein. großer 
Theil der. Soldaten in Rouen auf. die Seite des Mar: 
ſchalls trat ‚und zur Hülfe berbey marfchirte, zerfireute 
fi) bald ailes, vbgleich noch viele Verſuche gemacht 


wurden, die Belagerung aufs Neue anzufangen. Nach 


und nach kam die Kavallerie an, die vor Rouen auf: “den 
Dörfern lag, und fo wurde Alles: ruhig. Jedermann | 
fuͤrchtete fi ich jetzt vor dem Zorn und der Rache des 

Marſchalls. Er verzieh aber Allen und Belle Die. Rube | 
| vollemmen wieder her. 
Der Kdnig · erhielt Nachricht, daß die deuiſchen | 
| Srften auf. Meg loögehen wollten und.beorderte daher 
den Marſchall, ſich in ſein Gonvernement zu begeben. 


AUS er dahin am; fand er dieſe Nachricht auch wirklich 


in ſo weit befkktigt, daß bie Fuͤrſten, als fie gehört, 
Vieilleville ſey in der Unruhe von. Rouen getoͤdtet 
worden, beſchloſſen, vierzigtauſend zu. Fuß und zwan⸗ 
zigtauſend Reiter aufzubringen und die Staͤdte Coul, 


Verdun und Metz, die unter Karl V. vom Reich abge⸗ 


A 





riſſen worden, wieder zu erobern. Dieſer Plan ſey aber 
aufgehohen worden, als fie gehort, daß Vieilleville 
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noch am Leben kw; und in fein” Sonsernemen ante 
| ichren werde. | ; 

Vieilleville fand ſi — ch einige Pr nachher anf 
Befehl des Könige bey der Belagerung von Havre 
be Brace ein, die der aͤlte Connetable von Mont⸗ 


morency kommandirte, und auch bier, ob er gleich 


von der Samilie Montmorency mit-neidifchen Aus 


gen aangefehen wurde, leiſtete er ‚fo gute Dienfte, daß 


dieſe Stadt in etlichen Wochen uͤberging. Bey den | 


henen unruhigen Projekten, die der Connetable ſchmie⸗ 


vete, und die des Königs Gegenwart in Paris er⸗ 
forderten, um ſie zu däinpfen, betrug Bieillevilte 


Ä | fi, init fo viel Muth, Standhaftigkeit und’ "Klugheit, 


- Bon’ St Denys gegen den Prinzen von Condé ge⸗ J 


— —— ——— — — —— — — 
— 7 — 5 


daß ihn der König nicht mehr von fich laſſen wollte, 
ja⸗ ſogar ihm, als der Connetable in der Schlacht 


blieben war, dieſe Hohe Stelle uͤbertrug; dieſes ges 
ſchah im großen Math. Vieilleville fand von feis 


Ä nem Stuhl auf, ließ ſich auf ein Knie vor dem Kd⸗ 


kig nieder und — ſchlug dieſe Gnade auf eine fo uns 


| eigennuͤtzige , kluge und feine Art aus, daß er alle 
Herzen gewann. Kurz darauf wurde Vieill eville, 
nachdem er St. Jean d'Angeli, welches ein Kapitän | 


vom. Prinzen Condé ſehr tapfer vettheidigt einge⸗ 
nommen, und wobey der Gouverneur “von Bretagne 


— 


geblieben war, mit dieſem Gouvernement belohnt. 
Eine Stelle, bie ihm ſehr viel brende meiste, da er 
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jugleic) die Erfaubniß erhielt, den Einen feiner Schwie⸗ 
gerſohne, d'Espinay, zu feinem Generallieutenaut 
in Bretagne und den andern, Duilly, als Gouver⸗ 


neur von Metz zu ernennen. Kaum war Alles die⸗ 


ſes vor ſich gegangen, und der König zuruͤckgekehrt, 


ald der Herzog von Möntpenfjer mit großem Un- 


geftim als Prinz von Geblät. bad Gouvernement 


von Bretagne forderte. Der König ſchlug es ihm ab, 
de Herzog forderte noch ungeflümer und meinte end⸗ 


| 5 lich ſogar, welches ihm als einem Mann von Stans 
be. von vierzig. bis funfzig Jahren gar wunderlich 
ſtand. Der König weiß ſich ‚nicht mehr. zu helfen 


und ſchickt an Bieilleville eine- vertraute Perfon ab, 


die Sache vorzutragen, wie fie war. Vieil leville 
war fogleich geneigt, feine Stelle in die Hände des 


Königs nieberzulegen. „Es iſt mir nur leid,“ fagte . 


ex bloß, „daß ‚ein fo tapferer Prinz ſich der Waffen 


„eines Weibes bedient hat, um zu feinem Zweck zu 


„gelangen, und mir mein Gluͤc zu rauben.“ Zus 
gleich ſchickte ihm der König. zehntauſend Thaler als 
Geſchenk, die er aber durchaus nicht annehmen woll⸗ 
te, und als. ipm. endlich: ein Billet des Königs vor⸗ 
gezeigt wurde, worin ihm mit Ungnade gedroht wur⸗ 
de, wenn er es nicht thun wollte, theilte er die Sum⸗ 
me unter feine beyden. Schwiegerſdhne, die auch ihre 


Hoffnungen verloren.  - 


/ Da beſte Steetdienſ, den Bieiltesitte feis . 
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nem König leiſtete, war bey Gelegenheit einer Ges J 
ſandtſchaft an die Schweizer⸗Cantons, mit welchen er 
ein Buͤndniß ſchloß, das vortheilhafter war, als ale 


vorhergehende. In ſeinem Schloß Dureſtal, wo er 
ſich in den letzten Zeiten ſeines Lebens auſhieit, be⸗ 
ſuchte ihn oft Karl IX., der einmal einen ganzen 


Monat da blieb und ſich mit der Jagd bey ihm be⸗ 
iuſtigte. Dieſes Verhaͤltnig mit, dem König, unddie 
audgezeichnete Gnade, deren er sb, ersegten gm “ 


. Beinde und Neider. 8. 

Er bekam eines Tages Gift, und dieſes wirkte 
heftig, daß er in zwblf Stunden todt'war. Der König 
‚mit feiner Mutter war eben in Bieillenilles Schloß. 
um fehr betreten über dieſen Todesfall. . | 

. &o farb den legten Nov. 1571 ein Mann, der 
ein wahrer Vater des Volks, eine Stuͤtze der Gerech⸗ 
tigkeit und Geſetzgeber in der Kriegslunft war. Nach 
ihm. brachen Unruhen jeder Art erſt aus· Den Ruhe 
ſſthhrern mar er durch feinen Muth, durch feine Klugheit, 
und feine Gerechtigkeitsliebe und durch fein Aufehen in 


. dem Weg geftanden; d darumi brachten ſie Ni aus der 


Beh, 
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Der Tempelorden glänzte und verſchwand wie 
ein Meteor. in ‚der Weltgeſchichte; der Orden der 
Stohanniter lebt [chen fein. fiehsntes Jahrhundert, und, 
‚obgleich der politiſchen Schauhähne beynahe verſchwun⸗ 
den, ſteht er für den Philoſophen der Menſchbeit fuͤr 
‘ewige Zeiten, als eine. merfwärdige Erfcheinung. ba; 
Zwar droht der Grund einzufinfen, auf bem er ers 
. richtet worden, und wir blicken jet mit mitleidigem 
Laͤcheln auf feinen -Urfprung hin, der für fein Zeital⸗ - 
ter fo heilig, fo feyerlich geweſen. Er felbft aber 
fteht noch, als eine ehrwuͤrdige Ruine ‚ auf feinem 
nie erfliegenen Fels, und, verloren in Bewunderung 


© 


u Heinlichen Triumph der Schwäde, die / durch einen 
= ohnmaͤchtigen Spott die Beſchaͤmung raͤcht, die das 


einer Heldemgedße, die nicht mehr iſt, bleiben wir 
wie vor einem umgeſtuͤrzten Obelisken oder einem tra⸗ 
J janiſchen Triunphbogen vor ihm ſtehen. 


Zwar wuͤnſchen wir uns nicht mit Unrecht dam 


| Ste, in einem Zeitalter zu leben, wo kein Verdienſt, J 


wie jenes, mehr zu erwerben, wo ein Kraftaufwand, 
ein Heroismus, wie er in jenem Orden ſi ch aͤußert, 


eben ſo uͤberfluͤſſig als unmoglich iſt; aber man muß - 


geftehen, daß wir die Ueberlegenheit unſerer Zeiten 
nicht immer mit Beſcheidenheit, mit Gerechtigkeit ge⸗ 


gen die vergangenen geltend machen. Der verachten⸗ J 


de Blick, den wir gewohnt ſind auf jene Periode 
des Aberglaubens, des Fanatismus, der Gedanken⸗ 


knechtſchaft zu werfen, verraͤth weniger ben ruͤhmli⸗ u 


hen Stolz der fich fuͤhlenden S tärt e, als den u 


höhere Verdienſt ihr abnöthigte. Was wir auch vor je⸗ J 


nen finſtern Jahrhunderten voraus haben. mögen, ff 
iſt es doch hoͤchſtens nur ein vortheilhafter Taufch, . 
auf den wir allenfalls ein "Recht haben koͤnnten ſtolz 


zu ſeyn. Der Vorzug hellerer Begriffe, befiegter 
Vorurtheile, gemäßigterer Leidenſchaften, freyerer Ge⸗ 


ſinnungen — wenn wir ihn wirklich zu erweiſen im 


Stande ſind — koſtet uns das wichtige Opfer prak⸗ 
\ tif. er Tugend, ohne die wir unſer befferes Wiſ⸗ 
fen kaum für einen Gewinn rechnen kdnnen. | Diefel⸗ 
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be Kultur, welche in. unferm Gehirn das Feuer eines 
fanatiſchen Eifers auslöfchte, hat zugleich die Glut der 
I Begeiſterung in unſern Herzen erſtickt, den Schwung 


der Geſi innungen gelaͤhmt, die thatenreifende Energie 
des Charafters vernichtet. Die. ‚Herren des Mittelals 


ters ſetzten an einen Wahn, den ſie mit Weisheit ver⸗ 
wechſelten, und eben weil er ihnen Weisheit war, Blut, 
| Leben und Eigenthum; fo fchlecht ihre Vernunft belehrt 
war, fo heldenmaͤßig gehorchten ſie ihren höchften Se: 


fegen — und können wit , ihre verfeinerten Enkel, 2 


einem. blos idealifchen Gut. alle Güter der Sinnlich⸗ 


keit zum Opfer zu bringen, bin ich ſehr bereit, zu un⸗ 


terſchreiben. Derſelbe excenttiſche Flug der Einbildungs⸗ 


kraft, der den Geſchichtſchreiber den kalten Politiker 
an jenem Zeitalter irre macht, findet an dem Moral⸗ 


philoſophen einen weit billigern Richter, ja nicht ſel⸗ 
ten vielleicht einen Bewunderer. Mitten unter allen 
Greueln, welche ein verfinſterter Glaubenseifer be⸗ 
guͤnſtigt und heiligt, unter den abgeſchmackten Ver⸗ 


irrungen der Superſtition, entzuͤckt ihn das erhabene 


\ 


uns wol rühmen, ‚ daB wir an unfre Weisheit nur halb | 
ſo viel, als fie an ihre Thorheit, wagen? | 
Woas der Verfaffer der Einleitung zu nachſtehen⸗ 
der Gefchichte jenem Zeitalter ald einen wichtigen Vor⸗ 
zug anrechnet — jene praktiſche Staͤrke des Gemuͤths 
naͤmlich, das Theuerſte an das Edelſte zu ſetzen und 


SVarſpiel einer über alle Sinnenreize ſegenden u 
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herzerguug einer feurig beherzigten Vernunft⸗ | 
idee, welche über jedes noch fo mächtige Geflihl 


ihre Herrſchaft behauptet. Waren gleich die Zeiten 
der Kreuzzuͤge ein langer trauriger Stillſtand in der 


Kultur, waren ſie ſogar ein Ruͤckfall der Europäer i in 


die vorige Wildheit, ſo war die Menſchheit doch offenbar 
ihrer hoͤchſten Würde nie vorher fo nahe geweien ‚als fie 
es damald war — wenn es anders entfchieden ift, daß 
nur die Herrſchaft feiner Ideenüber feine ©es 


fühle dem Menſchen Würde verfeipt. Die Wiligkeitdes 


Gemuͤths, ſi ch von überfinnlichen Zriebfedern leiten zu | 
laſſen, diefe nothwendige Bedingung unfrer f ittlihen 


Kultur, muffte fih, wie es fchien, erft an einem j 
ſchlechtern Stoffe uͤben, und zur Fertigkeit ausbilden, u 


bis dem guten Willen ein ellerer Verftand zu Huͤlfe 
kommen konnte. Aber daß es gerade dieſes edelſte al⸗ 
ler menſchlichen Vermdgen iſt, welches ſich bey jenen 
wilden Unternehmungen aͤußert und ausbildet, ſohnt 
den philoſophiſchen Beurtheiler mit allen rohen: Gebur⸗ 
ten eines unmuͤndigen Verſtandes, einer geſetzloſen Sinn⸗ 
lichkeit aus, und um der nahen Beziehung willen, wel⸗ 
che der bloße Entſchluß, unter der Fahne des Kreu⸗ 
zes zu ſtreiten, zu der hoͤchſten fittlichen Wuͤrde des 
Meuſchen hat, verzeiht er ihm gern ſeine abenteuerlichen 
Mittel und ſeinen chimaͤriſchen Gegenſtand. 
Von dieſer Art ſind nun die Glaubenshelden, mit 
denen uns die nachfolgende Geſchichte b bekannt macht; 


uw 
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thre Schwachheiten, von glänzenden Tugenden geführt, 


dürfen fi fi ch einer weifern Nachwelt kuͤhn unter das Ans 


“ geficht wagen. Unter dem Panier des Kreuzes fehen wir . 
‚fie der Menfchheit ſchwerſte und heiligſte Pflichten uͤben 
und, indem fie nur einem Kirchengeſetze zu dienen 
‚glauben, unwiffend die höhern Gebete der Sitrlichkeit 
befolgen, Suchte doch der Menſch ſchon ſeit Jahrtau⸗ 


ſenden den Geſetzgeber über den Sternen, ber in feinem | 
‚eigenen Bufen wohnt — warum dieſen Helden es verar⸗ 


‚gen, daß ſiẽ die Sanktion einer Menfchenpflicht von eis 
nem Apoſtel entlehnen, und die allgemeine Verbindlich⸗ 


keit zur Tugend, ſo wie den Anſpruch auf ihre Wuͤrde, 
an ein Ordeuskleid heften? Fuͤhle man noch, ſo ſehr 


das Widerfinnige eines Glaubens, der für die Scheins 
| güter einer ſchwaͤrmenden Einbildungstraft, für lebloſe 
, Heiligtümer, zu bluten befichlt— wer Kann der heroi⸗ 
ſchen Treue, womit dieſem Wahnglauben von den geiſt⸗ 
lichen' Rittern Gehorſam geleiſtet wird, feine Achtung 
"verfagen? Wenn nad) vollbrachten Wundern ber Tap⸗ 
ferkeit, ermattet vom Gefecht mit den Unglaͤnbigen, er⸗ 
ſchdpft von den Arbeiten eines blutigen Tages, dieſe | 
Helbdenſchaar heimkehrt/ md, anſtatt fi Hi ch die fi iegreiche = 
Stirn mit dem verdienten Lorbeer zu Tönen, ihre rit⸗ 


terlichen Verrichtungen ohne Murren, mit‘ dem niedrigen 


Dienſt eines Waͤrters vertauſcht — wenn dieſe Lowen 
im Gefechte hier am Krankenbette eine Gedult, eine 
| Setöfierlugnung, eine Barmbergigeit üben; die fee 


lern der Vorwurf gemacht worden, daß fie ben Trieges. 
eifhen Muth ihrer Bekenner erflickt und. dad Feuer be 
Begeiſterung ausgeldſcht babe, Dieſer Vorwurf ⸗ 
wie glaͤnzend wird er durch das Beyſpiel der Kreuzheere, 
durch die glorreichen Thaten D des Iohanniter⸗ und Tem 
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das glänzendfte Heldenverbienft verdunkelt — wenn eben 
die Hand, welche wenige Stunden zuvor das furchtbare 


Schwert fuͤr die Chriſtenheit fuͤhrte, und den zagenden 


Pilger durch die Saͤbel der Feinde geleitete, einem efebe . 


haften Kranken um Gottes Willen die Speiſe reicht, 


‚und, fih feinem der berächtlichen Dienſte entzieht, bie 
unſre verzaͤrtelten Sinne empoͤren — wer, der die Ritter 


des Spitals zu Jeruſalem in dieſer Geſtalt erblickt, bey 


dieſen Geſchaͤften uͤberraſcht, kann ſich einer innigen 
Rüuͤhrung erwehren? Wer ohne Erſtaunen die beharrliche 


Tapferkeit ſehen, mit der ſich der kleine Heldenhaufe in 
Ptolomais, in Rhodus und ſpaͤterhin auf Maltha gegen 


einen ‚überlegenen Feind vertheidigt ? die unerfchätters | J 
liche Feſtigkeit ſeiner beyden Großmeiſter Isle Adam — 


und La Valette, die gleich bewundernswuͤrdige Wil⸗ 


ligkeit der Ritter ſelbſt, ſich dem Tode zu opfern? Wer 
liest ohne: Erhebung bed Gemuͤths den freywilligen Un⸗ 


tergang jener vierzig Helden im Sort St. Elmo, ein Bey⸗ 


ſpiel des Gehorſams, das von der geprieſenen Selbſt⸗ | 
_ aufopferung der Spartaner bey Thermopylä nur durch 
die größere Wichtigkeit des Zwecks übertroffen wird! es 


ift der. chriftlichen Religion von berühmten Schriftftets 


⸗ 
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elordens widellegt? Der Grieche, der Römer eämpfte 

für feine Exiſtenz, für zeitliche Güter, für das begei⸗ 
ſternde Phantom der Weltherrſchaft und der Ehre, kaͤmpfe 
te vor den Augen eines dankbaren Baterlands, das. ihm 
den Lorbeer für feih Verdienſt (don von ferne zeigte. — —¶ 
"Der Muth} jener ‚br: lichen Helden entbehrte dieſe Huͤlfe, 
und hatte keine andere Nahrung als fein eigene uner⸗ 
ſchdpfliches Feuer. 

Aber es iſt noch eine andere Sc che, aus welcher J 


— mir eine Darſtellung der aͤußern und innern Schickſale 


u dieſes geiſtlichen Ritterordens Aufmerkſamkeit zu ver⸗ 
dienen ſchien. Dieſer Orden naͤmlich iſt zugleich ein | 
politiſcher Körper, gegründet zu einem eigenthämlichen 
Zweck, durch beſondere Geſetze unterſtuͤtzt, durch eigen⸗ 
thuͤmliche Bande zuſammengehalten. Er entſteht, er 
bildet ſich, erhluͤbt und verblüht, Fury er eröffnet. und 
becſchließt fein ganzes politifches Leben vor unfern Augen. 
Der Geſi ichtspunkt, aus welchem der philoſophiſche Be⸗ 


1 urtheiler jede politiſche Geſellſchaft betrachtet, kann auch 


auf dieſen moͤnchiſchritter lichen Staat mit Recht 
angewendet werden. Die verſchiedenen Formen naͤm⸗ 


"ich, in welchen politiihe Gefellfchaften zufammentres 





ten, erſcheinen demſelben als eben fo viele. von, der 
Menſchheit (wenn -aleich nicht .abfichtlich) angeftellte 
\ Verſuche, die Wirkſamkeit gewiſſer Bedingungen entwe⸗ 
der für. einen eigenthuͤmlichen Zweck oder für den gen 
meinſchaftlichen Zwed aller Verbindungen überhaupt zu 


\ 


* 


erproben. Was kann aber unſerer Aufmerkſamkeit wuͤr⸗ 


diger ſeyn, als den Erfolg dieſer Verſuche zu erfahren, 


als die Statthaftigkeit oder Unſtatthaftigkeit jener Be⸗ 


dingungen für ihre Iwecke an einem belebenden Bey⸗ 


ſpiele dargethan zu fehen? So hat dad menſchliche Ge 


ſchlecht in der Folge der. Zeiten beynahe alle nur denk⸗ 
bare Bedingungen ber gefellfchaftlichen Gluͤckſeligkeit 
— wenn gleich nicht in dieſer Abſicht — durch eigne Er⸗ 


. fahrung gepröft; es hat fih, um endlich die zweckmaͤ⸗ 


ßigſte zu erhaſchen, in allen Formen ber politiſchen Ges 
nteinfehaft verfucht. Fuͤr allediefe Stantsorganifationen 


wird die Welthiſtorie gleichfam, zu. einer pragmatifchen . 


Naturgeſ chichte, welche mit Genauigkeit aufzaͤhlt, 
wie viel oder wie wenig durch dieſe verſchiedenen Prin⸗ 
zipien der Verbindung fuͤr das letzte Ziel des gemein⸗ 


ſchaftlichen Strebens gewonnen worden iſt. Aus einem 
‚ähnlichen Geſichtspunkt laſſen ſich nun auch die ſonve⸗ 


rainen geiſtlichen Ritterorden betrachten, denen der Re⸗ 


| ligionsfanatismus in den Zeiten der Kreuzzüge die Ents 


ftehung gegeben hat. Antriebe, welche ſich nie zubor 


in diefer Berfnänfung und zu dieſem Zwecke wirks 
ſam gezeigt, werben hier zum erften Mal zur Grunds 


Igge eines politifchen Körpers genommen, und dag Mes 


ſultat davon ift, was die nachſtehende Geſchichte dem 


Leſer vor Augen legt: Ein feuriger Rittergeift verbindet 


3. mit : zmangvollen 1 Drbensregein, ‚ Kriegsuct mit 


“EvVie- 


J 
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N 
' . . ] . 
7 J — ” ” ‘ — 


... "55 | | 
das Chriſtenthum fordert, mit kuͤhnem Soldatentrotz, 
um gegen den aͤußern Feind der Religion einen un⸗ | 
durchdringlichen Phalanx zu bilden, und mit gleichem j 
u Heroismus ihren mächtigen Gegnern von innen, dem 
Stolz und derleppigkeit, einen ewigen Krieg zufchwdren. 
Riuͤhrende erhabene Einfalt bezeichhet die Kindheit ' 

des DOrdend, Glanz und Ehre Frdnt feine Jugend; aber - 

bald. unterliegt auch. er dem gemeinen Schickſal der 


Menſchheit. Wobhlſtand und Macht, natuͤrliche Gefaͤhr⸗ 


ten der Tapferkeit und Enthaltſamkeit, fuͤhren ihn mit 


1 beſchleunigten Schritten der Verderbniß entgegen. Nicht 


ohne Wehmuth ſieht der Weltbuͤrger die herrlichen Hoff 
nungen. getänfcht, zu benen ein fo fchöner Anfang. be⸗ 
rechtigte — - aber dieſes Beyſpiel bekraͤftigt ihm nur die | 
unumſtoͤßliche Wahrheit, daß nichts Beſtand hat, was 
Wahn und Leidenſchaft gründete, von nur die Bernunft 
für die Ewigkeit baut. .. 
= Nach dem, was ic) bier von den Borzägen dieſes = 
| Ordens habe berühren koͤnnen, giaube ich keine weitere 
| Rechtfertigung ber Grhnde nöthig zu haben, aus denen 


\ ich veranlafft worden bin, das Vertot' ſche Werk nach 


i einer neuen Bearbeitung zum Drud zu befdrdern. Ob 
| daſſelbe auch der Abſicht vollkommen entſpricht, welche u 


mir bey Anempfehlung beffelden dor Augen ſchwebte⸗ 





wage ich nicht zu behaupten; doch iſt es daß einzige 


Werk diefes Inhalts, was einen 'wärdigen Begriff vn 


dem Oiden geben und die Aufmertſambeit d des Leſers 


/ 
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e daran eeffein kann, Der Ueberſetzer hat fi, % diel 
immer möglich, beftrebt, der Erzählung, weiche im | 


Driginal fehr. ins Weitſchweifige faͤllt, einen raſchern u 


Gang und ein lebhafteres Intereſſe zu geben, und auch 
da, woman an dem Verfaſſer die Unbefangenpeit des 
Urtheils vermiſſt, wird man die verbeſſernde Hand des 
deutſchen Bearbeiters nicht verkennen. Daß dieſes Buch 
“nicht für den Gelehrten und eben ſo wenig fuͤr die ſtu⸗ 


dirende Jugend, ſondern fuͤr das leſende Publikum,— 


welches ſich nicht an der Quelle ſelbſt unterrichten kann, 
beſtimmt iſt, braucht wol nicht geſagt zu werden; und 
bey dem letztern hofft man durch Herausgabe beffelben 
- Dan. zu verdienen; Die Gefchichte felbft wird ſchon 
- mit dem zweyten Bande beſchloſſen ſeyn, da der Orden 
mit dem Ablauf des ſechszehnten Jahrhunderts die Fuͤlle J 
ſeines Ruhms erreicht hat, und von da an mit ſchnellen | 
” Seinen in eine police Bergeffenbei ft, Ä 


 Vorrebe, 
u u dem erſten Theile. - 
5 ber” " 


= merkwürdigen Reqcht sfall— 


J 
s 





nad pi taval 
(Iena 1792) — 


4 — 
unter derjenigen Klaffe von ; Schriften, welche 2 
| eigentlich dazu beſtimmt iſt, durch die Leſegeſellſchaften 
ihren Zirkel zu machen, finden ſich, wie man allge⸗ 


mein klagt, ſo gar wenige, bey denen fich entweder . 


der Kopf oder bad Herz der Leſer gebeffert fände. 
Das immer allgenteiner werdende Beduͤrfniß zu leſen, 
auch bey denjenigen Volksklaſſen, zu deren Geiſtes⸗ | 
Bildung von Seiten des Staats ſo wenig zu geſchehen 
pflegt, anftatt von ‚guten. Schriftſtellern zu edlern 
Zwecken benutzt zu werden, wird vielmehr noch im⸗ 
mer von mittelmäßigen Scribenten und gewinnfüch- 
tigen Berlegern Dazu gemißbraucht, ihre ſchlechte Waa⸗ 


te, wärs, ‚auch auf Unkoſten aller Volkskultur und Sitt⸗ 
lichkeit, in Umlauf zu bringen. Noch immer ſind es 


geiſtloſe, gefchmad = und ſittenverderbende Romane, 
dramatifirte Geſchichten, fogenannte Schriften für Da⸗ 


— on n 


Es 


\ 


men und pergleichen, welche den deſten Schatz der Le⸗ 
ſebibliotheken ausmachen und den kleinen Reſt geſunder 


\ 


| Grundſaͤtze, den unſte Theaterdichter noch verſchonten, 


vollends, zu Grund richten. Wenn man den Urlachen 
nachgeht, welche den Geſchmack an biefen Geburten 


der Mittelmäßigkeit unterhalten, fo findet man ihnin 


dem allgemeinen. Hang der Menfchen zu Teidenfchaftlis 
chen und verwidelten Situationen gegründet, Eigen: 


fhaften, woran es oft den ſchlechteſten Produkten am 
wenigſten fehlt. Aber derſelbe Hang, der das Schaͤd⸗ 
liche in Schutz nimmt, warum ſollte man ihn nicht fuͤr 


einen ruͤhmlichen Zweck nutzen innen? Kein geringer 


Gewinn wäre es für die Wahrheit, wenn beffere Schrifts 


fteller fich herablaffen möchten, ben Schlechten die Kunſt⸗ 

| griffe abzuſehen, wodurch ſie ſi ſich den Leſer erwerben, 
und zum Vortheil der guten Sache davon Gebraud zu 
- machen. 


Bis diefes allgemeinet i in Ausuͤbung gebracht oder 


bis unfer Publikum Eultivirt genug feyn wird, um das 
Wahre, Schoͤne und Gute ohne fremden Zuſatz fuͤr ſich 
ſelbſt lieb zu gewinnen, iſt es an einem unterhaltenden 


Buch) ſchon Verdienft genug, went es feinen Zweck oh⸗ 
ne die ſchaͤdlichen Folgen erreicht, womit man bey den 
mehreſten Schriften dieſer Gattung das geringe Maß 
der Unterhaltung, die fie gewaͤhren „erkaufen muß, Eſs 


verdraͤngt wenigſtens, ſo lang es geleſen wird, ein 


04 


| ſchlimmeres, und enthält es dann irgend noch einige 


u 572 u nz 
. ' Realität für den Verſtand, firent es den Samen nuͤtz⸗ 
— Kenntniſſe aus‘ dient es dazu, das Nachdenken 
J ves Leſers auf wuͤrdige Zwecke zu richten, ſo kann ihm, 
G. unter der Gattung, wozu es gehdrt, der Ber nicht 
abgefprochen werben. J 
Von dieſer Urt iſt das gegenwärtige Bart, kür 
deffen Brauchbarkeit ich veranlafft worben Bin ein 
,  Mfentliches Zeugniß abzulegen, und ich glaube feine ans 
dern Gruͤnde noͤthig zu haben, um die Herausgabe deis _ 
ſelben zu rechtfertigen. Man findet in. demfelben eine 
Auswahl gerichtlicher Faͤlle, welche fich an Inter: 
eſſe Bir Handlung, an fünftlicher Verwicklung, und 
— Mannichfaltigkeit der Gegenftände bis zum Roman er- 
heben, und babey noch ben Vorzug der hiſtoriſchen 
Wahrheit voraus haben, Man erblict ‚hier den Men⸗ 
ſchen in den verwickeltſten Lagen, welche die ganze Er⸗ 
wartung ſpannen, und deren Auflöfung der Divinationde, 
"gabe des Leſers eine: angenehme Beſchaͤftigung gibt. 
Das geheime Spiel der Leidenſchaft entfaltet ſich hier 
vor unſern Augen, und uͤber die verborgenen Gaͤnge der 
Intrigue, uͤber die Machinationen des geiſtlichen ſowol 
ld weltlichen Betruges, wird mancher Strahl der 
Wahrheit. verbreitet. Triebfedern, welche fi, im ge 
wdohnlichen Xeben dem Auge des Beobachters verſtecken, 
“treten bey ſolchen Unläffen, wo Leben, Freyheit und 
Eigentum auf dem Spiele fteht, fichtbarer hervor, 
| und fo ift der Kriminalrichter | im Ständer tiefere Blicke 
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in das Menfchenherz zu thun. Dazu kommt, daß der 
| umſtaͤndlichere Rechtsgang die geheimen Bewegurſachen 
menſchlicher Handlungen weit mehr ins Klare zu brin⸗ 
gen faͤhig iſt, als es ſonſt geſchieht, und wenn die voll⸗ 


J ſtaͤndigſte Geſchichtserzaͤhlung uns über bie letzten Gruͤn⸗ 


de einer Begebenheit ‚ über die wahren Motive der hans 
delnden Spieler oft genug unbefriedigt läfft, ſo ent⸗ 


huͤllt und oft ein Kriminalprogeß das Innerſte der 


Gedanken „und bringt das verſteckteſte Gewebe der 
| Bosheit an den Tag. Dieſer wichtige Gewinn fuͤr 
Menſchenkenntniß und Menſchenbehandlung, fuͤr ſich 
ſelbſt ſchon erheblich genug, um biefen Werk zu. eis 
ner hinlaͤnglichen Empfehlung zu dienen, wird um 
ein Großes noch durch die vielen Rechts⸗Kennt⸗ 
niſſe erhöht, die darin ausgeſtreut werden, und die 
durch die Individualitaͤt des Falls, auf den man ſie 
angewendet ſieht, Klarheit und Intereſſe erhalten. 
Die Unterhaltung, welche dieſe Rechtsfaͤlle ſchon 
durch ihren Inhalt gewaͤhren, wird bey Vielen noch 
mehr durch die Behandlung erhot. Ihre Verfaſſer 
haben, wo es anging, bafür geforgt,. bie Zweifelhaf⸗ 
tigkeit der. Entſcheidung, welche oft den Richter in 
Verlegenheit ſetzte, auch dem Leſer mitzutheilen, in⸗ 
dem ſie fuͤr beyde entgegengeſetzte Parteyen gleiche 
Sorgfalt und gleich große Kunſt aufbieten, die letzte 
Entwickelung zu verſtecken, und dadurch die Erwar⸗ 


tung aufs Hoͤchſte zu treiben. 
Echillers fämmtl, ‚werte, VII. u 37 


Be — 
| Eine treue Ueberſetzung der Pi tav al’ichen 


-  Rechtörälle iſt bereits in derſelben Verlagshandlung 
erſchienen und bis zum vierten Bande fortgefuͤhrt 


worden. Aber der erweiterte Zweck dieſes Werks 
macht eine veränderte Behandlung. nothwendig. Da 


man ben biefer neuen Einkleidung auf das größere J 
Publikum vorzäglich Ruͤckſicht nahm; fo wuͤrde es 
zweckwidrig geweſen ſeyn, bey dem juriſtiſchen Theil 


dieſelbe Ausführlichkeit beyzubehalten; die. das Origi⸗ 
nal fuͤr Rechtsverſtaͤndige vorzuͤglich brauchbar macht. 
Durch die Abkuͤrzungen, die es unter den Haͤnden des 


neuen Ueberſetzers erlitt, gewann die Erzaͤhlung ſchon 


an Intereſſe, ohne deswegen a an n Bolſtändigkeit etwas 
einzubäßen. 


Eine Auswahl ber Pitavalſchen MRechtsfalle dürfte | 
durch drey bis. vier Bände fortlaufen; alddann aber ift 
man geſonnen, auch von andern Schriftftellern und aus 


andern Nationen (befonders wo es ſeyn kann, aus un⸗ 


ſerm Vaterland) wichtige Rechtsfaͤlle aufzunehmen, und 
dadurch allmaͤhlich dieſe Sammlung zu einem vollftäns 


digen Magazin für dieſe Gattung zu erheben. Der Grad 
der Vollkommenheit, den ſie erreichen f oll, beruht nun 


mehr auf der Unterſtuͤtzung des Publikum und ber * 


nahme, welche dieſem erſten Verſuch widerfahren wird. | 
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